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Herrn professor 



deorg Curtlud 



zu seinem 25järigen professorjubiläum 



als festgabe dargebracht. 



Vorwort. 



Dem Verfasser wird es jeder kundige leicht zugeben, dass 
die bildung der nomina als ein bisher noch wenig und nur 
sporadisch bebautes feld der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft in ganz besonderem masse der umfassenden und ein- 
dringenden specialuntersuchungen bedürftig ist. Herrscht ja 
doch auf disem gebiete selbst über die elementarsten fragen 
noch fast überall grosse Unsicherheit und diflferenz der mei- 
nungen und ist es ja wol kaum zu leugnen, dass gerade hier 
durch verfrühte urteile, willkürliche hypothesen u. dgl. man- 
ches, wie man zu sagen pflegt, verfaren ist. 

Seinerseits zur lösung einiger der rätsei der indogerma- 
nischen Stammbildung durch merere ins detail eingehende 
Untersuchungen nach kräften beizutragen , ist absieht und zil 
des Verfassers, und er übergibt den ersten versuch eines sol- 
chen nntememens hiermit der öfientlichkeit. 

Über die methode, welche in disen forschungen befolgt 
wird j mich ausfürlicher auszusprechen darf ich unterlassen : 
sie wird am besten aus dem buche selbst erkannt. Nur so 
vil bemerke ich hier^ dass mir das verfolgen einer ganz 
bestimmten sufiixform auf irem wege durch die gesamten 
sprachen, ein verfaren, das man namentlich in der zweiten 
abhandlung beobachtet finden wird, besonders reiche ausbeute 
und klarheit über manches dunkel zu versprechen schin. Um 
einen festen anhaltspunkt zu haben, walte ich ein einzelnes 
Sprachindividuum mit seinen bildungen — einstweilen das 
lateinische — zum beständigen ausgangspunkte, bemühte mich 
aber, den gesamtüberblick über das indogermanische ganze 
niemals aus dem äuge zu verlieren. 



X Vorwort. 

Herrn professor Curtius bin ich vilen dank schuldig 
ftir seine freundliche teilname, deren ich mich bei der arbeit 
in reichem masse erfreuen durfte^ für manche belerende an- 
regung und für die überaus liebenswürdige fbrderung; die er 
in jeder weise meinem untememen angedeihen liess. Ich 
glaubte im disen dank nicht besser beweisen zu können als 
dadurch, dass ich dise erstlingsfrüchte meiner Studien an 
seinem erentage, dem 25järigen Jubiläum seiner professnr, 
gleichsam wie einen schuldigen tribut in seine bände legte. 
' Leider hat es die Ungunst der Verhältnisse so gefügt, dass 
meine gäbe eine verspätete sein muss und etwas bedenklich 
post festum hinterdrein gehinkt kommt. Möge er sie darum 
nicht weniger huldvoll hinnemenl 

Ausserdem ist es mir eine angeneme pflicht, herrn pro- 
fessor Leskien fOr manchen guten und gern benutzten wink 
in betrefi slawischer und litauischer sprachformen an diser 
stelle meinen dank auszusprechen, 

Leipzig im märz 1875. 

Der Verfasser. 
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Erste abhandlung: 



Die mit dem suffixe 



clo- -oialo- -oro- 



gebildeten nomina instrumenti 

des lateinischen. 



Einleitendes. 



§. 1. Greschichtliche darlegung der ansichten über das suffix. 

Eine geschichte der beurteilung, welche dem lateinischen 
Suffixe -cfo- -culo- 'cro' in der neueren sprachwissenschalt 
widerfaren ist; wird uns villeicht in anschaulichster weise 
zeigen^ wie notwendig es ist; dass extreme richtungen in der 
Wissenschaft, anstatt einander fruchtlos zu befehden , sich zu 
gegenseitiger aushilfe die hände reichen, wie die arbeit aller^ 
auch der schnurstracks sich entgegenstehenden parteien sich 
vereinigen und ergänzen muss, damit das grossai*tige gebäude^ 
an dem seit Bopp so vile rüstige hände schaffen, immer mer 
dem zile herrlicher Vollendung entgegengeflirt werde. Ich 
möchte, um in disem bilde weiter zu sprechen, die aufgaben 
der beiden sprachwissenschaftlichen richtungen, welche sich 
in iren verirrungen gegenseitig mit den erentiteln „synkre- 
tistische'* und „individualisierende" richtung belegt haben, 
dahin gegen einander abgrenzen, dass es der ersteren obligt, 
aus dem tiberreichen material der sprachlichen bilduugen 
gleichsam die bausteine hervorzulangen und als demnächst 
zur Verwendung kommende zu kennzeichnen, der anderen 
dagegen anheimföUt, die dargereichten steine mit rttcksicht 
auf die besondere stelle des baues, für welche jeder einzelne 
bestimmt ist, sorgfältig zu prüfen, die geprüften alsdann in 
den bau einzufügen oder aber bei seite zu legen, bis beim 
weiterbau eine stelle kommt, an der auch die zurückgelegten 
aufs geftllligste sich einfügen Mancher von dem ersten mei- 
ster selbst, von Bopp, versuchsweise schon eingefügte stein 
hat bei genauerer prüfung, unbeschadet des rufes unseres 
altmeisters, wider entfernt oder an einer anderen stelle ein- 
gerückt werden müssen. Zuweilen wird auch der fall ein- 
treten, dass ein bei der ersten besichtigung von den bearbei- 
ten! der einzelpartien des baues als unbrauchbar befundener 
baustein zurückgewisen ward, später lenkten besondere um- 

8t ho ff, forechungen. I. i 
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stände^ etwa die warnemung; dass ein ganz änlich geformter 
baustein in einem symmetrisch entsprechenden teile des baues 
ein treffliches unterkommen fand; abermals die aufmerksam- 
keit auf denselben stein ^ er ward nochmals probiert und sih 
da! jetzt fügte er sich ganz auf derselben stelle des baues 
durchaus harmonisch ein. Und dises letztere Schicksal hat 
das lateinische suffix gehabt ^ welches wir zum gegenstände 
der nachfolgenden Untersuchung machen. 

Benfey war der erste ^ welcher in den Oötting. gelert. 
anzeigen vom jare 1858 s. 1629. ganz gelegentlich die Ver- 
mutung hinwaif, die lateinischen neutralen nomina auf -cru-m 
-cutu-m 'clu-m würden wol von den griechischen auf -tqo-v, 
den sanskritischen auf -tram und den vereinzelt ja auch im 
lateinischen selbst vorkommenden auf -(ru-m -Udu-m im Suffixe 
nicht verschiden sein. Was in auf den gedanken brachte, 
war vermutlich zunächst nichts anderes als die erwägung, 
dass der gebrauch der im lateinischen mit jenem' suffixe ge- 
bildeten Wörter mit dem gebrauche der griechischen neutra 
auf -TQo-v, der sanskritischen auf -tram völlig übereinstimme^ 
insofern als die überwigende zal die function hat das Werk- 
zeug (mittel; ort) einer handlung zu bezeichnen; dass ferner 
die genannten lateinischen bildungen mit jenen sanskritischen 
und griechischen vermittelt unter der kategorie einer bekann- 
ten und jedenfalls aus indogermanischer zeit stammenden 
suffixform untergebracht sein würden , wärend sie anderer- 
seits isoliert dastünden und eine andere genügende erklärung 
derselben nicht ser nahe zu ligen schine. 

Einen schritt weiter gieng £bel in der ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIII 296. Er brachte die ersten analogien für den 
Übergang von tr Ü in er el und schrib dise phonetischen ver- 
wandelungen dem streben nach dissimilation zu, da t mit r 
und l näher verwant sei und darum schwerer die Verbindung 
zu einer sprechbaren lautgruppe eingehe, als c (oder richti- 
ger k) mit denselben liquiden lauten. — Das war bereits ein 
erkennbarer fortschritt: die Vermutung Benfeys stand nicht 
mer vage in der luft, die laute forderten ire vermittelung, 
und Ebel hatte den ersten versuch, eine solche zu geben^ ge- 
macht. 

Derselben ansieht über den Ursprung des Suffixes cro- 
'clo' culo' trat dann Leo Meyer bei in seiner vgl. gr. II 35b*^ 
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diser, otie durch neue gründe die fragliche sache weiter zu 
fördern. Darum hatte gewis Schweizer-Sidler nicht unrecht, 
in seiner anzeige des Meyer* sehen buches ztschr. f. vgl. sprachf. 

XVI 146 die frage über du-m = -tru-m als eine immer noch 
offene anzusehen und weitere beweise abzuwarten. 

Solche wurden dann durch Ascoli erbracht, welcher die 
nomina instrumenti bildenden suffixe der lateinischen spräche 
und ire descendenten in den romanischen sprachen zum ge- 
genstände einer besondern in dem 4. bde. der rivista Orien- 
tale jarg. 1867 erschinenen abhandlung machte. Dise abhand- 
lung trägt den titel : ,Le figure italiche del derivatore ariano 
di nomi d'istrumenti' und erschin bald darauf auch noch als 
gesonderter abdruck aus der rivista Orientale. Ascoli gewann 
neue gründe für die Identität beider suffixe durch den hin- 
weis auf die erscheinung, dass vile nomina instrumenti im 
italienischen, welche lateinischen formen mit unverändertem 
'tru-rn oder -tvlu m entsprechen, formell zunächst Wörter auf 
'culu-m -clvrm voraussetzen, man also anzunemen habe, dass 
alle formen auf tuLu-m -tiu-m, bevor sie in die jetzige ita- 
lienische gestalt tibergehen konnten, die mittelstufe -culu-m 
'clu-m durchlaufen haben müsten. Durch dise gründe ward 
nun auch Schweizer-Sidler überzeugt, was er in seiner be- 
sprechung des Ascoli'schen aufsatzes ztschr. f. vgl. sprachl. 

XVII 149 aussprach. 

Unterdes erhob sich eine gewichtige stimme gegen die 
gleichsetzung von -clu-m und -tru-m; das war die keines ge- 
ringeren als Corssens. Corssen hielt den beweis für die Iden- 
tität der beiden suffixe trotz alledem nicht für geleistet und 
protestierte, da er alle für den postulierten lautwandel ins 
feld gefürten analogien als in keiner weise stichhaltig stand- 
haft zurttckwis, lebhaft gegen den versuch, verschidene suffix- 
formen auf öinen Ursprung zurückzufüren lediglich auf grund 
der änlichkeit der bedeutung. Sih namentlich ausspr. voc. 
12 39 f. 168. Von den gegengrtinden Corssens gegen die 
lautliche seite unserer frage wird weiter unten merfach und 
ausftirlich die rede sein. Er selbst hält, worüber wir eben- 
falls an einer späteren stelle zu handeln haben werden, an 
der alten von ßopp zuerst (vgl. gr. III ^ §. 815 a) aufgestell- 
ten erklärung aus dem affix kara-, ,machend,^ einem nomen 
agentis der wurzel kar-, fest. 
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Gegen Gorssens polemik ergriff dann noch einmal Ascoli; 
der vor allen angegriffene, iu diser saehe das wort zur Ver- 
teidigung in d. zeitschr. f. vgl. sprachf. XVIII 440 f. Er 
wis in diser antikritik namentlich die falschen Unterstellun- 
gen von selten Gorssens zurück, so unter andern die, als 
sollten lediglich auf grund der änlichkeit der bedeutung zwei 
verschidene lautgestalten vereinbart werden. 

Zur einen hälfte schin die in der schwebe stehende frage 
nunmer fast zu einer nationalsache der italienischen Sprach- 
forschung werden zu sollen. Gorssen hatte auch den von 
Schuchardt bereits in seinem werke über den vocalismus des 
Vulgärlateins I 160 f. III 82 f. behaupteten Übergang von Ü 
in d in der spätlateinischen spräche, welchen Ascoli dann 
zum ausgangspunkte für die erklärung der italienischen nomi- 
nalformen gemacht hatte, in entschidenen zweifei gezogen und 
in denjenigen fällen, wo solcher lautwechsel in den Überlie- 
ferten Sprachdenkmälern wirklich vorligt, entweder lauter 
schreibfeler, hervorgegangen aus der eingerissenen Verwilde- 
rung der Orthographie der späteren jarhunderte, oder massen- 
haft auftretende vermengung von ursprünglich verschidenen 
suffixformen annemen zu dürfen geglaubt. Dise seite unserer 
frage gab dann einem anderen Italiener, Flechia, veranlassung 
zu einer besonderen brochüre: ,Postilla sopra un fenomeno 
fonetico {cl = tl). Torino 1871.' Jeden noch restierenden 
zweifei daran, dass die erwähnte im latein der ersten christ- 
lichen jarhunderte beginnende, im italienischen durchgedrun- 
gene lautveränderung wirklich als eine organische erscheinung 
der spräche, nicht etwa als eine auf rein zufalligem wege 
entstandene Störung des ursprünglichen lautbestandes zu be- 
trachten sei, durch vorfürung reichlichen materials aus fast 
allen italienischen mundarten und anderen romanischen spra- 
chen ein für allemal beseitigt zu haben, ist das unleugbare 
verdienst dises schriftchens. Der ausnamen von der regel, 
d i. der fälle, in denen ü eine andere wandelung als zu cl 
erfart (durch assimilation zu U wird), sind so verschwindend 
wenige, dass Flechia dieselben auf der letzten seite seiner 
postilla in wenigen Zeilen aufzälen kann. 

Einen ganz neuen anstoss erhielt die einmal angeregte 
forschung über das suffix -cro- -do- -ctUo' durch ein auf einem 
ganz anderen punkte der indogermanischen Sprachwissenschaft 
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gewonnenes resnltat der lautlere. Lottner hatte 8er frtlh 
erkannt (ztschr. f. vgl. sprachf. VII 48 f.), dass das lateinische 
Suffix in engstem verwantschaftlichem zusammenhange mit 
einer litauischen gruppe von Suffixen stehe ; mit welchen es 
sowol in der ganz gleichen bedeutungsfunction als auch in 
dem bil dungsprincip der mittels derselben Suffixe gebildeten 
Wörter genau übereinstimme. So stellt sich^ um hier gleich 
ein beispil zu geben ; das lat. sae-dUu-m aae-clu-m ,menschen- 
geschlecht^ etymologisch dem lit. fem. ae-Mä ,8at' unmittel- 
bar zur Seite und nur im gescblechte beider nomina herrscht 
abweichung. Nun wis aber Wenzel Burda (beitr. z. vgl. sprachf. 
VI 245) nach, dass in einem ganz evidenten falle, altpreuss. 
sen-tla- in eb-sen-Üiuns aaaei ,du hast bezeichnet* neben lit. 
zM-Mas yzeichen^y die lautgruppe kl in dem litauischen Suf- 
fixe aus Ü entstanden sei und machte dadurch auch fUr alle 
litauischen Wörter von der genannten art die gleiche entstehung 
warscheinlich.*) Alsbald lag ein schluss nach dem bekannten 
mathematischen grundsatze: sind zwei grossen einer dritten 
gleich, so sind sie auch unter einander gleich, ser nahe. Ent- 
spricht das lateinische suffix -clo- dem litauischen -Ha-, ist 
ferner letzteres auf eine ältere form -äa- zurückzufüren, so 
folgt daraus, dass auch lat. -clo- auf älteres -Üo- zurückgehen 
wird. Bugge zog disen schluss, nachdem er schon vorher erklärt 
hatte zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 13, dass er an dem über- 
gange von tl tr in cl er im latein trotz der einsprüche Cors- 
sens festhalte, in einem aufsatze in demselben bände d. ztschr. 
8. 134 ff., in welchem er ausserdem durch weitere belege den 
wandel von t in k vor l r und anderen lauten im litauischen 
und lateinischen sowol wie auf anderen, zum teil sogar ent- 
legenen Sprachgebieten aufdeckt.**) 

*) Nesselmann in seinem thesaurus linguae prassicae unter 
senclit findet zwar das von Burda aus der form eb-sen-tliuns gezogene 
resultat nicht warscbeinlich und corrigiert darum dieselbe zweimal im 
preussischen katechismus mit tl geschribene form ,one bedenken nach 
dem litauischen in -sen-kUuns. Das mag er nun freilich selbst verant- 
worten. Ich will hier nur dagegen bemerken, dass sich ganz derselbe 
lautwechsel doch auch innerhalb des altpreussischen selbst noch findet, 
nemlich in perstlanstan ==: pcrsclanstan, über welches wort beitr. z. vgl. 
sprachf. VII 203 sich zwei verschidene Vermutungen finden, die aber 
beide die prior Ität der lautgruppe tl vor cl zur Voraussetzung haben. 
**) Die unbedingt bindende kraft, welche das erwähnte grundaxiom 
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Der von Burda aufgestellten, von Bugge bestätigten 
ansieht über die entstehung des litauischen Suffixes pflichtet 
auch J. Schmidt bei in den beitr. z. vgl. sprachf. VII 240, one 
sich indes a. a. o. über die lateinische parallelerscheinung aus- 
zusprechen. Es scheint also, als neme er in dieser frage eine 
änliche Stellung wie Fick ein, nemlich eine abwartende. Fick 
bekennt sich neuerdings zeitschr. f. vergi. sprachf. XXII 37i) 
ebenfalls zu der identität des litauischen Suffixes mit urspr. 
'ira-, ist aber von dem gleichen Verhältnis im lateinischen 
noch nicht fest überzeugt. 

In disem Stadium befindet sich augenblicklich die frage 
des lateinischen suffixes -cro- -clo- -culo-. Wenn man die 
Untersuchung darüber in irem geschichtlichen verlaufe tiber- 
blickt, die gründe und gegengründe genau gegen einander 
abwägt, so wird man, glaube ich, nicht umhin können, in 
demselben unbedenklich eine italische abart des in alle indo- 
germanischen sprachen aus der grundsprache übergegangenen 
Suffixes 'tra-Wj der neutralen seitenform des männlich-weibli- 
chen 'tar-j zu sehen. An disem ergebnis ist wol kaum noch 
ein zweifei gestattet. Indes bTeiben der unbeantworteten 
dötailfragen in betreff der lateinischen suffixform noch so vile 
zurück, die gewonnenen resultate bedürfen im einzelnen noch 
so ser der schärferen fassung und genaueren präcisierung, 
dass eine nochmalige wideraufname des gegenständes und 
eine systematische darlegung des tatbestandes nicht als müs- 
sige retractio erscheinen dürfte und wir, indem wir eine solche 
versuchen, den Vorwurf des acta agere wol nicht zu fürchten 
brauchen. 

der mathematik auf dem gebiete diser Wissenschaft hat, ist natürlich in unse- 
rem sprachwissenschaftlichen falle nur cum grano salis zu verstehen. Hier 
muste eine strenge methode etwa also schliessen: ist für lit. 'Irla- seine 
identität mit urspr. 'tra- erwisen, lässt sich aber für lat. -clo- derselbe 
Ursprung nicht anderweitig warscheinlich machen, so ist eben die 
äulichkeit des lateinischen suffixes mit dem litauischen nur trügender 
schein und der glaube an eine engere ^erwantschaft beider muss aufge- 
geben werden. Obgleich Bugge a. a. o. 140 disen kleinen aber bösen 
haken bei seiner mathematischen Operation geschickt umgeht, sieb also 
eine kleine erschleichung erlaubt, so macht er doch dise sünde sogleich 
wider dadurch gut, dass er analogien für den lateinischen Inutwandel 
von // zu (1 ins feld fürt War der mathematische Syllogismus so zwin- 
gend, wie er in ausspricht, so bedurfte es ja solcher analogien überhaupt 
gar nicht mer. 
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I. Formen und Ursprung des Suffixes. 

(§§. 2-6.) 
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A, Die verschidenen formen des Suffixes (§§. 2 — 3). 

§. 2. 'Cro' und 'Cvle- -clO', 

Indem wir, rein systematisch verfarend, als den ersten 
und wichtigsten teil unserer aufgäbe die lautliche vermitte- 
lung des lateinischen suffixes mit dem sanskr. -tra-m, griech. 
'TQ(hv erkennen, bandelt es sich vor allem zunächst darum, 
das Verhältnis der vilfaltigen mit e^ander variierenden for- 
men, in denen uns dalsselbe bald als -crw-»«, bald als 'clu-m 
'culu-m, älter -do-m -colo-m entgegentritt, zu einander festzu- 
stellen. Demgemäss muss uns an erster stelle eine auseinan- 
dersetzung zwischen der r- und der Z-gestalt des suffixes 
beschäftigen. Wir fragen also: ist wie gewönlicb in der ge- 
schichte der laute so auch hier das r der ältere und ursprtlng- 
lichere laut, l der jtlngere und aus r durch erweichung her- 
vorgegangene, oder haben wir hier den umgekerten fall? 

Wenn man die behandlung, welche der frage nach der 
Priorität des einen ödes des anderen lautes in den formen 
unseres suffixes bei Corssen zu teil wird (krit beitr. s. 350.), 
mit der Untersuchung desselben gelerten über das Verhältnis 
des r und des l in den Suffixen -ari' und -aK- vergleicht 
(ebend. s. 328 ff), so wird sieh alsbald ein ser bemerkens- 
werter unterschid wamemen lassen und bei genauerem zu- 
sehen sich herausstellen, dass der treffliche forscher an beide 
fälle nicht mit derselben Unbefangenheit herangetreten ist. 
Die von Pott etym. forsch. II * 96 f. gemachte beobachtung, 
dass die lateinische spräche das suffix -ari- bevorzugte, wenn 
disem in der grundform des wertes ein l vorhergieng, hinge- 
gen 'ali', wenn in derselben bereits ein r vorhanden war, gibt 
Corssen veranlassung zu einer umsichtigen prüfung des Ver- 
hältnisses der bildungen mit -an- zu denen mit -o^t-, und er 
gelangt auf dem wege strenger induction, d. i. durch aufzä- 
lung einer grossen menge von formen auf -ofi- zu dem ergeb- 
nis: „Über die hälfte der zusammengestellten Wortbildungen 
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auf -all' haben vor disem suffix kein r, folglich kann in inen 
nicht das bestreben, zwei r in einer und derselben wortfonn 
durch dissimilation zu vermeiden, der grund gewesen sein, 
weshalb etwa -aU- aus -ari' entstanden wäre." Daraus ergibt 
sich dann unmittelbar, was Corssen nachzuweisen sucht, dass 
nemlich -ali- als suffix freier dasteht und eine grössere Selb- 
ständigkeit hat, als dass man zu der anname berechtigt ist, 
die Z-gestalt sei immer erst auf lateinischem boden aus der 
r- gestalt entwickelt. 

Diser bewe]sg;ang ist gewis durchaus correct und untade- 
lig. Wie legt sich nun aber Corssen das gegenseitige Ver- 
hältnis der formen mit r und derer mit l bei dem suffix der 
nomina instrumenti zurecht? Hierüber heisst es (s. 350.): 
„Auch in den hier besprochenen bildungen mit dem suffix 
-cro' -cra- -cri- ist die oben bemerkte neigung der lateinischen 
spräche, die aufeinanderfolge zweier l oder zweier r in ein 
und derselben wortform zu vermeiden, nicht zu verkennen. 
Von den fünfzehn angeflitten wortformen mit dem suffix 
'cro' 'cra- -cri- geht in vierzehn demselben ein l vorher und 
nur medio'cri'8 macht davon eine ausname. Daraus ist man 
zu schliessen berechtigt, dass eben das l es war, das die er- 
weichung des r zu l und die Umformung des Suffixes -cero- 
zu -cido' verhinderte, damit der gleicbklang zweier auf einan- 
der folgenden l vermiden würde. Und wenn in keiner jener 
wortformen dem suffix -cro- ein r vorhergeht, so muss man 
daraus schliessen, dass die spräche in solchen bildungen, wo 
dis stattfand, -cero- zu -ctdo- umwandelte, um die wider- 
holung des lautes r zu meiden. Dis wird dadurch bestätigt, 
dass fast in der hälfte der Wortbildungen mit den suffix- 
formen 'cuh' 'cuta- disen ein r vorhergeht. Aber die 
neigung der lateinischen spräche, auch one anderweitigen 
lautlichen einfluss r zu / zu erweichen, bestätigt sich darin, 
dass in der grösseren hälfte jener Wörter dem suffix -cwfo- 
'Ctda- kein r vorhergeht. Zwei l finden sich nur in den 
beiden alten Wörtern cluna-cidu-m und mbliga-cvlu-m. Vom 
umbrischen und oskischen lässt sich nur warnemen, dass in 
der merzal der wortformen mit dem suffix -klo- disem ein r 
vorhergeht, dass indessen das umbrische in eh-vel-klu auch die 
aufeinanderfolge zweier / nicht gescheut hat." 

Dise beweisfürung bat doch ire entscbidenen und bedeu- 
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tenden mäDgel, welche ire erklärung aus der vorgefassten 
meinung Corssens finden, die fraglichen suffixe müsten durcb- 
ans von der wurzel kar- herstammen und = skr. kara- ,machend^ 
sein. Lässt man dises verurteil aus dem spile und schliesst 
dann ganz objectiv und in derselben weise, wie Corssen über 
die suffixe -ari- -ali- geschlossen hat, so stellt sich der Sach- 
verhalt wesentlich anders heraus. 

Von den etwas über 100 Wörtern der in rede stehenden 
art; welche im lateinischen; oskischen und umbrischen, die 
masculina und feminina auf 'culo- -cida-, femer die dazu ge- 
hörigen adjectiva auf -cro- -cra- -cri- -culo' eingerechnet, ins- 
gesammt herauskommen, haben nur zwölf die r-form und 
unter disen ist keineinziges, welches nicht schon im radical- 
teile des wertes ein l enthielte. Es sind folgende: ambula- 
cru-m und decmAula-crurmj lava-cru-m und elua-cru-m, lu-cru-m^ 
bidi-cer (ludi-cru-m neutr. subst.), molurcrti-m, sepul-cru-m, 
simula-cru-m, volü-cra (nebenf. volü-cre, plur. volü-cres), involü- 
cru-m, endlich altlat voh-cra bei Fest. p. 371, dem ich mit 
Bugge (neue jarb. f. class. philol. jarg. 1872. s. 107 f.) unser 
Suffix zuerteile. Bei futcru-m ist es, wie wir sehen werden, 
zweifelhaft, ob es mit suflF. -cro- gebildet sei oder nicht; wir 
haben darum ein recht, das wort hier auszulassen. Aläcer 
femer und Faläcer^ eigenname eines altitalischen heros, von 
Corssen ebenfalls mitgezält, fallen gleichfalls für uns weg 
wegen irer durchaus zweifelhaften Zugehörigkeit zu den bil- 
dungen mit unserer suffixgmppe ; aus demselben gründe kann 
medio-cri'S nicht als ausname gegen die regelmässige erschei- 
nung, dass l im wortkörper vorhergeht, geltend gemacht wer- 
den. Voläcer endlich (nebenf. volücri-s) nimmt nach unserer 
ansieht eine eigentümliche mittelstellung ein zwischen zwei 
verschidenen bildungsweisen. Ich kann dis alles hier nur 
kurz andeuten ; die begründung bleibt späteren teilen der 
Untersuchung vorbehalten. 

So vil muss hiernach doch gleich von vorn herein zuge- 
geben werden, dass das r in disen formen stätsgebunden 
erscheint. Andererseits haben von den übrigen weitaus mei- 
sten mit der Z-gestalt des Suffixes etwa 50 nach unserer 
zälung, also nach Corssens richtiger angäbe die grössere 
bälfte, kein r in dem vorhergehenden teile des Wortes. Das 
l tritt also hier völlig frei auf, und es ist darum der schluss 
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gestattet ; dass es auch in den übrigen, ein vorhergehendes 
r enthaltenden Wörtern nicht, folglich überhaupt nicht dnrch 
dissimilation bedingt oder gar erst hervorgerufen sei. Diser 
schlnss wird zur gewisheit erhoben durch die auch von Corssen 
nicht übersehene erscheinung; dass in einigen fällen , wo 
grund genug zur dissimilation vorlag, d. i. wo ein Z in der 
wortform dem suffixe vorhergieng, die dissimilation doch nicht 
eingetreten ist; so in den beiden von Corssen selbst als alt 
bezeichneten Wörtern duna-ddu-m und sybliga-cvlu-m und in 
der umbrischen bildung eh-vel-Idu, endlich selbst in der von 
Schuchardt vocal. d. vulgärl. I 137 angeflirten inschriftlichen 
form des spätlateins simula-clu-m für simuta-cru-m. Wollte 
man nun, wie es Corssen tut, behaupten: freilich ist r in den 
oben aufgefürten Wortbildungen durch dissimilation bedingt, 
allein das streben nach Vermeidung des gleichklanges hat 
hier zufällig lautschützend, nicht wie gewönlicb lautzerstö- 
rend, gewirkt, wie z. b. in qwxlri-duum gegenüber den zal- 
reicheren Zusammensetzungen mit quadri-i quadrijugm quadri- 
remis u. s. w. (sih L. Meyer vgl. gr. I 279); so ist darauf zu 
erwidern : warum erhielt sich denn r, wenn es der ältere laut 
war, nicht auch in jener grossen zal von Wörtern, in denen 
es sich recht gut erhalten konnte, weil die vorhergehenden 
laute keine veranlassung zu seiner Veränderung boten ? warum 
ferner nicht da, wo durch ein vorhergehendes /die grund- 
bedingung ftlr sein unversertbleiben gegeben war? Wenn 
endlich Corssen, wie er es tat, auch die umbrischen und oski- 
sehen formen mit in den bereich seiner Schlussfolgerung zie- 
hen wollte, so konnte er aus disen eigentlich nur schliessen, 
dass die umbrische und oskische mnndart die form des Suf- 
fixes mit dem r überhaupt gar nicht kenne, und so schloss 
denn auch Ascoli le figure ital. p. 26. Es lässt sich aber die 
frage nicht abweisen, ob eine so geringe zal von formen, wie 
sie aus den beiden anderen altitalischen sprachen uns über- 
liefert sind, überhaupt zu einem derartigen inductionsschlusse 
und darauf zu bauenden ansiebten über die suffixform be- 
rechtige. 

Kurz : die tatsache scheint uns nach allem disem unwan- 
delbar festzustehen, dass die Z-gestalt in unserem Suf- 
fixe die ältere und ursprünglichere ist, von der 
darum auch die sprachwissenschaftliche forschung ausgehen 
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muss, dass wir dagegen in dem r der formen -cro- -cra- -cri- nur 
eine euphonische durch das streben nach dissimilation hervorge- 
rufene Veränderung der form mit l zu sehen haben^ welche dis- 
similation aber nicht einmal ftlr alle falle durchgedrungen 
ist. Sollte sich also im laufe der Untersuchung die gleichheit 
unseres suffixes mit indog. -ira-m ergeben , so ist das r von 
'Cru-m durchaus nicht etwa mit dem r von -tra-m unmittelbar 
auf eine stufe zu stellen; vilmer bildlich gesprochen gleich- 
sam ein enkel jenes indogermanischen r, der nur zufällig mit 
dem grossvater ungleich grössere änlichkeit hat als mit dem 
vater. 

Die anname eines lautwechsels ; wie des hier behaupte- 
ten^ welche scheinbar gegen ein grundgesetz der lautgeschichtC; 
dass nur r in / sich wandele ; nicht umgekert, verstösst; hat 
in warheit nichts befremdendes und findet durch zalreiche 
analogien ire bestätigung. Gnrtius sagt darüber grdz. d. gr. 
etym. * s. 442: „Für eine spätere Sprachperiode ist r und / 
fast gleichbedeutend und die wal zwischen beiden oft von 
nachbarlichen einflüssen abhängig ^ wärend fUr eine frühere 
mit entschidenheit r als der ältere laut dasteht.^' Lateinische 
analogien für l ersetzendes, zugleich dissimilierendes r sind: 
eaervleus ^himmelblau^ = *caelvleus, Paräia = Palilia; one 
einfluss der dissimilation: caniJierius = iMxvxhrjliog. Zalreiche 
beispile desselben lautwechsels in der späteren latinität sind 
bei Schuchardt vocal. d. vulgärl. I 138 f. verzeichnet. In 
den romanischen sprachen geht später r aus l ser oft und in 
gewissen fallen ganz regelmässig und, one dass eine spur 
von dissimilation den Wechsel zu befördern scheint ^ hervor, 
wofür apdtre = apostolus, chapüre = captulum^ tkre = tüulxis^ 
ital. rossigniiolo = Husdniclus (mit dissimilation), crütero (neben 
cUstero) = clysterium, scramare = exclamare, portug. cremenda 
= clemeräia zeugen. Vgl. Diez gramm. d. roman. spr. I'' 
d90 f. 199. Uebrigens werden uns auch noch im verlaufe 
diser unserer schritt öfter änliche fälle begegnen, wo ein 
lateinisches r-suffix mit einem entsprechenden /-suffixe 
derartig abwechselt, dass wir aus lautlichen gründen das 
letztere für die eigentlich dem lateinischen eigene form hal- 
ten müssen^ neben der nur die r-gestalt als ein notbehelf 
beibehalten oder richtiger villeicht gar erst aus jener entstan- 
den ist. 
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§. 3. 'Culo' und 'Clo-, 

Steht uns somit die gestalt des snffixeS; in der sich l zeigt, 
entschiden als die ältere fest, so fragt es sich weiter, wie sich 
die formen -ciUu-m (altlat. -colo-m) und -clu-m (altlat. -clo-m) 
zu einander verhalten. 

Schon aus dem eben gewonnenen resaltate, dass l in 
unserem suffixe der ursprünglichere laut sei, nicht r, lässt 
sich, wenn dasselbe, wie wir glauben, zuversichtlich feststeht, 
ein indirectes zeugnis zu gunsten der form -clu-m entnemen, 
d. i. derjenigen, in welcher das l unmittelbar auf das c folgte, 
nicht durch einen vocal (altlat. o, später u) von demselben 
getrennt war. Wäre nemlich -colo-m -ctUu-m als die ältere 
form anzusetzen, aus der nachmals -do-m -clu-m durch syn- 
cope entstanden wäre, so lag die veranlassung, jene breitere 
form unter dem einflusse der dissimilation in -cru-m umzu- 
setzen, offenbar keineswegs so ser nahe, dass die dissimilation 
zur fast ausnamslosen regel werden konnte. Bildungen von 
dem klänge wie * laoa-cvlu-m * sepul-culu-m für lava-cru-m 
sepul-cru-m wären schon eher zu ertragen gewesen als ^lava- 
du-m *8epul-du-m, und warum eine spräche, welche sich das 
deminutivum lucu-lus gefallen liess, gegen formen wie *lu- 
culu-m anstatt des bestehenden lu-cru-m, *m>olu-culu'm anstatt 
molu-cru-m, Hn-volu-ctäu-m anstatt in-volu-cru-m irgend welchen 
grund der abneigung gehabt haben sollte, ist nicht einzusehen. 

Diser a priori gefolgerte vorrang der form -clu-m gegenüber 
dem in der prosa der classischen latinität häufiger gebrauchten 
'cviu-m steht aber auch, so weit ich sehe, in durchaus gar 
keinem Widerspruche mit den überlieferten tatsachen der latei- 
nischen spräche. Zwar will Corssen consequent den formen 
-colo-m -culu-m, die ja nun einmal zu skrt. -kara- stimmen 
sollen, den Vorzug des höheren alters und der grösseren 
ursprttnglichkeit vindicieren, in welcher hinsiebt sie dann nur 
von den für -cro- -cra- -cri- in entsprechender weise voraus- 
gesetzten formen -cero- -cera- -ceri- übertroffen werden. Allein 
den beweis für dise behauptung hat er eigentlich nirgends 
geliefert. Vgl. ausspr. vocal. II ^ 40. 68. 78 f., und beson- 
ders 523 ff. 533. Dass zunächst in -cro- -cra- -cri- zwischen 
c und *• überwigend oft ein irrationales oder verschwindend 
kurzes e ausgefallen sei, welches etymologisch gleichen wert 
mit dem o w in -colo-m -ctdu-m, mit dem a in skrt. -kara- ge- 
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habt habe; dafttr bietet die spracbgegchichte auch nicht den 
allergeringsten anhält. Wärend z. b. bei formen wie extra 
intra n. änl. derselbe Vorgang dnrch das nebenstehende com- 
parativsuffix -tero- m\ ea-teru-s in-ter-ior deutlich bezeugt ist, 
erscheint niemals etwa ein genitiv wie *IiAceri *8epul'ceri Hudi- 
ceri, oder dem'; änliches. Das e aber in der nominativform 
ludic-e-r erklärt sich ganz ebenso wie in ag-e-r vom stamme 
agro-y ac-e-r vom stamme acri- : es ist ein aus dem • stimmlaut 
des r entwickelter, ursprünglich irrationaler, nach abfall des 
stammvocals zu voller ausspräche gebrachter vocal. Sih Schlei- 
cher compend. ^ §. 57. Ueberhaupt ist der ganze passus über 
ausgefallenes e vor r: ausspr. vocal. 11^ 533 ff. unverkenn- 
bar eine der schwächeren partien in Gorssens trefflichem werke. 
Für die formen mit l aber fällt die tatsache, welche Corssen 
anfürt II ^ 523., dass den Inschriften der republikanischen 
zeit die formen -clo-m -clu-m fast ganz fremd seien und dise 
nur die vollen formen brauchen, auch nicht allzu schwer in 
die wagschale gegenüber der anderen tatsache, dass „das 
suffix 'Cub- namentlich in der älteren spräche häufig zu -clo- 
gekürzt erscheint," wie es in Corssens Sprechweise heisst. 
Was beispilshalber den unterschid der beiden formen mit und 
one u bei dem einzigen worte sae-du-m sae-culu-m angeht, so 
kann ich für mein teil es nicht für zufällig oder etwa für 
versbedürfnis halten, dassLucrez dises von im vil gebrauchte 
wort durchaus nur in der kürzeren form kennt. Das umbrische 
ferner zeigt nur formen mit kl( clj, niemals solche mit o oder u 
zwischen k und l; und im oskischen scheint ebenfalls die 
kürzere form die regelmässige zu sein: z. b. adkara-Uo-m =» 
lat Hajcra-culu-m, Ser beherzigenswert für die richtige beur- 
teilung diser suffixformen in den beiden andern italischen 
sprachen ist eine äusserung der herausgeber der umbrischen 
Sprachdenkmäler, bei denen es II 183. anm. heisst: „Eine 
änliche Unterscheidung [zwischen dem deminutiven -cu&- und 
dem nomina instrumenti bildenden suffixe] scheint auch dem 
oskischen eigen zu sein. Wärend das verbale sakara-Uüm 
(sacellum) den vocal, welchen entsprechende römische- suffix- 
bildungen zwischen k und / zeigen, regelmässig aus- 
s t i e s s (gen. sakara-kleUj [wir würden sagen : nicht einschob], 
bewart in das deminutivum zicel (dies) ebenso gleichmässig, 
nur in der flexion durch die einwirkung der verschidenen 
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casnssuffixe mannigfaltig modificiert'^ Auf dag verhalten des 
oskischen in unserer frage ist besonderes gewicht zu legen. 
Wenn man bedenkt; wie ser dise spräche der neigung hul- 
digte, yocale jeglicher klangfärbung zwischen zwei unmittelbar 
nebeneinander stehende consonanten, von denen der eine eine 
liquida oder nasalis ist, einzuschieben^ worüber Kirchhoff ztschr. 
f. vgl. sprachf. I 36 ff., Oorssen selbst ausspr. vocal. II ^ 387 ff., 
Bmppacher versuch e. lautlere d. osk. spr. Zürich 1869. s. 
53 ff. zu vergleichen ist; so wird die warscheinlichkeit des 
entgegengesetzten falles, dass nemlich dieselbe spräche in 
unserem suffixe einen etymologisch berechtigten vocal in der- 
selben Stellung habe schwinden lassen, schon an und fUr sich, 
auch one hinzukommen anderweitiger gründe, auf ein mini- 
mum reduciert. 

Die breiteren formen -colo-m -culu-m aber aus älterem 
'clo-m 'du-m erklären sich aus der ganz bekannten erschei- 
nung, dass die liquida l und mit ir in gleicher weise die 
Schwesterliquida r und ausserdem die nasale in einer Stellung, 
wo ire hervorbringung eine stärkere articulation des sprach- 
organs erfordert, also sowol vor als nach anderen consonan- 
ten, überaus leicht den sie begleitenden stimmton zu einem 
selbständigen vocale entwickeln. Beispile eines solchen zu e 
vocalisierten stimmlautes von r begegneten uns vorhin in oc- 
e-T ag-e-r ludic-e-r, voluc-e-r. Die bekanntesten auch schon 
von ßugge ztschr. f. vgl. sprachf. XX 142 für unseren fall 
angefilrten beispile derselben erscheinung bei l sind Herc-u-les 
(altlat. noch Hercle^ osk. Hereclo-, sabell. Herdo-) und Aesc- 
vrlapim (altlat inschriftl. noch AisclapiJ, wie sich der Römer die 
griechischen namen ^H^cmXijg i4aidi]7ti6Q mundgerecht machte. 
Übrigens fasst auch Gorssen das eingeschobene u in Here-u- 
les Aesc-u-lapius nicht anders auf als in der hier beschribenen 
weise ; vgl. ausspr. vocal. II ^ 77. 140 f. 524. anm. 

Zu welchem vocale sich der beiwonende stimmton im 
einzelnen falle individualisierte, hängt teils von der phoneti- 
schen natur der liquida, teils auch von den voealen der be- 
nachbai-ten, besonders aber der nachfolgenden silbe ab. Mit 
/ haben die vocale o und u die nächste walverwantschaft ; o 
ward eingeschaltet, wenn auch die nachfolgende silbe disen 
vocal hatte, u, wenn u in derselben enthalten war; so altlat. 
poc-o-lomy class. -lat. poc-u-lum, — Über dise ganze erschei- 
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nung vergleiche man noch Ileyse System der Sprachwissen- 
schaft 8. 320, Pott etym. forsch. II ^ 223, Cnrtius grdz. *717 f. 
Gorssen selbst ausspr. yocal. II ^ 389. vergleicht das sichein- 
drängen vorlaatender oder nachklingender vocale zwischen 
consonanten neben den unstäten fltlssigen consonantischen 
zitterlanten r und l in drastischer weise dem sicheindrängen 
von Schmarotzerpflanzen zwischen banmäste. 

Nachdem wir dise erörternden bemerkangen über das wäre 
Wesen des u als stimmlaut des l vorausgeschickt haben, lässt sich 
nun noch ein negativer beweis für die priorität des -do' vor 'cuh- 
ftiren und, wie mir scheint, keiner der schwächsten. Den 
gesichtspunkt dazu entneme ich aus der art und weise, wie 
nomina instrumenti auf -cdo- ir deminutivum bilden. Mein 
indirecter beweis lautet kurz formuliert und gleich in beispile 
gefasst also : wäre das u in dem suffixe -cufo- nicht der blosse 
stimmlaut der liquida Z, sondern ein von alters her etymolo- 
gisch vollgiltiger vocal, so würden wir als deminutiva von 
pO'Cvlwm crepäa-ctdu-m schwerlich po-cillu-m crepüa-dUu-m, 
sondern vilmer ^po-cuUn-m ^crepüa-cullu-m haben. So lautet 
ja das adjectivum satur in seiner deminutivform satuUu-s, Und 
auch sonst, wo wir volle alte vocale in die deminutivform 
eintreten sehen, entsteht ein solches -ullu-s] vergl. hom-ullu-s 
len'vUu'8 aus * hom-on-lu-s * len-on-lu-s y Gat-idlu-s Mar-uUu-s 
ans *Cat'On4u-8 "^Mar-on-lu-s. 

Schwabe de demin. graec. et lat. p. 42 f. mtlht sich ver- 
gebens ab, den grund zu durchschauen, warum wir nicht 
deminutiva wie die genannten *po-cyUu-m ^crepita-ctUlu-m 
haben; und der ausweg, den er nach Dietrich findet, dass 
nemlich die lateinische spräche vor verdoppeltem l nicht so 
ser die vocale o und u geliebt habe als vor dem einfachen 
l, genügt im [sichtlich selbst nicht. Die richtige darstellung 
dises Verhältnisses finden wir aber unstreitig bei Ascoli le 
figure italiche s. 25. in seiner besprechung des analogen 
falles von fa-bula und fa-bella, Ascoli setzt als Zwischenstu- 
fen für die entstehung von fa-beUa aus fa-bvla (grundf. *fa-Ua) 
an: ^fa-blida, ^fa-belfußa^ fa-bePla. Dementsprechend war 
auch bei po-cillu-m der hergang: "^po-clulu-m, '^po-cil(u)lu-m, 
po-citlu-m. Von einem *po-cullu-m, wie nach Schwabe die 
Vorstufe zu po-dUu-m lautet, würde man nie und nimmer zu 
der letzteren form gelangt sein. Einzig wenn man annimmt, 

Ostkoff, forsohaugen, I. « 
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dass beide vocale in gleicher weise^ sowol das u von po-culu-m 
als auch das i von po-cülu-m, nur als unter verschidenartigen 
lautverhältnissen verschiden entwickelte formen des stimmlauts 
zu betrachten sind, einzig dann erklärt sich ire lautdifferenz 
zur vollen genüge. Dass also in der lateinischen deminutiv- 
bildung, wie Schwabe meint, ein II lieber die vocale e und i, 
das einfache / lieber o und u vor sich gehabt habe, können 
wir immerhin zugeben ^ jedoch mit folgender^ die sache aber 
wesentlich modificierenden clausel: nur wo II und l sich die 
inen vorhergehenden vocallaute selbst frei wälen durften, das 
ist aber eben bei der entf^ltung ires stimmtons zu einem vocale, 
nur da war es dem ü möglich sich für e und «, dem Z, sich 
für und u zu entscheiden. Schwabe aber muste das rich- 
tige causalverhältnis notwendig entgehen, weil im der pho- 
netische factof , den wir jetzt allgemein stimmlaut nennen 
und bei lautlichen fragen in rechnung ziehen, noch eine unbe- 
kannte grosse war. 

Selbst eine solche phonetische differenz wie die zwischen 
dem e von fa-beUa ta-beUa und dem i von po-cälu-m crepäa- 
dUu-m erklärt sich ebenfalls nur wider aus dem Charakter 
des irrationalen, in jedem einzelnen falle aus dem stimmtone 
anders entwickelten vocals. Weil das vor 1 in der lautver- 
bindung cl gesprochene c (k) ein palatales k war, so war der 
palatale z-vocal derjenige, der am naturgemässesten aus dem 
stimmlaut hervorgieng. Dise letztere regel ist freilich nicht 
durchgreifend geworden, denn neben den allerdings weit zal- 
reicheren fallen wie anciUa auricäla haciUum codicültis crepüa- 
ciUum furcäla oscälum penicillus iwcälum spedUum verticillus 
erscheinen trotz des c doch auch solche wie arcella huccella 
hcdlus oceUus saccellm» Umgekert, aber ebenfalls sichtlich 
wider in den seltenen und ausnamefallen, zeigt sich auch i 
nach einem nichts weniger als palatalen consonanten, wie in 
papilla pupilla mammiUa. Aber bei lu-cellum, dem deminuti- 
vum zu lu-cru-m, vermögen wir wol noch den grund anzuge- 
ben, warum es nicht Hu-cillu-m heisst. Da lu-cdlu-m aus 
^lu'CrHu-m Hu-cerlu-rn hervorgieng, so war es wol noch das 
verschwindende r, welches vor seinem abscheiden aus dem 
lautcomplexe seinen einäuss auf die vocalische gestaltung des 
stimmlauts geltend machte ; r aber liebte, wie wir wissen, das 
e als vocalisierten stimmtongefärten. Villeicht dürfte sich 
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bei einer erneuerten prüfung nach den hier angedeuteten ge- 
sichtspunkten der von Schwabe a. a. o. aufgestellte satz ^^non 
posse diiudicari de e et i vocalium in suffixis -eHo- et -illo- 
ratione ac discrimine'^ vom Standpunkte heutiger forschung 
nicht mer als ganz stichhaltig erweisen. 

Doch nemen wir nach diser kurzen abschweifung den 
faden unserer Untersuchung wider auf. 



B. Ursprung aus indogermanischem «fr O- (§§• 4 — 6). 

§. 4. 'ira- und -tla- in den indogermanischen sprachen. 

Wir gehen also von der form -clo- aus, die einerseits, 
wie wir gezeigt haben, der form -cro- zu gründe ligt, ande- 
rerseits auch ursprünglicher ist als -cub-\ und wir fragen 
nunmer an unsere eigentliche aufgäbe herantretend: ist fttr 
dise form der Ursprung aus tro- lautlich nachweisbar? Frei- 
lich ganz genau genommen dürfen wir aber auch bei diser 
fragestellung noch nicht bleiben, sondern müssen in dem hier 
rückwärts verfolgten lautprocess noch eine Instanz weiter 
zurückgehen. Denn unmittelbar aus 'tro- (nomin. skr. -tra-m, 
griech. -TQO'v) wird -do- nicht hervorgegangen sein. Die 
lautgruppe tr, mit der die grundform des suffixes anhebt, 
ißt ser leicht sprechbar, zu irer Veränderung lag keine veran- 
lassung vor; ausserdem ist das suffix ja auch in diser alter- 
tümlicheren gestalt unversert ins lateinische übergegangen, 
z. b. in ara-fru-m. Vgl. die Sammlungen diser bildungen bei 
Corssen krit. beitr. 367 flf., Leo Meyer vgl. gr. II 355. Und 
eben dise klar vorligenden tatsachen sind offenbar der grund, 
weshalb die identificierung der suffixe -tra- und -clo- bisher 
noch nicht zu allgemeiner anerkennung gelangt ist. 

Nun zeigen sich aber in allen europäisch - indogermani- 
schen sprachen Varianten des suffixes -tra- mit / statt r. Vgl. 
Bopp vgl. gr. III 8 §. 817 b., Schleicher comp. 3§. 825., Leo Meyer 
Vgl. gr, II 358 f., J. Schmidt beitr. z. vgl. sprachf. VII 240. 
Im griechischen erscheint es neben -rgo' -^o-, fem. -rga- (ion. 
-rgt]') 'd'Qa-y auch als -tXo- -d-Xo-, fem. -tAij- -^Aij- ; für welche 
verschidenen formen hier als je ein beispil genannt seien: 
ä(}0'TQO'V, ßd-dQO'V, fidyL'tqaj yuxlvTt-TQt] ^ noifj^rj-^a, o^e-irAo-y, 

dvch&Xo'V, ex^'Tltj, ysy^-Mr). Im deutschen sind got. ne-thla f., 

2* 
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ahd. na-dlüy nhd. na-dely ags. bo-il bo-dl bo-ld (mit metathesis) 
n. jWonort/ alts. Ms. bo-dal bo-del m. id., ferner ags. hri-ddel 
,sib* (Kuhn ztschr. XIV 216), ahd. sta-dal m. ,scuria, horreum* 
(Knhn ebend. 220) beispile für die Z-gestalt des snffixes. 
Das slawische kennt das suffix, mit ser geringen ausnamen 
wie ve-trüm. ,wind/nur in diser gestalt, nemlich als -cKo, wel- 
ches aber so nur in den westslawischen sprachen klar zu tage 
ligt. Im altbulgarischen ist in folge von assimilation des 
dentallauts an das folgende l aus -cUo *-Uo geworden und das 
süffix erscheint nun, da die gemination des / graphisch nicht 
bezeichnet wird, in der historischen gestalt -fo; z. b. abulg. 
ora-lo, böhm. ora-dlo, poln. ra-dlo n. = aQO-tQO-v, lat. ara-tru-m, 
altn. ar-är, kymr. ava-dyt. Schleicher a. a. o. und §. 182. 
A. 1. Ganz entsprechend hat auch in dem verwanten suffix 
der nomina agentis urspr. -tor-, altbulg. mit Weiterbildung 
'tar-ja-y das altbulgarische durchgängig die Wandlung von r 
in / eintreten lassen: altbulg. da-td-l (grdf. ^dä-tar-ja-s) = 
öo-xijß (formell ganz genau einem gr. *öo-i:€^po-g, wozu femini- 
num do'TecQa, entsprechend); und nur in den verwantschafts- 
namen ist r unverändert gebliben. Sih Schleicher comp. ^ §§. 
176, 2. 225 und s. 593. 

Genau ebendasselbe nun, nemlich durchgehende Vertre- 
tung von indog. -tra- durch -äa-, würde für das litauische 
zu statuieren sein, mit geringen ausnamen wie v'e-tra f. ,sturm- 
wind', aze-tra f. ,zelt' (verwant mit axrj-vq, OKid, würz, ska-, 
Curtius grdz.* uro. 112); wenn wirklich die bildungen auf 
'Mas m., -kla -kle f., wie Burda und Bugge gezeigt haben, 
auf 'tia- = -tra- zurttckzufüren sind, wenn also z. b. lit. ar- 
Mas pflüg aus *ar-tias die sippe der so eben aufgezälten 
culturgeschichtlich wichtigen Übereinstimmungen vervollstän- 
digt, wenn lit. buklas wonung aus *bu-Üas dem böhm. bt/- 
dlo n. und den vorhin genanten angelsächsischen, altsäch- 
sischen, frisischen Wörtern auch suffixal genau entspricht, 
wenn lit. Ir-kla-a ,ruder* aus * ir-/'/a-s = skr. ari-tra- m. n., 
ahd. ruo'daTy nhd. ru-der ist.*) 



*) Abg. veiru und lit. v^Hra sind villeicht eher von einer durch t er- 
weiterten Wurzelgestalt vä-i- abzuleiten; vergl. lit. vet-y-ti ,windigen.^ 
Dann enthielten sie das suffix -ra- und die regelmässige Vertretung des 
alten -tra- im slawolettischen sprachzweige durch die Z-form desselben 
Suffixes wäre noch ausnamsloser, als es im texte von uns dargestellt ist. 
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Den keltischen sprachen feit es ebenfalls nicht an bei- 
spileu; welche unser suffix mit / anstatt r zeigen. Ein solches 
ist kymr. cene-tl kene-cU kene-dyly körn, ktne-thel, ir. cen^.4 ;genQS| 
generatio/ Mag auch die vergleichung diser Wörter mit gr. 
yive-dlO'V yspi-dXri (Zeuss gramm. celt. ^38., Kuhn in seiner 
zeitHchr. XIV 220.) unrichtig, yilmer nach Windisch beitr. z. 
vgl. sprachf. VIII 40 f. als grundform *cvana'tra, ^cuna-tra, 
als würz. skr. fvä- pu- anzusehen sein^ das suffix bleibt dasselbe 
und nur dises kommt hier für uns in betracht. Ist ferner die 
Vermutung Windisch's ebend. 38 f., dass auch in kymr. puy-ll 
ir. cia-U ^intellectus'^ das suffix -tra- f. stecke, richtig, so kann 
auch dis als beispil genannt werden. 

Auch in den italischen sprachen gibt es einige.; wenn 
auch wenige, Vertreter des indogermanischen snffixes -tra-, in 
denen mit beibehaltung des t das r zu / herabgesunken ist; 
nur müssen dise natürlich wegen der unerträglichkeit der 
consonantenverbindung ti für die römische zunge nach dem, 
was wir oben über vocalisation des stimmlauts von l sagten, 
im lateinischen wenigstens in der form 'ttdo- anstatt 'tio- er- 
wartet werden. Vgl. Corssen krit. beitr. 372 fl". Eine solche 
italische bildung ist das oskiscLe pes-tlo-m, welches Corssen 
mit ,betstätte, bethaus, tempel' übersetzt a. a. o. 373. ztschr. 
f. vgl. sprachf. XI 364—36^, eine bedeutung, die aber nicht, 
wie Zeyss zeitschr. XIII 209 fl". nachweist, zugleich dem 
wurzelverwanten umbr. persclo zukommt, für das man richti- 
ger bei der von Aufrecht und Kirchhoflf umbr. sprachd. II 203. 
gegebenen Übersetzung ,cerimonia, opferhandlung' bleibt Die 
entsprechende lateinische form würde *po8'tulu'm lauten, wozu 
dann postula-re die ganz regelrechte denominative verbalbil- 
dung ist.*) 

Man darf hiemach mit einiger warscheinlichkeit den 
schluss ziehen, dass villeicht schon in der zeit der europäischen 
Spracheinheit, da sämmtliche europäische sprachen die l-gQ- 
stalt kennen, von dem suffixe -tra- eine nebenform -tla- sich 
abgezweigt habe; was ja durchaus mit der tatsache in ein- 
klang stünde, dass überhaupt in jener periode eine reiche 
entfaltung des / aus ursprünglichem r stat^efunden hat. Vgl. 

*) Anders fasst Flechia postlUa s. 9. anm. (1). lat. postulare auf, 
nemlich als deminutive verbalbildung aus posttts^ dem particip von po- 
scere^ in analogie mit ustulare von urere ustua. 
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Fick ehemal. spracheinbeit d. Indog. Eur. s. 201 ff. Natürlich 
bleibt die möglichkeit; dass es anders sei; dass jede spräche 
selbständig za der /-form gelangt sei; keineswegs ausge- 
schlossen. 

Das lateinische suffix -cfo- nun, wenn es überhaupt unter 
diser suffixkategorie unterzubringen ist, weist wegen seines l auf 
die form -Üa- -Üo- hin, und unsere obige frage: ist -clo-m = 
idg. 'tra-m? ist nunmer genauer so zu fixieren: kann -clo-m 
= -äo-m sein, d. i. kann Ü im lateinischen und natürlich 
auch in den andern italischen sprachen sich in cl gewandelt 
haben? Um dise möglichkeit zu beweisen, lassen wir die nun- 
mer aufzuzälenden analogien für den in rede stehenden laut- 
wandel in so reichhaltiger zal, al^ es uns möglich ist, hier 
folgen, wobei wir natürlich die Sammlungen in den vorarbei- 
ten über denselben gegenständ zu gründe legen. 

§. 5. Die lautgruppe tl und ire italischen umwandelungen. 

TZ, das wird jedermann leicht zugeben, ist eine dem 
Sprachorgane des Lateiners äusserst unbeliebte consonanten- 
verbindung. Ascoli drückt dis aus le figure ital. s. 27.: „II 
latino fe affato aiieno da questa combinazione." Bei der 
grossen abneigung aber gegen dise lautverbindung suchte 
sich die lateinische spräche, wo dieselbe vorkam, irer regel- 
mässig auf irgend eine manier zu entledigen. Eine der wei- 
sen, wie dis geschah, begegnete uns schon vorhin. Sie be- 
stand darin, dass tl zu tul ward, d. h. der vocalische beiklang 
des l trat deutlicher heraus, entfaltete sich zu einem vollen 
vocale und erleichterte den Sprachwerkzeugen ire aufgäbe. 
Dis war jedoch, wie schon bemerkt, ein nur in seltenen 
fällen angewantes mittel, wie man dem unbequemen tl aus 
dem wege gieng. Im anlaut der Wörter, wo die griechische 
spräche — man denke an die zalreichen ableitungen aus der 
Wurzel rhx' rlfpfm — die Verbindung tI gar nicht scheut, ge- 
schah dasselbe einfach durch abfall des t\ so in dem von 
derselben wurzei gebildeten latus, part. zu fero, = *äätus, gr. 

rkrirog.*) Stand vor dem tl noch ein s, so fiel dis ebenfalls 

— > ■ — 

*) Wie mich prof. Curtius belert, ist es jedoch beachtenswert, dass 
selbst im griechischen die anlautende lautgruppe rl mit einziger 
ausname des Fremdwortes TXcos auch nur m dem einen stamme tXa- 
rlfjvai vorkommt, und dass auch im inlaute die suffixform -tXo- weit 
weniger häufig ist als -r^o- -d'^o- -&Xo-. 
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mit ab und es blib von der ganzen gmppe sÜ gleichfalls nur 
/; sih Corssen krit. beitr. iGl ff So ist latus adj. ,breit' =» 
*säätu8 fttr strätus, part. von stemo, gr. otQanog] vergl. die 
Wörter stkUa, süatariaj säatarium] Us = archaist. süüf locus ==> 
altlat. sdocus. 

Eine andere behandlungsweise derselben anlautsgrnppe 
stl, nicht wesentlich von der vorhergehenden verschiden und 
chronologisch wol als Vorstufe derselben aufzufassen (Corssen 
a. a. o. 462), ist diC; dass nur t wegfiel; s erhalten blib. Dise 
ligt vor in den formen slis d(itibus) auf inschriften der Grac- 
chenzeit und in osk. sUiagid abl. = lat. stloco nach Corssen 
ztschr. f. vgl. sprachf. XIII 167., ansspr. voc. I * 203. 

Alle die genannten Veränderungen von Ü und sd (ent- 
Wickelung eines irrationalen vocals aus dem stimmton von 
l, abfall des t von Ü im anlaut, abfall des st von sd im an- 
laute ausfall des t aus der gruppe stl) bekunden den gemein- 
samen zug der altitalischen sprachen, das für die ausspräche 
nun einmal unerträgliche ü zu vermeiden. Sie hatten aber, 
um denselben zweck zu erreichen, noch ein mittel : das war 
die verwandelung des t in einen anderen momentanen laut, 
der sich mit dem l leichter sprechen liess, die verwandelung 
in k oder c. Eine betrachtung diser von Corssen nun eben 
für das ältere latein hartnäckig geleugneten lauterscheinung 
bei derselben anlautenden consonantenverbindung stl, mit der 
wir beginnen, wird uns alsbald näher auf unser zil los fttren. 

Süatarü lief im Zeitalter des kaisers Trajan gefar in 
sdataris umgewandelt zu werden, denn ein grammatiker diser 
zeit, Flavius Caper, siht sich gedrungen, die orthographische 
regel zu geben : „stlataris sine c littera scribendum est/' Caper 
p. 2246. P. Schuchardt vocalism. d. vulgärl. I, 160. 

Stlis erscheint auf einer inschrift bei Mommsen inscr. r. 
Neap. n. 314. auch in der form SCLIT., worin man kein 
recht hat, wie Corssen will, einen schreibfeler zu sehen. Vgl. 
Ascoli ztschr. f. vgl. sprachf. XVIII 4 50., Bugge ebend. XX 142. 

Neben stloppus ,der klaps', bei Pers. sat. V 13. besteht 
als varia lectio scloppus. Corssen ausspr. voc. P 40. hält 
es für unsicher, welches die richtige form sei, entscheidet 
sich aber wegen der von disem stamme abgeleiteten verbal- 
form sclupaverit in der lex Sal. fUr die lesart scloppus. Die 
italienische doppelform sehioppo und stioppo beweist freilich 
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nicht die gleichberechtiguDg der beiden formen bei Persias^ 
da stioppo 8er wol im italienischen erst wider aus schioppo 
entstehen konnte (sih Diez et. wtb. II a. unter schioppo). Doch 
bemerkt Flechia pg. 4 anm. gegen Corssen mit recht, dass 
sclupaverit als eine aus dem 6. jarh. nach Chr. überlieferte 
form nicht zwischen den formen bei Persius säoppus und sclop- 
pu8 den entscheidenden ausschlag geben könne. Dise sind 
vilmer ganz gleichberechtigte Varianten eines und desselben 
Wortes und beweisen, dass der lautwandel von stl in sd, den 
das italienische mit seinen formen sehioppo scMoppare voraus- 
setzt, bereits im 1. jarh. unserer Zeitrechnung eingetreten war. 

Diser selbe lautwechsel nun beschränkt sich aber nicht 
auf die anlautsgruppe sü, sondern ist auch für den inlaut und 
für die einfachere Verbindung Ü im älteren latein entschiden 
nachweisbar. Wenn Corssen, um in fortzuleugnen, einfach 
auter schreibfeler und bei -cwZo- -clo- = -tulo- -Üo- suffixver- 
mengung unwissender Schreiber und Sprecher annimmt, so ist 
mit im darüber weiter nicht zu rechten. Es ist das aber ein 
billiges auskunftsmittel, um sich eine unbequeme tatsache 
vom halse zu schaffen. 

Wir setzen nunmer die übrigen beispile her in der 
reihenfolge, dass zuerst die formen des älteren und classi- 
schen lateins, die jenen lautwechsel zeigen, sodann die 
der mittleren latinität aufgefürt werden. Wenn dann end- 
lich noch ein blick auf die töchteridiome des latein, na- 
mentlich auf das italienische, geworfen wird, so scheint das 
zwar ausserhalb unserer eigentlichen aufgäbe zu ligen, tut 
es aber in warheit nicht, weil gerade durch die romanischen 
sprachen jene Corssensche behauptung von schreibfeiern und 
suffixvermengung am kräftigsten widerlegt wird, insofern als 
sie mit iren formen beweisen, dass die von Corssen in abrede 
gestellten wortformen wirklich im munde des Volkes gelebt 
haben. 

Das bekannteste und wichtigste beispil ist exardlare neben 
anclare exanclare Paul. Fest. p. 11. 80, lehnwörter aus dem 
griech. l^avTlelv ,ausschöpfen^, verschiden von anclare anctUare 
bedienen', welches ein echt lateinisches wort ist. Dise an- 
sieht Bugges zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 141. teilt auch Joh. 
Schmidt verwantschaftsverhältn. d. indog. spr. s. 53. in so weit, 
als auch er anculare ,bedienen' für ein ganz anderes unver- 
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wantes wort hält^ doch wagt derselbe gelerte nicht, zwischen 
entlehnung and verwantschaft bei ifytwislv nnd eaanchre eine 
wal zu treffen. Wir hoffen auch dise frage unten mit Sicher- 
heit entscheiden zu können. Bngge nnn ftlrt ans, wie die 
form easanclare (mit c) durch die besten handschriften als alt 
belegt sei; so finde sie sich Plaut. Stich. I, 3, 116 in allen 
codiceS; auch im Ambros., desgl. bei Nonios, nur in der an- 
fttrung diser stelle bei Sergius mit t Auch nach Quintil. 
I; 6; 40 ist eaanclare eine archaistische wortform (s. Spalding 
z. d. St.). 

Nach anderer seite Jhin scheint es nnn aber auch nötig, 
die form eaantlare in schütz zu nemen. Fick sagt in seinem 
vergl. wörterb.* s. 423: „Ser mit unrecht ist aus avtlo- = 
ando' [den ftlr avtleiv und andare zu gründe gelegten nomi- 
nal stammen] geschlossen, dass das sufßx TQih -tIo- = lat. 
cro' -da- sei, vilmer entspricht t in avtlo' ursprünglichem 
und lat kj wie z. b. auch in jtivre = ursprünglichem pankan}^ 
Dass in skr. dk- dAk-a-tt) welches mit präp. upa componiert 
Wasser schöpfen' bedeutet, das etymon ftir gr. avrXiw lige, 
woraus folgen würde, dass .in lat. exandare der X;-laut ur- 
sprünglich sei, bleibt doch erheblichen zweifeln unterworfen, 
am so mer, wenn sich sonst eine gute und sichere etymolo- 
gie bieten sollte. Erstens wenn eine wurzel wie skr. aAf- ank- 
mit der grundbedeutung ^biegen, krümmen' in Zusammen- 
setzung mit einer präposition, welche die richtung ,herzu, 
hinzu' ausdrückt, vereinzelt auch einmal zu der bedeutnng 
,sehöpfen' gelangt, so ist das doch wol einzig und allein Wir- 
kung der präposition, welche den allgemeineren begriff der 
verbalwurzel verengert hat, und berechtigt an sich noch kei- 
neswegs zu etymologischen combinationen mit Wörtern ande- 
rer sprachen, welche ,schöpfen' bedeuten. Dass diser gebrauch 
von upa + aük- im sanskrit ein solch vereinzelter ist, beweist 
das Ptb. wtb., welches nur eine einzige steUe aus dem Qat. 
Br. aushebt, an der man noch dazu mit der ganz wörtlichen 
Übersetzung , herzubiegen' vollkommen ausreicht: a'Agalmäpa 
upäUati ,er biegt mit den beiden hol an einander gelegten 
bänden das wasser zu sich heran.' In seinem buche ,die 
ehemal. spracheinh. d. Indog. Eur.' s. 18 f. hält Fick an diser 
etymologie fest, und es werden als weitere belege aus dem 
sanskrit genannt: ud-aAH- ^wasser schöpfen,' ud-ank-d- m^ 
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,8chöpfgefäss/ ud-dM-ana- m. ^schöpfgefass, eimer^ Auch in 
discD Wörtern ist es doch unverkennbar^ dass lediglich das 
präfix mit seiner bedeutung ,heranf^ heraus' die speeialisie- 
rung des begrififes hervorgebracht. Dass einfaches aAU' je die 
bedeutung ,8chöpfen' habe, ist nicht erweislich und würde auch 
mit der grundbedeutung der wurzel nur schwer zu vermit- 
teln sein. 

Ein weiterer grund gegen Ficks combination skr. a^Alc- 
!= ovrlew ist; dass die wirklichen und unzweifelhaften grie- 
chischen reflexe der sanskritwurzel aAk-, z. b. oywg m. ,bug, 
krttmmung, haken', äyxog n. , talbucht' (vgl. Curtius grdz. * nro. 
i . Pick selber wtb. ^ s. 5., s. 424) immer x = skr. Je zeigen. 
Ficks gräcoitalisches 1. ankcdo-j das die bedeutungen ,schöpfend, 
geschöpft' bekommt, muss demnach ins reich der grundsprach- 
lichen luftgebilde verwisen werden.*) 

Eine andere etymologie von ävziiw ist die Pott-Benfeysche 
herleitung von ävd und tla- rlipfai, welche Curtius billigt 
grdz.* unter nro. 336 und durch die analogie von lat. toüo 
tollenOf von Festus als ,genus machinae, quo trahitur aqua, 
dictus a tollendo^ ^erklärt, zu stützen sucht. Gegen dise etymo- 
logie muss ich einwenden, dass dabei das Verhältnis von 
ccvrlo-g m., seltener ävtlo-v n. ,das im unteren Schiffsraum 
sich ansammelnde oder in denselben eindringende seewasser, 
kilwasser, schiffsjauche' unaufgehellt bleibt. Dises nomen 
kann doch seinem aussehen nach nicht wol eine ableitung 
von avrU'Cj sein und ursprünglich etwa ,das_'ausgeschöpfte', 
oder ,auszuschöpfende' bedeutet haben. Im gegenterl wird 

*) Übrigens habe ich schon oben bemerkt, dass Fick der vermitte- 
lung des lateinischen suffixes -cro- -clo- mit gr. -t(>o- -rXo- neuerdings 
nicht mer so ser abhold ist, wie er es noch an jener stelle seines Wör- 
terbuches war. Schon in seinem buche spracheinh. d. Indog. Eur. s. 151 . 
heisst es bei im bezüglich der Zusammenstellung von Hv-rpo-v mit skr. 
vard-tra-m : „wer das lat. suffix -cro- für identisch mit -t(>o- hält, muss 
MXvrpo'V = lat. -volu-cru-m setzen." und da desselben wackeren geler- 
ten neueste Äusserung (zeitschr. f. vgl. sprachf. XXII 379) die ist, dass 
er sich in der verwickelten frage über das Verhältnis des lit. -Ma-- und 
des lat. 'Cru-m und -culu-m zu dem alten gemeinsam indogermanischen 
sufQx -ira- (-tla-) selbst noch keine feste ansieht gebildet habe; so ist 
sogar gegründete aussieht vorhanden, dass auch er, der zuerst so wider- 
strebende, schliesslich noch ganz zu dem glauben an die identitöt der- 
selben Suffixe bekert werde. 
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man dwU-w schlechterdings nur als denominativurn von dem 
nominalstamme ävrko' auflassen mtissen. Die Chronologie 
des litteraturgebrauches der beiden Wörter widerspricht auch 
einem solchen Verhältnis durchaus nicht, da Homer erst das 
snbstantivum kennt Od, ^ 411. o 479., das verbum dvrU'M 
aber zum ersten male beiHerodot VH19. begegnet ^Anli-ia 
bedeutet somit eigentlich: ^sich mit dem sammelwasser, kil- 
wasser zu tun machen/ d. i. ^es ausschöpfen/ dann ^ausschö- 
pfen' überhaupt; hieraus entsprangen die weiteren bedeutun- 
gen: ,ausleren, erschöpfen' (TtaTgtpccv urffliv das väterliche 
vermögen bei Aeschin.); ^bis auf den lezten rest erdulden/ 
wie wir sagen: ;den kolcb des leidens bis zur hefe leren^, 
; ausdulden/ die dann in dem comp. e^-avtlA-u} verstärkt aus- 
gedrückt sind. Bei diser auiiassung verhält sich ävi;lBlv zu 
üvrlo-g genau so wie lat. sentina-re zu sentina, und man be- 
achtC; dass auch senHnare den bildlichen sinn hat: ;Seine not 
haben.' Caecil. com. 4., Paul. Fest. p. 338 f. 

Zugegeben aber auch immer^ was wir so eben bestritten 
haben ; dass Ficks vergleichung von arcXi-w mit skr. anXf- 
wirklich zu recht bestehe, t hier wie öfter einem skr. £, ur- 
sprünglichem k entspreche, so folgt doch auch daraus immer 
noch nichts für die ursprünglichkeit des c in lat. eoranclare, 
Vilmer hat Fick das wäre Sachverhältnis von exanclare ver- 
kannt, weil er die elistenz der anderen lateinischen form 
exanüare nicht berücksichtigte. Dise letztere fordert auch ir 
recht und aus der anderen mit cl kann sie nicht hervorgegan- 
gen sein, ebensowenig wie nach Corssens nieinung stloppus 
aus scloppus, weil ein solcher lautwandel einer leicht sprech- 
baren consonantengruppe in eine anerkanntermassen ser 
schwer auszusprechende allen gesetzen der sprachentwickelung 
zuwider liefe. Sih Flechia postilla p. 4. 

Wir halten also nach wie vor an der Überzeugung fest, 
dass eoranUare als ein aus dem griechischen übernommenes 
fremdwort der lateinischen spräche betrachtet werden muss, 
anclare exanclare aber schon frühzeitig durch Übergang von Ü 
in cl aus jenem entstanden ist. 

Die entscheidenden gründe, welche für die entlebnung 
sprechen, sind, wie Bugge erkannt hat, erstens die genaue 
Übereinstimmung in der form, welche sich sogar bis auf die 
Zusammensetzung mit derselben präposition ausdent, sodann 



28 Ursprung aus indogermanischem -tra- (§§. 4 -6) . 

der ganz auffallend gleiche gebrauch des griechischen und 
des lateinischen verbums, nicht nur in der eigentlichen bedeu- 
tung ^exhaurire/ sondern auch in der übertragenen tropischen 
,perfungi, perferre*; man vergleiche yoovQ, movov i^avrXelv mit 
laborea exanclare. 

So schwer wigend aber- auch an und für sich dise gründe 
Bugges schon sein mögen, so leuchtet doch das ein^ dass ir 
gewicht von einer seite noch eine erhebliche Verstärkung er- 
halten kann — ich meine, durch das auffinden einer stich- 
haltigen etymologie des wertes avrlo-g. Erst eine solche würde 
den entscheidenden ausschlag zu geben vermögen und die 
letzten zweifei, ob urverwantschaft oder entlehnung zwischen 
ävcXelv e^avrkelv und anclare exanclare herrsche, wie sie Joh. 
Schmidt trotz Bugges auseinandersetzung noch hegen durfte, 
zu zerstreuen im stände sein. ^ Gerade hierin nun glaube ich 
glücklich gewesen zu sein. Da exanüare =^ exanclare das 
hauptbeispU für den fraglichen lautwandel von Ü in cl ist, so 
wird es bei der Wichtigkeit der sache, gewissermassen einer 
lebensfrage flir unser suffix -ch-, um denselben lautübergang 
vollständig zu erhärten, gestattet sein, was ich gefunden habe, 
hier vorzutragen und ausfürlich zu begründen. 

"Avt;Xo'S, Auch avtlo-v und avtkriy bedeuten nach Passows 
handwörterbuche : 1) das kilwasser im unteren schiflbraum 
und sodann disen untersten schiflGsraum selbst ; 2) das wogende 
an die schiffe anschlagende und leicht eindringende merwas- 
ser, dah. auch das über die ufer ausgetretene mereswasser; 
3) schöpfgefäss, eimer; 4) endlich: häufe unausgedroschenen 
getreides, getreideschober. Unter zwei rubriken aber lassen 
sich dise anscheinend so auseinandergehenden bedeutungen 
sofort bringen: die erste beziehung ist die auf das angesam- 
melte oder sich ansammelnde flüssige dement, speciell auf 
das seewasser ; die zweite eine entsprechende auf angesammel- 
tes, aufgespeichertes körn. Der begriff dies ansammelns aber, 
villeicht auch des häufenden ansammelns, ist das verbindungs- 
glid zwischen beiden gruppen. 

Lässt man sich nun von einer so zu nennenden topik 
der bedeutungen, der sichersten fürerin des etymologen, leiten, 
so wird man auf das verbum dixa-m hingefürt. Gurtius grdz. ^ 
uro. 449 b) bemerkt mit recht, dass der grundbegriff von diiav 
äfiaadixi der des einsammelns sei. Man kann aber noch be- 
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stimmter sagen, welche ganz besondere art der einsammeln- 
den tätigkeit das verbnm bezeichne; nemlich eine zwiefache: 
erstens die des komeinsammelns , die handlung des mähens 
nnd emtenS; zweitens die tätigkeit des ansammelns nnd 
schöpfens von flüssigkeiten ; wasser u. dgl. Wirklich besteht 
auch einige äussere änlichkeit zwischen dem tun des mähers 
und dem des wasserschöpfers ; zwischen dem hantieren mit 
der Sichel oder sense nnd demjenigen mit der wasserschanfel. 
Dise Zwiespältigkeit des wurzelbegriffs zieht sich aber durch 
alle ableitungen von derselben wurzel, welche im griechischen 
fruchtbarer an Wortbildungen gewesen ist, als man bisher 
erkannt hat , wie ein roter faden hindurch. Manche Wörter 
haben beide selten der bedeutung gewart, die meisten aber 
nur je eine derselben. 

Von der ersteren art ist zunächst dfiäv afÄoaSai selbst 
Für die beziehung auf flüssige sachen kann ausser der Ho- 
merstelle t 247 : äfirjöüifievog ydla iv taMgoiaiv auch noch auf 
einen ausdruck bei Hesiod, den ich Passows wörterbuche ent- 
neme, verwisen werden : dfiäadai eig tijv yainiqa ,in den bauch 
schlappen/ Femer: afiri ,sichel, sense, harke, rechen' als 
Werkzeuge des mähens und emtens, aber auch ,schaufel, was- 
sereimer'; endlich selbst unser avzhh mit seiner grossen fami- 
lie dwXi'W ävrlrjn^Q u. s. w., wenn es lautlich dahin gehören 
kann; worüber hernach. Nur die beziehung auf das kom- 
einsammeln zeigen ausser allen deutlich verbalen ableitungen 
von dfjiä'fü (afirj-ro-g, äfirj'TtJQ u. s. w.): äfidlr] und äfialla 
,ährenbund; garbe, bindseil zum garbenbinden' nebst iren 
speciellen sprösslingen dfiall^-w, dfjiaX(P)&ü'W, dfidllio-v. Ein- 
zig das ansammeln von flüssigen 6to£fen waltet als bedeutung 
ob in dfiOQa ,canal, Wasserleitung, cloake' mit seiner sippe 
dfiOQ-ia (dass.), dfiagev-M, dfia^ialov vöwq] endlich noch in 
df^lg (st. dfild') ,nachttopf;' zu welchem ah unsichere neben- 
form dfidg genannt wird. 

Die Wurzel aller diser Wörter ist unverkennbar dfi-, das 
d' also nicht prothetisch, wie Gurtius wollte. Ebenso unzwei- 
deutig ist dfi'd'W nur als denominativum von afi-rj anzusehen : 
,mit der sichel, Ecnse tun,' ,mit der schaufei tun.* Verwante 
dises dfÄ' in den anderen sprachen sind die bei Gurtius schon 
genannten skr. dm-a-tra-m ,gefäs8, krug, trinkschale' und 
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mhd. dm-e öm-e, nhd. om (vulgo ohm geschriben). *) Ausser 
disen aber muss maO; wie ich glaube ; aueh lat am-nt-s ,ge- 
wässer; strom^ als grosse Wasseransammlung hierher stellen. 
Mit aqua kann es ja nicht verwant sein (Curtius grdz« ^ s. 
463.) und die identificierung mit skr. aväni-s f. ^lauf; bette 
eines flusses/ welche Pictet beitr. z. ?ergL sprachf. I 97. an- 
deutete, hapert ebenso an erheblichen lautlichen bedenken, 
so ser sie auch von Bugge zeitschr. f. vgl. sprachf. XIX 404 
f. empfohlen wird. Sollte im spätlatein, in amnis muOi bei 
Pallad. XI 14. 18., eine ursprünglichere bedeutung, etwa 
^angesammelte flüssigkeit/ gerettet sein? Schliesslich wage 
ich es noch, aber nur mit einem fragezeichen, die Vermutung 
auszusprechen : wäre wol auch am-p-lu-s (das p wie in eaem- 
P'lum, tem-p'lum) hierher gehörig? Dann müste die bedeu- 
tungsentwickelung ^ansammelnd, vil in sich aufnemend/ dah. 
^umfassend, geräumig, weit^ gewesen sein. 

Die frage, wie sich nun lat. me-t-ere, ahd. md-j-an zu dem 
gewönlicb damit verglichenen äii-d-o) stellen, ob die verwant- 
Schaft noch femer aufrecht zu erhalten sei oder nicht, kann 
uns eigentlich für unseren zweck gleichgiltig sein. Denn des 
sind wir sicher, dass die im vorhergehenden mit äfi-d-w zu- 
sammengestellten Wörter das nächste anrecht haben, als seine 
verwanten zu gelten. Dennoch scheint es mir nicht, als ob 
jene combination unbedingt aufgegeben werden müste. Frei- 
lich ist es ja etwas vil verlangt, in ahd. mä-j-an und lat. 
me-t-ere Umstellung der wurzellaute und in letzterem dann 
noch ausserdem Weiterbildung durch t anzuerkennen, welche 
ebenso auch noch in den bei Curtius angefürten keltischen 
Wörtern stattgefunden haben müste. Einen bedeutsamen finger- 



*) Mit disen ' deutschen Wörtern ist altnord. äm-a ,amphora^ iden- 
tisch unb wenn Uhland myth. v. Thor s. 182. die Ama der nordischen 
heldensage sinnreich als die ,mutter jötanischer stromfäUe* deutet und 
findet, dass die appeUativbedeutung des wortes dma wol tauge für die 
mutter der bergwasser, so enthält dise auffassung durch die dargelegte 
grundbedeutung unserer wurzel am- vollauf bestätigung und kann hin- 
widerum auch unserer etymologie als stütze dienen. Namentlich dürfte 
diser umstand für die richtigkeit unserer zurückfurung des lat. am-ni'S 
auf dise wurzel sprechen, das ja recht eigentlich die bezeichnung für 
grössere und gewaltigere gewässer, für waldströme, giess- und wild- 
bäche ist. Vgl. Vergil: ruunt de montibus amnes. 
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zeig geben uns aber hier^ wenn ich nicht irre^ einige vorzugs- 
weise der älteren latinität (PlantuS; Gato^ Varro) angehörenden 
Wörter; ich meine mätula ^nachtgeschirr^ nachttopf und sein 
deminutivnm mätella mit gleicher bedeutang, aber auch in der 
allgemeineren ygeschirr, topf für flttssigkeiten ;^ endlich das 
ebenfalls deminutivisch gebildete; aber als solches schon wegen 
der geschlechtsverschidenheit nicht unmittelbar auf matula 
zurückgehende mätellio ^nachttopf/ Wegen irer nahen berü- 
mng mit gr. dfi-lg erscheinen mir dise Wörter als solche^ 
welche ausser am-ni-s auf italischem sprachboden die andere 
der beiden hauptbeziehungen des wurzelbegrifis ; diejenige 
auf das ansammeln von flüssigen Stoffen^ gerettet haben. Frei- 
lich für die Wurzelerweiterung mit t legen matula mateUa 
mateHio darum doch noch keine lanze ein; denn man muss 
wol teilen ma-tula u. s. w. Zerlegt man aber sO; so erhält 
man formen^ welche sich; wie im begriffe an a^g, so in irer 
morphologischen gestalt ser nahe an skr« äm-a-tra-m und gr. 
äv-rko' av-rlrj anschliessen. Letzterem griechischen werte, 
äv-rlrj, würde ma-Uda, abgesehen von der metathesis der laute, 
formell sogar völlig gleichstehen. 

Doch nun zurück zu eben disen ävrko- ävrXrji denn es 
ist ja in lautlicher hinsieht noch nicht der beweis gefÜrt, dass 
sie hierher gehören. 

Um für das suffix -tIo- zu plaidieren , urgiere ich nicht 
allzu ser die instrumentale bedeutung ^schöpfgefäss ; eimer,' 
da sie sich erst in später zeit findet und möglicher weise erst 
durch das verbum aytU-tD ins leben gerufen sein könnte. 
Aber die localität; der ort, wo eine handlung vor sich geht, 
wird auch als Werkzeug aufgefasst und durch instrumentale 
Suffixe ausgedrückt; wie uns unten zalreiche beispile zeigen 
werden; vergleiche vor der band griechische wie ^«a-xpo-v 
WLiiri'd'qa. Und so fügen sich hier denn die bedeutungen 
;Unterster Schiffsraum' und ,getreideschober' ein als ;Ort zum 
sammeln des wassers, des korns.^ Selbst einen passivischen 
sinn können durch das instrumentale suffix gebildete Wörter 
annemen und das nomen acti bezeichnen; wie öaL-xQo-v ,zu- 
geteiltes' zeigt und weiter unten massenhafte andere falle 
zeigen werden. So kann also äv-rlo- auch ausdrücken sowol 
einerseits ^gesammeltes körn, häufe getreides' als andererseits 
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^gesammeltes wasser^ sammel^asser/ und was ist deDn die 
schiffsjauche, das kilwasser anders als solches? 

^Av'tXo' aber muss aus ^df^-rlo- entstanden sein, wie im 
Sanskrit j'an-Är{f-m ^zange^ aus "^jam-tra-m von würz, jam-. Ein 
solcher lautwandel gehört^ ich gestehe es^ im griechischen zu 
den Seltenheiten und ist kaum mit einer merzal von beispilen 
zu belegen^ und es scheint als wenn die griechische spräche 
den unmittelbaren zusammenstoss der laute (i und r absicht- 
lich yermiden habe. Ein * dfi-s-Tlo-y das dann auch der ge- 
naue reflex von skr. dth-a-tra- sein würde, würde uns in 
unserem falle villeicht besser zusagen. Dennoch ist jener 
lautwandel von fit in w nicht nur im prineip als fall der 
rückwärts wirkenden assimilation durchaus gerechtfertigt, 
sondern wir können wenigstens auch ^in anderes sicheres 
beispil dafür im griechischen namhaft machen, nemlich ydv-ro 
,er fasste* von würz, /«ju- (Curtius grdz. * s. 598 f.). 

Wenn irgend eine etymologie auf festem gründe steht, so 
ist es nach meinem zuversichtlichen dafürhalten die hier vor- 
getragene von äv-rlo' und seinen denominativen dvrki-w e^- 
arrU-u), .Dadurch dürfte aber die frage zwischen urverwant- 
schaft und entlehnung mit Sicherheit entschiden sein und im 
verein mit den Buggeschen gründen als unzweifelhaftes resul- 
tat sich ergeben, dass andare und exandare eaanclare fremd- 
Wörter im lateinischen sind. Denn es gibt nicht nur, wie 
wir bemerkten, im lateinischen ebenfalls sprösslinge der Wur- 
zel am-, welche aber anders aussahen, sondern die lateinische 
spräche hätte auch die zusammenstossenden consonanten mt 
unzweifelhaft anders behandelt und aus einer auf eigenem 
lateinischem boden entsprossenen grundform *am-tlo' höchst 
warscheinlich , nach der analogie von prom-tus prom-p-tus, 
em-tum em-p-tum, mm-tum sum-p-tum zu schliessen, entweder 
ein *am'tulo' oder ein *am-p-tulo' gemacht. Folglich könnte 
ein echt urlateinisches seitenstück zu dem griechischen ver- 
bum dv-rleiv nur ein ^am-tvla-re oder "^ am-p-tula-re sein, 
andare exanüare exandare aber sind notwendig fremdländische 
producte in der spräche der Römer, wie es schon bei Paul. 
Fest richtig erkannt ward. Dessen ungeachtet aber genossen 
sie dennoch das ansehen hoher altertümlichkeit, wie die oben 
erwähnte ausdrückliche Überlieferung Quintilians bezeugt. 
Fragt man, wie ein so eigentümliches wort so frühzeitig aus 
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der spräche Griechenlands seinen weg nach Rom finden mochte, 
so spricht am meisten die Vermutung an, dass das italische 
Yolk dasselbe als schifferausdruck von griechischen Seeleuten 
erlernte. Ein dvrki (o mochte der Römer sich ebenso zu (e^-) 
anüa-re andorve zurecht formen, wie er hörte, dass seinen hei- 
mischen Wörtern lava-re ecUa-re im griechischen munde Xo^-ü) 
wxl€'€j entsprachen. 

Ist aber dise Vermutung richtig, so darf one zweifei die 
Sprachforschung unserer tage es den griechischen schiflfern 
nur grossen dank wissen, dass sie ire italischen schüler im 
Seewesen jenen kunstausdruck lerten. Sie haben sich dadurch 
warlich one es zu wollen ein unsterbliches verdienst um unsere 
vnssenschaft erworben; denn disem umstände verdankt die 
letztere eine hauptstütze für eins irer neuesten und zugleich 
wichtigsten resultate. In der tat ist hiermit ein so unanfecht- 
bares und unumstössliches beispil des lautwandels von tl in 
cl im alten latein gewonnen, dass wir aller anderen, glaube 
ich, eigentlich gar nicht bedürften. Und unser langes ver- 
weilen bei disem einen falle wird, so denke ich, von disem 
gesichtspunkte aus betrachtet seine volle rechtfertigung finden. 
Ich unterlasse es aber dennoch nicht, auch die übrigen sich 
darbietenden beispile nunmer her zu stellen, welchen man 
jetzt hoflfentlich schon weniger bereitwillig mit der Verdächti- 
gung, als müsten sie pure schreibfeler sein, entgegenkommen 
wird. Die entstehung der suffixform -do- aus -do- muss un- 
bedingt zur vollen anerkennung gelangen und eine scheinbar 
übergrosse ausfürlichkeit und Weitschweifigkeit entschuldigt 
sich bei der Wichtigkeit diser cardinalfrage von selbst. 

Derselbe lautwandel ligt femer vor in Basctdus = Bastvlm. 
Die form mit t findet sich bei Pomponius Mela III, 1, 3., 
welchem, da er ein geborener Südspanier war und dazu geo- 
graph, wol zuzutrauen ist, dass er den namen der in Hispania 
Baetica sesshaften Völkerschaft besser wüste als mancher andere 
und richtig niderschrib. Bastdus Basdus aber gieng im römi- 
schen volksmunde recht früh, ganz in analogie mit süataris 
achtarisy suis sclisj süoppus scloppus, in Basdus Basculus über, 
wie Varro r. r. II, 10, 4. bezeugt. 

Anlicher art ist das beispil Vistula Visäa und Visculus, 
namen des Weichselstromes. Vistula hat Mela III, 4, 1. Vistia 
ist die übliche form bei Plinius h. n. IV, 81. IV, 97. Vüculus 

Ost ho ff, forschungen« I. 3 
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sive VMa Plin. IV, JOO., wo Sillig one not die lesart der 
sonst massgebenden Pliniushandsdhriften versehmäht und 
VistUlus in den text aufnimmt. Förstemann ztschr. f. vgl. 
spraehf. XIX 361. deutet, ein längeres wonen der Germanen 
östlich von der Weichsel annemend, nicht one warscheinlich- 
keit den namen dises öusses als ^westfluss/ Ist dis richtig, 
so erhält dadurch die form Vistula eine neue bestätigung irer 
Priorität. Ebend. s. 372. fragt derselbe gelerte : „wer hat wol 
das falsch verhoehdeutsche Wewkiel zuerst aufgebracht?" 
Vergl. auch ztschr. XX, 424. Die richtige antwort auf dise 
frage der indignation scheint mir zu sein: die bösen Römer 
sind schuld daran. Indem sich in irem munde Visüa zu Visda 
gestaltete, machten nun die den römischen namen adoptieren- 
den Hochdeutschen vermittels einer nicht seltenen und in disem 
falle villeicht durch volksetymologische anklänge begünstigten 
Umstellung der laute aus der Viacula eine "^Vicsvla {Wihsala). 

Ein ser willkommenes beispil, darum weil es den Wech- 
sel von Ü und cl gerade in einer bildung mit unserer suffix- 
form zeigt; ist ferner crepi-tulu-m = crepi-culu-m Paul. Fest, 
pg. 52 : ,ornamentum capitis, idem enim in capitis motu cre- 
pitum facit.^ Die form mit c bietet der Wolfenbütteler codex, 
eine der besten Festus-handschriften, und sie ist darum auch 
von Lindemann und Müller in den text aufgenommen. Die 
vulgata ist crepi-tulum, welche form ebenfalls noch lange ge- 
lebt haben muss, nach TertuU. de pall. 4. zu urteilen, wo uns 
crepi'dulu-m überliefert ist. 

Martulus =««= marcdus ,hammer.' Jenes findet sich bei Plin. 
h. n. VII, 195; dises bei Lucil. fragm., Fronto und Martial. 
Mit der anname eines schreibfeleres oder einer suffixvermen- 
gung kommt Corssen bei diser doppelform nicht aus, denn 
marculus ist die im latein der guten zeit häufigere form, martu- 
Im aber durch die romanischen sprachen gesichert; vgl. ital. 
portug. marteUoy span. martilloy prov. martel (ebenso bereits in 
den Kasseler glossen), frz. marteauj als beiname bekannt in 
Carolus Martdlus, Deshalb glaubt Corssen hier an eine doppel- 
bildung mit den Suffixen -cwZo- und -tulo ; ausspr. voc. I ^ 39. 
Uns gelten auch dise beiden wortformen als ursprünglich 
identische, und von maraus bammer, welches eich einmal in 
recht später zeit (anfang des 7. jarh. bei Isidor orr. XIX, 7, 2) 
findet, glauben wir, dass es ein mit bewustsein aus marculm, 
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das man warscheinlich für ein deminutivum hielt, gebildetes 
wort sei. Dass auf dise weise wirklich neue Wörter entstan- 
den; davon gibt ital. vinco ,weide, bindweide' den besten be- 
weis, über welches Diez etym. wtb. IIa s. v. sich also aus- 
spricht: ,,Da das diminutivum dises wortes vinchio lautet 
^kleiner weidenzweig', offenbar das lat. vinculum, so scheint 
Vinco zu den fällen zu gehören, worin ein derivatum auf sein 
(vermeintliches) primitiv zurückgeftirt ward: mnculum schin 
vincum vorauszusetzen." 

Portulaca = porcilaca ,portulak.' Leztere form hat Plin. 
h. n. XX, 210. Corssen sagt darüber a. a. o. 40: j^Porcilaca ist 
schreibfeler einer Pliniushandschrift für portulaca, indem der 
Schreiber das e der endsilbe im äuge hatte und disen buch- 
staben auch statt des t schrib.'' (I) Indessen erhält durch neapol. 
porchiaccay welches in anderen italienischen dialecten auch zu 
porcacchiaj procacchia umgestellt ist, für das gemein-italienische 
porceUana, auch die form mit c ire berechtigung. Vgl. Diez 
etym. wörterb. I unt. portulaca, Pott zeitschr. f. vgl. sprachf. 
I 328. anm., Flechia postilla pg. 5. 

Ficedufa = /icecwZa ,feigendrosseP mag hier noch als beispil 
änlichen lautwandels genannt werden. Hier müssen die laut- 
übergänge dul dl cl cul gewesen sein. Ist aber ficetuda die 
richtige Schreibung statt ficedula, so reiht sich dis beispil den 
übrigen in jeder beziehung ebenbürtig an. Ficecula findet sich 
in einem alten glossar (s. Lachmann zu Lucrez. s. 205), wird 
übrigens auch bewärt durch analoges moneda C^monedla mone- 
dulaj, welches italienischem mulacchia = monacla (Flecchia s. 
16.) zu gründe ligt. 

Um für das umbrische denselben Übergang von Ü zu kl zu 
constatieren , würde sich uns das beispil umbr. persklu-m 
persdo pesch darbieten. Ascoli identificiert dises wort nem- 
lich mit osk. pes-Üo-m, auf das wir schon oben zu sprechen 
kamen. Sih le figure ital. s. 28., zeitschr. f. vgl. sprachf. 
XVIII, 440. Es walten aber in disem falle ganz besondere 
lautliche umstände ob, welche es mir wenigstens zweifelhaft 
machen, ob die gewis nahe verwanten Wörter völlig gleich- 
gebildet sind. Ich stehe darum hier von disem beispile ab, 
werde aber an einer späteren stelle darauf zurückkommen 
müssen. 

Wir haben bisher die beispile aufgezält, welche nach 
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unserer ansieht beweisend sind für den lautwandel ü in cl 
im älteren latein. Nicht alle^ das gestehen wir, sind gleich 
sicher und widerspruchsfrei, und es mag sein, dass bei nähe- 
rer prüfung noch einer oder der andere der angefürten fälle 
zu streichen ist. Das gesamtergebnis, dass nemlich die anname 
des Überganges Ü in kl mit den lautgesetzen der lateinischen 
spräche nicht in Widerspruch steht, dürfte dadurch nicht um- 
gestossen werden. 

Dieselbe neigung, cl statt Ü zu sprechen, muss in der 
lateinischen vulgärsprache , der lingua rustica, aus der die 
romanischen sprachen hervorgiengen , noch stärker gewesen 
sein, wie die folgenden meist aus Scbuchardt vocal. d. vul- 
gärl. I, 160 f. III, 82. und Flecbias schriftchen entnommenen 
beis^pile aus der mittleren latinität und aus dem vulgärdialekte 
zeigen : 

acleihieo = aiJdetißo 

Beck = BeÜUeem 

veclus = vettdus (veüus)] itaL vecchio, wal. vechiu 

vidus = vüuhjLS ; sard. biju bigru (■= vidvs, calabr. mcchia- 
rese = vüulare se, Flechia p. 7. f.) 

capiclum = capüulum; ital. capocchio 

scuclatis = scutidatis (^scutlaUs) 

GenecU = Oendkli 

sicla siclus »= situla sUulus; ital. secchia, secchio 

sescla == seatuda (^sestula ^sesCla) 

menda = mmtvla\ neap. mencMa, flor. minchia 

fiada = fi8tvla\ vgl. ital. fiscJiiare ,pfeifen^ 

Corssen möchte auch hier wider bald zu einer massen- 
weise auftretenden Verwirrung der Orthographie, bald zu einer 
unerhört ausgedenten suffixvermengung seine Zuflucht nemen 
Dass aber mit der anname von schreibfeiern nicht schlichtweg 
auszukommen ist, beweisen erstens in einigen fällen aus- 
drückliche auf Sprachreinigung und hemmung des lautlichen 
Verfalles abzilende Vorschriften späterer grammatiker, wie: 
ystlatam sine c littera scribendum est^ bei Caper (s. o. s. 23)^ 
yvetalusy non veclns^ Append. ad. Prob. 197, 20 f. K., yvitultiSf 
non mdvs^ ebend. J98, 21., ycapüulum ^ non capidum, ebend. 
198, 34. In anderen fällen wird femer, wie Bugge betont, 
durch die formen der romanischen sprachen, besonders des 
italienischen, dargetan, dass die wortformen mit c wirklich 
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im volksmunde gehl5rt wurden, nicht auf schreibfeiern beruhen : 
ital. vecckio = wal. vechiu, sard. bifu bigru, ital. capocchio, ital. 
secchia, ital. fisckhrey neap. menchia nnd flor. ndncMa garantie- 
ren den oben genannten mittellateinischen veelus, viclus, capi- 
dum (eigentl. ist capoceJdo = caputulumy vgl. Diez etym. wört. 
II a. s.. V., Pott, zeitschr. f. vergl. sprachf. 357, Flechia s. 6), 
siela (Bicda in den Kasseler glossen durch ,einbar^ erklärt), 
fiscla (fistula vulgo fiscla discitur gloss. Longob.; s. Ducange's 
lexicon); mevicla ire historische berechtigung zur vollen genüge. 

Soll man endlich in allen disen beispilen, wo der not- 
behelf von schreibfeiern nicht zulässig ist, da überall annemen, 
wie Corssen will, die spätlateinische Volkssprache habe one 
kenntnis der etymologie die verschidenen suffixe -culo- -do- 
und ■4ndo- 'ÜO' wüst durch einander gemengt ? Das geht auch 
nimmermer an, denn man müste alsdann, um wenigstens con- 
sequent zu sein, auch behaupten, dass im späteren latein 
schlechtweg überall aus misverstandener etymologie neben 
jeder form auf 'Udo- -ÜO' auch eine auf -culo- -do- wie Un- 
kraut emporgewuchert sei, weil nemlich in den romanischen 
sprachen eben jener Übergang von Ü ind durchstehende regel 
geworden ist, also beispilsh alber jede italienische form, die 
einer lateinischen auf -ttdo- -äo- entspricht, zunächst immer 
eine solche auf -do- notwendig voraussetzt. Die beispile für 
dise romanische Spracherscheinung lassen sich häufen. Wir 
füren ausser den oben schon erwähnten noch einige belege 
an, welche uns hauptsächlich Diez gramm. d. rom. spr. I * 19ö 
und Flechia's postilla an die hand geben. 

37 (tul) ward also, um das allgemeine gesetz nochmals 
ausdrücklich an die spitze der darunter fallenden singularer- 
scheinungen zu stellen, in den romanischen sprachen zunächst 
zu d\ italienisch wurde daraus weiter cht cdd, in anderen spra- 
chen aber, im proven^alischen und chnrwälschen z. b.; behaup- 
tet sich d in seinem organischen werte. (Ascoli le figure 
ital. p. 25., Flechia postilla p. 5). So ist 

ital. cacckio = lat. cattdus, umbr. caüu Fl. p. 12. 

ital croecMare ,klappern' von lat. crotalum xQotalov^ Zwi- 
schenstufen *croilum *crodum. 

toscan. mocchioy ital. mocchiare = lat. mtUHus mutäare» 
PL p. 15. 
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mittel' und südital. nepocchio, nepocchia «= lai. nepotidua 
(bei Plant.), nepotida. Fl. p. 14. 

ital. nicJiio ^muBchel' «= lat. mylüua, mihduB, 

ital. rascMare^ cat. rasclar, altfrz. rascler^ nfrz. racler ^kratzen' 
aus lat rastrum gebildet ; eigentl. von einer nebenform mit l : 
*rastlum ^rasdum; Aßcoli le fig. ital 8. 27., Schwei-zer-Sidler 
ztschr. f. vgl. sprachf. XVII 140, Bugge XX 141., Plechia 
p. 11 f. 

ital. roeehioj neap. roechia = lat. rotulus rotala. FL p. 9 f. 

neap. Schiazzanoy Ortsname im neapolitanischen und par- 
mesischen gebiete, entspricht einem lat. Sdacdano- (fundos 
Süaecianus oder rns, praedium Süaccianum)^ nach Flechias an- 
prechender Vermutung vom gentilnamen Süacdus, der mer- 
mals auf alten neapolitanischen inschriften sich findet. Fl. 
p. 5. 10. 

ital. tescMo ^=== lat. tesiulay dem geschlecht nach genauer 
B= einem vorauszusetzenden lat. ^testulus oder Hestdum. 

prov. asda = asdai lat. astula für cLsaula bei Plin. Gels, 
u. a. Fi. p. 14. 

altsard. uaclare^ prov. uadar s» lat. ustdare. 

churw. indegier, = Hndegier^ d. i. lat. tnieHegere. 

churw. clavau = *tlavau aus lat. tabuUxbum. 

churw. Bardamiu == Barthohmaeus, 

Auch dl unterlag der gleichen verwandelung wie il, wie 
folgende beispile zeigen: 

ital. midacchia aus ^monada, '^^onecla* monedla >» lat. 
monedula. Fl. p. 16 (s. o.). 

ital nocchio == lat. noddus, Fl. ebend. 

Doch genug der beispile. 

§.6. Analogien für hl aus Ü aus anderen sprachen und physiologische 

begründung. 

Bugge weist a. a. o. 138 ff. zur erhärtung der behaupteten 
gleichung -du-m = -Üu-m noch auf änliche erscheinungen in 
anderen Sprachgebieten hin ; so kommen ausser den erwähnten 
litauischen noch böhmische, finnische, zigeunerische, nordische 
beispile imU=^ü zur spräche. Alles dis ist zwar für das latei- 
nische unmittelbar von keiner beweiskraft, so wenig wie es etwa 
für das griechische einen lautwandel xX aus iX^ welcher zu den 
ganz unerhörten dingen gehören würde, jemals beweisen dürfte. 
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Allein lerreich ist es immerbiu und insofern auch wol zur 
Sache gehörig , als daraus allerdings erhellt ^ ^wie nahe die 
physiologischen bedingungen ftlr die lautwandelung ü in kl 
fast überall ligen.' Indem ich in betreff diser fremdsprachli- 
chen analogien kurzweg auf Bugge verweise, kann ich mir 
' doch nicht versagen, ein beispil für die lautliche Stufenfolge 
tr tl kl aus unserer deutschen muttersprache im vorbeigehen 
zu erwähnen, weil es gar zu lerreich und interessant ist. 
Unser schriffcdeutsches verbum martern hat bekanntlich seinen 
Ursprung in dem griech. fia^Qiov. Im althochdeutschen sprach 
man martardn, Otfrid aber auch schon martolSn, Demgemäss 
waren auch im mittelhochdeutschen die zwei formen martern 
und marteln neben einander im gebrauch. Wärend sich nun 
in unserer modernen Schriftsprache die form mit r, gleichsam 
der Vertreter der älteren linie, endgiltig festgesetzt hat, ist 
aueh die andere mit l keineswegs spurlos verschwunden, son- 
dern hat sich in volksdialekten erhalten: der Berliner spricht 
sie, aber mit k statt t: m^rkeln. 

Um über den so eben berürten punkt, die lautphysiologische 
leichtigkeit des Überganges von tl in kl, doch noch ein wort 
zu sagen, so erwähnten wir schon im eingange, dass Ebel 
zuerst, worin im andere forscher folgen (so auch Bugge), 
den wandel von tl in kl als Wirkung der dissimilation erklärte. 
Genauer beschreibt neuerdings Kräuter ztschr. f. vgl. sprachf. 
XXI 60. den physiologischen hergang, indem er sagt: „Zu 
bemerken ist, dass vor l und l das t nicht wie gewönlich 
mit dem vorderen teU der zunge, sondern mit deren seiten- 
rändern gebildet wird. Beines kl und ä lauten einander ser 
änlich.^' Derselbe siht ebend. s. 61. in disem t eine ganz be- 
sondere art von t, sogenanntes ,laterales' t. 

Dise Eräuter'sche darstellung ist doch nicht ganz richtig, 
wenigstens bedarf sie nach einer seite hin einer wesentlichen 
ergänzung. Das t als ein explosiver laut kann nur durch 
einen vollständigen verschluss an irgend einem punkte 
der mundhöle hervorgebracht werden. Einen solchen voll- 
ständigen verschluss vermögen aber die seitenränder der 
zunge mit den oberen backenzänen allein nicht herzustellen^ 
sondern .auch hier muss die Zungenspitze wesentliche hilfe 
bieten, welche durch anlegung an den vorderen teil des harten 
gaumens den verschluss vervollständigt Das laterale t hat 
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also mit allen übrigen arten des t — Kräuter ^ wie Brücke 
kennen deren im ganzen vier — das gemein^ dass anch bei 
seiner hervorbringung die Zungenspitze in tätigkeit sein musS; 
was überhaupt demnach das charakteristische für die physio- 
logische natur des Alants und das bleibende bei den verschi- 
denartigen nüancierungen desselben sein wird. Vgl. Brücke • 
Physiologie u. Systematik d. sprachlaute s. 36. 

Fassen wir die EbeFsche auffassung und diejenige von 
Kräuter in der form, wie sie von uns berichtigt ward, zusam- 
men, so erklärt sich die leichtigkeit des Überganges von th 
in U ser einfach auf folgende weise. 

Laterales t wird nach Kräuter hervorgebracht durch den 
verschluss, welcher zwischen den seitenrändem der zunge und 
den oberen backenzänen gebildet wird. Diso Stellung der 
mundorgane lässt sich aber, wie wir sahen, nicht bewerkstel- 
ligen, one dass gleichzeitig die Zungenspitze an den vorderen 
teil des harten gaumens sich anlegt, mit anderen werten, schon 
in diejenige läge kommt, in welcher der palatallaut l hervor- 
gebracht wird. Hier tritt nun der dissimilationstrib in kraft : 
damit dennoch zwei wirklich und deutlich geschidene laute 
bei der ausspräche zu tage kommen, verändert die zunge um 
ein weniges ire läge und geht aus dem verschluss, den sie 
vorher mit iren Seitenrändern gegen die oberen backenzäne 
bildete, in eine solche Stellung über, dass ir rücken mit der 
grenzgegend zwischen hartem und weichem gaumen einen 
verschluss bildet. Alsbald hört man dann überhaupt nicht 
mer einen dentalen (richtiger lingualen), sondern einen guttu- 
ralen (richtiger palatalen) explosivlaut (Kräuter's ,mediopala- 
tales^ i). 

Der geringe physiologische abstand zwischen der Stellung 
der mundorgane bei der ausspräche von ü und derjenigen 
von U macht es auch erklärlich, warum manche Völker in der 
tat gar keinen unterschld in der ausspräche beider lautver- 
bindungen merken lassen. Und so ist es aufzufassen, wenn 
in sprachwissenschaftlichen werken gelert wird, dass in ein- 
zelnen sprachen gelegentlich auch ü statt hl gesprochen werde. 
Denn dass hier wirklich ein Übergang von einer leichteren 
lautgruppe zu einer schwerer sprechbaren vorlige, ist nimmer- 
mer glaublich. Vilmer ermangeln solche sprachen, in denen 
diser fall angeblich statt findet, der feinen distinctionsgabe, 
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in folge deren die disBimilation notwendig erscheint, um zwei 
anf einander folgende und von einander organisch verschidene 
laute durch scharfe articulatiön der ausspräche auch wirklich 
als solche hören zu lassen. Wo es der Fall zu sein scheint, 
dass tl statt kl gesprochen werde, da wird die sache wol 
meistens so ligen, dass der sprechende aus einer gewissen 
trägheit der Sprachorgane sich nicht die mühe gibt, den har- 
ten verschlusslaut; den er vor dem l zu sprechen beabsichtigt, 
scharf und deutlich hervorzubringen. Es wirkt in im unbe- 
wnst die Vorstellung, dass dem l ein harter laut vorhergehen 
müsse. Und so mag denn eiu geräusch vernommen werden, 
das eigentlich kelns von beiden, weder ein kl noch ein ä ist. 
Selbstverständlich glaubt der hörer, wenn er selbst gewont 
ist, dieselben laute deutlich intoniert und richtig hervorzubrin- 
gen, gerade immer das gegenteil von dem beabsichtigten zu 
vememen, ein Ü, wenn kl, ein kl, wenn tl gemeint ist Vgl. 
Max Müller Vorlesungen üb. d. Wissenschaft, d. spräche. II. ser. 
8. 159., welcher Webster als gewärsmann dafür anfürt, dass 
im englischen die buchstaben cl so ausgesprochen würden, 
wie wenn sie Ü geschriben wären. 

So wenig nun stösst, was hier näher gezeigt werden 
sollte, auch von selten der lautphysiologie der Übergang von 
Ü in kl auf irgend welche schwirigkeiten. 

Wenn nun aber Bugge (a. a. o. 140) schliesslich noch 
andere, namentlich wider romanische analogien für den Wan- 
del von tr in er beibringt, um zu beweisen, dass auch im 
lateinischen die nebenform -cro- unseres Suffixes unmittelbar 
aus 'tro- hervorgegangen sei, so scheint mir diso lautverände- 
rung fftr das latein doch nicht nachweisbar zu sein, und ich 
muss, in allen übrigen hauptpunkten mit im einig, in disem 
einen von Bugge entschiden abweichen. Prov. cremer, frz. 
craindre = lat. tremere u. dgl. beweisen doch für einen laut- 
Wechsel er aus tr innerhalb des lateinischen selbst gar nichts, 
wo vilmer die lautverbindung tr äusserst gelitten ist. Es 
bedarf aber auch eines solchen nachweises und zu seiner leich- 
teren ermöglichung der Zuhilfenahme der parallelen erschei- 
nung 'Clu-m = -tlu-m und der anname von einem mächtig 
wirkenden einfluss der analogie diser bildungen auf die for- 
mation jener gar nicht, wenn man anders, wie wir oben ge- 
zeigt zu haben glauben, -cro- wirklich nur als die secundärCir 
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aus -clo' lediglich durch deu zwang der diasimilation hervor- 
gegangene nebenform anzusehen hat. Allenfalls können wir 
bei unserer ansieht von der sache die Vorstellung gestatten^ 
dass eine dunkle erinnerung des sprachgefäls an den Ursprung 
des neu entstandenen Suffixes 'olo- aus -ÜO' und weiter aus 
'tro' noch lebendig gewesen sei und diso die dissimilation von 
l zu r habe befördern helfen ; obgleich auch eine solche Vor- 
stellung keineswegs notwendig ist, wenn man bedenkt, dass 
auch das eintreten des Suffixes -an- für -dft- bei vorhergehen- 
dem l regel geworden ist one andere erkennbare gründe als 
solche rein euphonischer art. Doch glaube ich auch kaum, 
dass irgend jemand sein wird, der dise concession verlangen 
sollte y um ganz unserer ansieht beitreten zu können. Will 
man also hier durchaus romanische analogien in anwendung 
bringen; so sind solche am platze , wie die von uns oben fOr 
den Übergang von l in r angefürten ; und hier ist es allerdings 
interessant zu beobachten, wie unter den romanischen spra- 
chen namentlich das französische auch dasjenige mittel kennt, 
dem unbeliebten ä (tut) aus dem wege zu gehen, dass es ü 
in er verwandelt, wie apotre = apostolvs (Zwischenstufe *apost' 
Im), chapitre = capütdum (zwischenst. *capiäum), chartre «= 
mittellat chartula (zwischenst. *chartla), tUre «= tibulus (zwi- 
schenst. *tiUui) beweisen. Sih hierüber Diez gramm. d. rom. 
spr. I » 190. 199; 



IL Stellung der instrumentalen nomina 
auf -clo- -ciilo- -cro- innerhalb des latei- 
nischen Wortbildungsgebietes. 

(SS. 7-21.> 



Der vorhergehende erste teil unserer Untersuchung be- 
schäftigte sich allein mit einer erneuerten klarlegung der 
lautlichen Verhältnisse; die bei der anname, das cl unseres 
Suffixes sei aus Ü hervorgegangen^ in betracht kamen. Dem- 
jenigen, welcher schon vorher eben disen Ursprung des saffixes 
für erwisen hielt, mag es vilieicht scheinen , als hätten wir 
den gegenständ mit flbergrosser und nachgerade unnötiger 
ausfürlichkeit behandelt. Allein es kam uns ausdrücklich 
darauf an unsererseits zu zeigen, dass es sich in diser frage 
nicht mer um eine sogenannte ^gleichmacherei der sprachen^ 
handelt; dass auch wir keineswegs darauf ausgehen; ;One 
zureichenden grund und folgerichtige beweisfttrung der latei- 
nischen spräche neue lautwechsel aufzubürden' oder ;mittels 
willkürlicher Voraussetzungen eingebildeter lautwechsel die 
lautgesetze der lateinischen spräche aus den fugen zu reissen 
und zu verwirren' oder ;mit dem ganzen rUstzeug angeblicher 
spätlateinischer lautwechsel und mit dem eigenen contingent 
eingebildeter urindogermanischer; europäischindogermanischer 
und gräcoitalischer lautwechsel neue eroberungszüge in das 
mit mühe und not verteidigte gebiet der lateinischen spräche 
zu antememeu;' und wie sonst alle die lieblichen vorwürfe 
gegen den synkretistischen Sprachforscher lauten mögen. Vor- 
nemlich aber hoffen wir auch; durch genaue sichtung der bei- 
gebrachten lautphysiologischen analogien dem vorwürfe einer 
;Willkttrlichen zurüekdatierung eines spätlateinischen laut- 
wandels auf die altlateinische spräche' entgangen zu sein. 

Wenn nun aber bewisen worden ist; dass die betreffenden 
lateinischen bildungen aus der grundform des Suffixes -tra- 
lautlich hervorgegangen sein können; so folgt daraus doch 
noch nicht, dass sie nun auch so entstanden sein müssen. 
Es erübrigt vilmer noch; um dis darzutun ; der bestimmte 
nachweiS; dass die gegebene erklärung von alleu; die möglich 
und denkbar sind; auch wirklich die absolut beste ist, dasS; 
was Corssen ganz richtig im Vorworte zu seinem werke 
über auBspr. voc. ^ s. XIII. ausser lautlicher und begriff- 
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lieber Übereinstimmung als drittes haapterfordemis einer auf 
Vollkommenheit ansprach machenden etymologischen verglei- 
chung hinstellt; eine andere etymologische erklärung der be- 
treffenden wortformen als die gegebene aus bestimmten grün- 
den nicht zulässig erscheint. Disen nachweis zu geben ist 
aufgäbe des zweiten teils unserer Untersuchung, welcher na- 
mentlich die Stellung der noiaina instrumenti auf 'clu-m inner- 
halb des Systems der lateinischen Wortbildung überhaupt, ir 
Verhältnis zu anklingend änlichen und wirklich bildungsver- 
wanten lateinischen wortformen u. dgi. erörtern soll. 



A. Die erkläxung aus ^haro^ »machend^ (§. 7). 

Bei dem versuch einer einreihung der in frage stehenden 
nominalbildungen in das organische gefüge der lateinischen 
Wortbildung müssen wir zunächst mit Corssens eigener deu- 
tung die probe anstellen und zusehen, wie weit wir mit der- 
selben kommen. 

Corssen bleibt, wie bemerkt, bei der alten von Bopp 
zuerst gegebenen erklärung des lateinischen -cru-m -culu-m 
aus der würz. skr. kar- ,machen^ und identificiert die latei- 
nischen Suffixe nach Bopps vorgange mit skr. -kara- am 
ende von compositis, wie in bhäs-kara- ,glanz machend,^ 
bhajah'kara ,furcht machend.^ Sih krit. beitr. s. 342., ausspr. 
voc. 1 2 567. II 2 40. 68. 310. &23. Nach diser erUärung sind 
also ambida-cru-m po-culu-m eine art wirklicher alter compo- 
Sita mit den ursprünglichen bedeutungen ,etwas das spazieren 
macht, dazu gelegenheit gibt,' ,etwas das trinken macht.' Und 
da sie doch durchaus nicht mer den eindruck solcher compo- 
sita machen, so rücken sie nach Corssens auifassung in die 
reihe der wirklichen suffixischen bildungen dadurch ein, dass 
,sie nicht mer als composita gefült wurden, dass ir zweiter 
bestandteil von der bedeutung eines ursprünglichen compo- 
sitionsglides zu der eines Suffixes herabgesunken war.' Vgl. 
krit. nachtr. s. 188 über das suff. -6ro- -Ira-y ausspr. voc. II ^ 316. 
Was sich hiergegen geltend machen lässt, hat Bugge ausfür- 
lich zusammen gestellt ztschr* f. vgl. sprachf. XX 143. Es 
scheint uns durchaus überzeugend und wir recapitulieren es hier. 

Erstens: es ist höchst unwarscheinlich , dass die im 
lateinischen nur in einigen äusserst spärlichen absenkern — 
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als da sind : cenu, crearey cerimonia — y als primitives verbam 
gar nicht mer selbständig fortlebende wurzel kar- noch so 
überaus früchtbar gewesen sei^ dass so zalreiche und in warer 
Üppigkeit auftretende spätere neubildungen der lateinischen 
spräche von ir das leben empfangen konnten. Die entstehung 
des lateinischen sufGxes müste also in eine voritalische 
Periode zurück datiert werden ; dann ai)er sollte man ausser 
in den arischen sprachen, wo die sache doch insofern anders 
ligty als in inen die würz, kar- ein ser lebenskräftiges dasein 
geniesst; auch in den andern verwanten sprachen entspre- 
chendes erwarten. Zweitens zeigen die wirklichen und be- 
kannten lateinischen ableitungen von der würz, kar- in diser 
spräche überall nur r, niemals /; von den in rede stehenden 
nominalbildungen aber sind die mit dem Z-suffixe nicht nur 
numerisch die bei weitem überwigenden, sondern sie enthal- 
ten auch, wie sich uns oben ergeben hat, die ursprünglichere 
gestalt des Suffixes. Drittens endlich ist der gebrauch des 
verglichenen skr. abaktr. 'kara- doch ein wesentlich anderer: 
dises tritt der regel nach nur an fertige nominalstämme/ im 
Sanskrit käufig sogar an die fertige accusativform von Sub- 
stantiven (Ihajah-kara-j khagan-kard-, vgl. Ptb. wtb. unter 1. 
kara-)y die lateinischen nomina aber gehen direct aus verbal- 
stämmen hervor und zeigen von einer so fiilbaren nominalen Zu- 
sammensetzung, wie das sanskrit und altbaktrische, keine spur. 
Wie durchaus dem wortbildungsprincip einer fiectie- 
renden spräche zuwiderlaufend das hervorgehen eines pri- 
mitiven nominalstammes aus zwei begriffswurzeln sei, hat 
schon A. Kuhn in seiner ztschr. XIV 229 anlässlich der änli- 
chen ableitung der lateinischen suffixe 'bro- -bra- aus würz. 
bhar- gegen Corssen bemerkt. Auch AscoU macht in seiner 
oben erwähnten antikritik ztschr. f. vgl. sprachf. XVIII 439 
darauf aufmerksam, eine wie bedenkliche morphologische 
combination uraltes "^pä-kara- oder "^pä-bkara- (d. i. wurzel + 
nom. agent.), die Corssen^schen grundformen für lat. po-cuto- 
und pa-buh-, sein würde. Wenn auch wol, fügen wir hinzu, 
die möglichkeit nicht abzuleugnen ist, dass einige der ältesten 
Suffixe aus alten verbalwurzeln entsprungen sind, so darf 
man doch niemals vergessen, dass eine solche bildungsweise 
notwendig aus einer zeit stammen muss, welche dem flectie- 
renden zustande der sprachen vorher gieng. Nur mit viler 
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vorsieht und nur da, wo der fall ganz unzweideutig vorligt, 
darf man aueh späteren perioden der spräche noch eine solche 
lebenskraft in der Wortbildung zuerkennen, aus verbalwurzeln 
sieh neue suffixformen zu schaffen. Ganz wegzuleugnen ist 
eine solche erscheinung allerdings nicht. So leistet das ur- 
sprüngliche compositionsglid verbaler herkunft -bar (ahd. 
-bdri, mhd. -boere) unserer deutschen spräche jetzt in der tat 
den dienst eines reinen Suffixes und wird auch mit verbal- 
stämmen zusammen gefQgt; wie in: brauch-bar ess-bar les-bar 
von den verben brauchen essen lesen. Doch dürfte auch bezüg- 
lich diser bildungen auzunemen sein^ dass die spräche von 
der wirklichen nominalen compositioU; wie wir sie in dienst- 
bar (mhd. dienest-bcere), mann-bar (mhd. man-boere), frucht-bar 
haben, ausgegangen sei und erst von hier aus zu jener allge- 
meineren Verwendung der silbe -bar gelangte. Man vergleiche 
über dise und änliche vergessene Zusammensetzungen im deut- 
schen Schleicher d. deutschen spr. ^ s. 233 ff. Im ganzen 
aber ist daran testzuhalten , dass die sprachen in späteren 
lebensperioden auf demjenigen gebiete, welches wir Wortbil- 
dung im engeren sinne nennen, vilmer mit dem alten ererb- 
ten suffixalen gute weiter schalteten, und wo wirklich später 
ein verbaler stamm an einen andern wortstamm antrat, wie 
in armi-ger pesti-fer signi-fer, da behielt man meistens auch 
das lebendige bewustsein einer composition, welche von der 
Wortbildung im engeren sinne etwas weit verschidenes ist. 
Von disem gesichtspunkte angesehen war es gewis ein durch- 
aus richtiges gefül, welches Schweizer bewog (ztschr. f. vgl. 
sprachf. III 352), einen einfall über das griechische suffix 
-^o-y, worin jetzt jedermann nur eine Variante von -t^o-v 
siht, auch sogleich wider zu unterdrücken : er wollte es nem- 
lich von der würz, dhxir- jtragen, halten' ableiten, wogegen ja 
lautlicherseits nichts einzuwenden gewesen wäre. 

B. Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§« 8). 

Nachdem sich so die Gorssensche Vermutung über unser 
Suffix als in jeder weise unhaltbar erwisen hat, fragt es sich, 
ob nicht sonst eine annembare erklärung und villeicht ein 
anschluss an änliche bildungen der lateinischen spräche sich 
darbietet. Wie man leicht siht, kommen in diser hinsieht 
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die an die nomina instrumenti auf -clu-m -culu-m so unver- 
kennbar anklingenden deminutiva auf -culu-s -cuh -culu-m 
haoptsächlich in betracht So ser nun auch begrifflich und, 
wie wir bald erkennen werden, auch formell beide gebiete im 
grossen ganzen sich deutlieh scheiden, so ist doch bei der 
äusseren änlichkeit der gedanke an die blosse möglichkeit 

I einer entfernten verwantschaft von vorn herein nicht so un- 

bedingt abzuweisen. Eine abgrenzung beider gebiete zu 
untememen dürfte darum nicht ausserhalb des bereiches unse- 
rer aufgäbe ligen und um so mer hierher gehören, als eine 
solche bisher, so weit ich weiss, nicht versucht worden ist. 
• In der tat — das dürfen wir vorweg nemen — werden sich 
einige berürungen zeigen, und im einzelnen falle wird die 
scharfe grenzlinie zu ziehen nicht immer leicht sein. Insofern 
also lässt sich bei disem verfaren immerhin einige ausbeute 
hoffen. 

Über jeden verdacht etwelchen Zusammenhanges mit der 
deminutiven Wortbildung erhaben sind offenbar diejenigen 

! unserer nomina instrumenti, welche die suffixform -rro- zeigen. 

Wir haben schon oben bei der besprechung der dissimilation 
(s. 14.) auf einen bedeutsamen zug verschidenartiger behand- 
lung des suffixalen l bei den nomina instrumenti und bei 
den deminutiven aufmerksam gemacht : wärend die spräche in 
formen wie lu-eru-m lava-cru-m ludi-cru-s dissimilation vor- 
nam, unterliess sie dieselbe in föUen wie foüi-culu-a labe- 
cida levi'culu-s; ein deutlicher beweis, dass der lateinische 
^ Sprachgeist das bestimmte gefül hatte, der laut l sei bei den 
deminutivis etwas wesentliches, bei den anderen bildungen 
nicht. Und da nun von den bildungen auf cro- bei den 
nomina instrumenti sich diejenigen anf-clo- doch unmöglich 
trennen lassen, so gewinnen wir schon hierdurch ein ganz 
entscheidendes moment, welches uns veranlasst, eine grund- 
verschidenheit beider arten von Wortbildung anzuerkennen. — 
Doch soll nun auch für diejenigen der in den kreis unserer 
Untersuchung hineinfallenden nominalbildungen , welche die 
Z-gestalt des Suffixes haben, insbesondere noch die zulässig- 
keit der anname einer bildungsverwantschaft mit den demi- 
nutiven näher geprüft werden. 

Sofort können wir auch hier wider die grenze enger 
ziehen, indem wir die norm aufstellen: alle nomina instru- 

st hoff, forsohnngen. I. > 4 



50 Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§. 8). 

menti, für die sich kein irgend wie morphologisch gerechtfer- 
tigter primitiver nominalstamm als grnndform aufstellen oder 
erschliessen lässt^ gehören dadurch eo ipso einer ganz ande- 
ren bildungsgattnng an als die verkleinerangswörter. Bei 
amni'cub' ^Aussehen' erkennen wir alsobald das stammnomen, 
zu dem das deminntivwort gehört , bei cuni-culo- ^kaninchen' 
können wir es wenigstens mit gutem rechte voraussetzen 
Welches Stammwort aber könnte man sich wol denken, das 
einer form wie vefd-culo-y welches gar, das einer solchen wie 
fer-ctUo' po-culo' ind-u-cula zu gründe läge? Man würde hier 
offenbar beim suchen in Verlegenheit geraten. CuTrt'cyuiu'm 
könnte, oberflächlich betrachtet, deminutivum zu curru-s sein, 
aus dem es mit derselben vocalschwächnng im suffixe gebil- 
det wäre, wie arü-culo- aus arta-y geni-ctUo- aus genu- ; ebenso 
könnte man geneigt sein, für offendi-culu-m ,bedenklichkeit, hin- 
dernis,' als Stammwort ofendi-x, für perpendi-ciilu-m als eben- 
solches ein nach analogie von appendi-x offevdi-x zu erschlies- 
sendes *perpmdi'ir anzunemen. Dagegen legt jedoch, ausser 
der verschidenheit der bedeutungen , bei curru-s curri-mlu-my 
offendi'X offmd%'wlu-w!^\ die di£ferenz des grammatischen ge- 
schlechts den entschidensten protest ein, da es kekanntlich 
streng inne gehaltene regel der lateinischen spräche ist, dass 
deminutiva stets das genus irer Stammwörter beibehalten. 
Vgl. Sthwabe de deminut. graec. et lat. s. 54. 

In betreff von sedi-culu-m hat Gorssen bereits krit. beitr. 
347. ausspr. voc. II* 311 denselben aus der geschlechtsver 
schidenheit hergenommenen grund geltend gemacht, weshalb v 
es nicht deminutivum von sedes sein könne. Das eigentliche 
deminutivum zu disem ist vilmer sede-cula. 

Von curn-culu-m ist curricvlu'Sy das wäre deminutiv zu 
curru-8 nach der ausdrücklichen Überlieferung von Paul. Fest 
p. 49., genau zu sondern« was auch Corssen tut (vgl. ausspr. 
voc. 11^ 310 u. 312.), lateinische lexicographen aber oft ver- 
absäumen, 

Arii'Cvlu-8 ward früher von Corssen krit. beitr. s. 349 zu 
den nomina instrumenti gerechnet, ist aber bereits von im 
selbst ausspr. voc. 11^ 312. anm. aus diser gesellschaft 

*) Nach dem überzeugenden nachweise von Job. Schmidt z. gescb. 
d. indog. vocal. I 127. herrscht zwischen disen beiden Wörtern nicht ein- 
mal wurzelverwantschaft. 
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herausgezogen und als deiuiuiitivam von artu-s anerkannt 
worden nach dem vorgange von Schwabe de dem. graec. et 
lat. p. 59. 

Von allen hier in betracht kommenden wortformen wä- 
ren zur not noch am ehesten die bildungen auf 'ä-culo- der 
form nach (was die bedeutung dazu sagt, wird erst sogleich 
zur spräche kommen) als bildungsverwant mit den deminuti- 
ven aufzufassen, insofern als sieb bei disen allenfalls ein zu 
gründe ligendes adjectivum auf -äc (nom. 'äa), mag dasselbe 
nun in der Wirklichkeit existieren oder nicht, als primitivwort 
ansehen liesse. Diser punkt erfordert eine etwas eingehen- 
dere betrachtung. 

Die mit deminutiven suffixeu gebildeten adjectiva haben 
keineswegs immer den sinn einer Verkleinerung, sondern 
geben nicht selten auch dem eines psychischen banges zu 
etwas, einer charakterneigung ausdruck. Im griechischen 
hat Cnrtius zuerst auf dise erscheinung hingewisen in seinen 
Studien zur gr. u. lat. gramm. VI 430. In diser spräche be- 
deutet doy-llo-g auch nicht etwa ,ein wenig zürnend/ sondern 
vilmer ,leicht zürnend, zum zome geneigt, jähzornig/ Im 
gründe ist diser gebrauch von dem deminutiven gar nicht 
verschiden: die Verkleinerung geht in den begriff einer be- 
mäkelung und rügenden kritisierung über. Auch unsere 
deutsche spräche bietet änliche erscheinungen bei deminutiven 
Wortbildungen dar. Der »meister hämmerlein/ von dem unsere 
kinder in den fibeln lesen, dass er alles, was im dorfe nicht 
mer niet- und nagelfest war, unberufen wider zurecht häm- 
merte, braucht nicht notwendig als winzige person gedacht 
zu werden, sondern sein name bezeichnet eben nur, trotz der 
deminutivform oder, wie wir glauben, gerade wegen derselben, 
den leidenschaftlichen hämmerer. Solche beispile von demi- 
nutivbildungen sind also eine abart derjenigen gattung von 
Verkleinerungswörtern, welche Schwabe a. a. o. s 17. ff. unter der 
bezeichnung ydvog KaTag)Qov7]Tix6v bebandelt. Die spräche be- 
dient sich in solchen bildungen durch den contrast zwischen 
form und bedeutung unverkennbar einer gewissen ironie, 
indem ein ursprünglich der Verkleinerung des begriffes die- 
nendes formales dement denselben begriff durch beimischung 
des tadelnden sinnes dann geradezu intensiv verstärkt. Da 

nun zalreiche lateinische nominalstämmC; überwigend adjectiva, 

4^ 
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mit den suffixformen -üco- -äco- -öc-, besonders aber solche auf 
-äc-, über deren bildung wir unten eine von den bisherigen 
ansichten abweichende veraoiutung aufstellen werden , eine 
ebensolche bedeutung fast durchgängig zeigen - man denke 
beispilshalber an mand-ücu-s ,vilfrass' von mand-ere ^kauenS 
mer-äcu-s begrifflich = meru-s, mit verstärkendem und tadeln- 
dem sinne z. b. in: non modice temperata sed nimis meräca 
libertas Cic, fer-öx ,unbändig', gleichsam ein intensiveres feru-s, 
ferner an aud-äa fall-äx loqu-äx rap-äx vor-äx — : so scheint 
mir der A-laut in den suffixen diser Wörter von hause aus 
ganz identisch zu sein init demjenigen suffixalen k, welches 
neben Im allen indogermanischen sprachen als hauptbildnngs- 
mittel für deminutive und hypokoristische Wörter die aller- 
ausgedenteste Verwendung gefunden hat. VgL Schwabe a. a. 
0. s. 29. 31 ff. 44 ff. Über Ub-ulu-s cred-ulu-s garr-utu-s frei- 
lich und die änlichen übrigen lateinischen adjectiva bin ich 
zu einer anderen ansieht gelangt, als CurtiuS; welcher sie 
ebenfalls de adjectivis graec. et. lat. / suffixi ope formatis 
Lips. 1870. p. 11. für secundäre, d. i. deminutivische Wortbil- 
dungen hält. An einer späteren stelle dises Werkes wird 
darauf zurückzukommen gelegenheit sein. 

Die beiden deminutivbildenden demente k und / erschei- 
nen im lateinischen oft verbunden zu der suffixgestalt -cwfo- 
'Cuh'] sih Schwabe a. a. o. s. 58 ff. Da nun jeder einzelne 
bestandteil für sich, wie wir gesehen haben, von dem begriffe 
der Verkleinerung aus zu dem einer intensiven begriffsver- 
stärkung gelangen kann, so könnte es a priori betrachtet 
auch gar nicht wunder nemen, wenn hie und da auch die 
das c und das / vereinigende suffixform dise letztere function 
zeigte. Die Wirklichkeit freilich entspricht dieser rein aus 
der theorie gezogenen Schlussfolgerung nicht. In der regel, 
wo eine so beschaffene bildung stattgefunden hat, dass ans 
einem adjectivum auf -äc- -öc- durch hinzutreten des Suffixes 
-ulo- ein neues wort entstand, da hat das hinzukommende 
-ulo' nur die gewönliche Wirkung gehabt, den begrifflichen 
inhalt des primitiven adjectivums zu verkleinem ; aud-äc-ulu-s, 
loqu'äc-ulu'8, fer-öc'ulu'8 besagen stets nur: ,etwas oder ziem- 
lich kün', ,etwas geschwätzig^, ,sich unbändig gebärdend' 
(weniger als ,unbändig seien d'). Höchstens dtc^äc-ulu-s Hesse 
sich anfüren als solches, welches den begriffsinhalt seines 
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priiiiitivams zwar auch nicht iutcusiv stärker machte jedoch 
wenigstens ungeschmälert beibehält, da es dieselben bedeu- 
tnngen hat; wie dic-ax: ,voii beissendem witz sprudelnd, sati- 
risch, naseweis, schnippisch/ Immerhin wollen wir jedoch 
disen tatsachen entgegen bei der oben auf theoretischem wege 
gewonnenen Schlussfolgerung stehen bleiben, da man bei einer 
versuchsweisen erklärung der nomina instrumenti auf 'ä-cvlo- 
aus deminutiven bildungselementen in der regel wenigstens 
keine irgend wie deminuierende bedeutung gebrauchen kann. 
So vil aber wird man als billige forderung unbedingt aner- 
kennen müssen ; dass bei dem versuche einer derartigen er- 
klärung, soll dieselbe anders irgend welchen schein der zu- 
lässigkeit für sich haben, mindestens verlangt werden muss. 
dass im einzelnen falle ein primitivum auf -äc- mit einem 
einigermassen probablen und ansprechenden sinne und mit 
derjenigen begriffseigentümlichkeit, welche' den adjectiven 
auf 'CUß regelmässig anhaftet, gedacht werden kann. Bei 
einer in disem sinne vorgenommenen und nach disen gesichts- 
punkten geregelten musterung der nomina instrumenti mit 
dem ausgang -äcnlum ergeben sich uns folgende resultate. 

Zu den allermeisten der nomina auf -äculu-m kommt 
ein adjectivum auf -äx in Wirklichkeit gar nicht vor; ein 
umstand, der von vorn herein mit recht gegen dise ganze er- 
klärungsweise bedenken erregen muss. Nur pugnaculu'm 
,befestigter ort, bastei* hat pugn-ax ,8treitbar, krigerisch' neben 
sich ; femer existieren ten-äx und retm-äx neben tenaculu-m 
und retinacvlu-m. Von den beiden letzteren sprechen wir 
hernach. Was pagnacvlu-m und sein Verhältnis zu pugn-äx 
anbetrifft, so könnte man nun jenes als das neutrum eines 
von pugn-äC' abzuleitenden adjectivums ^pugn-äc-ulu'S anse- 
hen und im den ursprünglichen sinn zuerteilen wollen : ,etwas, 
ein ding, das ein wenig streitbar ist', oder, mit weglassung 
des deminutionsbegriffes, ,ein streitbares, krigerisches ding', 
daher dann ,werkzeug zum streite', und man käme so allen- 
falls schliesslich auch auf die tatsächliche bedeutung des wer- 
tes hinaus. Allein man darf nicht vergessen, dass in dem 
notwendigen mittelbegriflFe ,streitbares, krigerisches ding' zu- 
folge der abstannmung aus einem adjectivum auf -äas doch 
immer das gewisse schwer zu beschreibende , an tadelnde 
kritik anklingende etwas enthalten sein müste, das eben dise 
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classe von adjectiven kennzeichnet; und dann würde man 
von im aus doch nicht so leicht und einfach zu der wirklichen 
bedeutung ,ort, terrain zum kämpfen* oder, wenn man will, 
auch «mittel und Werkzeug zu streit und kämpft gelangen. 

Man siht an disem beispile zur genüge ^ wie künstlich 
eine auf disem wege versuchte anlenung an die deminutiv- 
bildungen ausfallen würde. Zudem würden nur die wenigsten 
nomina auf -äcvlu-m sich einer solchen wirklich fügen. Wir 
lesen diejenigen heraus, zu denen nach unserem subjectiven 
ermessen zur not ein solches adjectivum auf -äx als ideelles 
Stammnomen sich aufstellen Hesse. Es sind: crepita-cvlu-m 
jkinderklapper' (vergl. crep äx ^knisternd'), nova-cvla ,scher- 
messer*, obsta-cidu-m ,hindernis', obtura-culu-m ,stöpsel', occursa- 
culu-m ,was einem aufstösst, nachterscheinung, gespenst' (vergl. 
in-curs-äa ,o{t einfalle machend*), offensa-culu-m ,da8 anstossen, 
der gegebene anstoss*, perfora-culu-m ,borer', retenta-culu-m 
,das band um etwas aufzuhalten, aufhalter* (vergl. reün-ax 
,zurückhaltend'). Ferner könnten wir allenfalls an das ge- 
biet der deminutiva frei geben das adjectivum Hntinn-aculu-s^ 
welches Verkleinerungswort zu einem vorauszusetzenden Hin- 
tinn-äx sein könnte und ursprünglich ,ein wenig schellend, 
klingelnd' bedeutet haben könnte, sowie die vorauszusetzen- 
den lateinischen Wörter *8onaculu'7n und *sonacula, aus denen 
ital. sonaglio und franz. la sonnaille entsprossen sind, gleicher 
weise in letzter instanz auf das wirklich vorhandene lateinische 
adjectivum sonöx zurückgehen könnten. 

Zwei Wörter sind unter den nomina instruraenti, welche 
wir entschiden nicht vor dem gegründeten verdachte eines 
genetischen Zusammenhanges mit der adjectivbildung auf -öc- 
und mit der deminutiven Wortbildung zu retten vermögen ; 
es sind die oben schon genannten tenacvlu-m ,werkzeug zum 
halten, halter* und retinaculu-m ,werkzeug zum zurück- oder 
festhalten, halter, haken, klammer, seil.' Corssen krit. beitr. 
s. 348. fürt sie unter den übrigen bildungen der nomina 
instrumenti einfach mit auf. Auch Leo Meyer vgl. gramm. 
II 357 nennt beide, Bugge ztschr. f. vgl. sprachf. XX 13(3 
retinaculu-m one weitere beraerkung einer Unregelmässigkeit 
in der bildung. Dise gelerten analysieren also die genannten 
Wörter, indem sie teilen: tenä-culo- re-tinä-culo-, wärend wir 
vorschlagen zu zerlegen: ten-ac-ulo- reünäoulo'. Absolut un- 
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denkbar wäre es ja nicht; dass neben tenS-re retine-re aneb 
eine verbalbildnng ^tenä-re ^redna-re ein verkünunertes dasein 
in der lateinischen spräche gefristet habe; und man könnte 
sich für eine solche anname darauf berufen, dass ja auch 
franz. tenir sogar auf eine form "^tem-re nach der 4. conjuga- 
tion zurückzuweisen scheine. Jedoch ist ein solches hypothe- 
tisches *teni're nur ein eitles trugbild. Denn wie Gorssen 
bemerkt ausspr. voc. 11^ 33]., hat Schuchardt überzeugend 
nachgewisen, dass ^durch verdünpung des ^ zu i in der spät- 
lateinischen Volkssprache die zweite conjugation vilfach; aber 
nicht durchweg mit der vierten zusammengefallen ist.' Auf 
disem lautschwächungsprocess beruhen schon formen der 
guten latinität yfi^pudl-cus Ubi-do von den verbalstämmen pucf^- 
Itbe-, Derselbe process trat in den italischen dialecteU; beson- 
ders im neuumbrischen noch vil mer hervor und griff im 
lateinischen schon gegen ende der republik auch die conju- 
gation selbst an. Das verbum tene-re scheint vor allem das 
Unglück gehabt zu haben, demselben frühzeitig zu verfallen, 
^ie die formen lat. tenl-mtia, neuumbr. teni-to (^ lat. tenS-to) 
beweisen. 

Also mit einem gut lateinischen alten *teni're ist es nichts. 
Villeicht dürfte aber dennoch ein zur erklärung von tenaculu-m 
retinactdu-m postuliertes ^tenä-re auf weniger morschen füssen 
stehen als eben jenes *teni're. Denn da die abgeleiteten verba 
auf 'ä-re und -e-re bekanntlich einer und derselben quelle ent- 
stammen^so findet sich der Wechsel der vocale in der ableitungs- 
Silbe in nicht gerade seltenen fällen, und zwar sowol so, dass ver- 
schidene schwestersprachen darin abwechseln, als auch ande- 
rerseits in formen einer und derselben spräche. Gurtius stellt 
solcher fälle merere zusammen in seinem ,verbum d. griech. 
spr/ 1343. Wie nun z. b. neben griech. xaXe-w, ahd. Aofön, 
lat. CcUe ndae das lat. cala-re und alts. hal6n (6 = lat. ö), 
wie ferner neben Xo^-w lat. lavä-re^ neben lat. censS-re osk. 
censa-um^ neben mde-ns viole-ntus im lateinischen selbst vidä-re 
steht, so wäre neben ieni-re ein ^ienä-re nicht gerade undenk- 
bar. Vergl. auch noch Bugge ztschr. f. vgl. sprachf XXII 465. 

Aber dis eingeräumt, dünkt es mich trotz alledem, eben 
weil die adjectiva tmax und retinax tatsächlich vorhanden 
waren, ein verbum "^iena-re doch immer nur eine vermutete 
form, ein grammatisches präparat bleibt, immerhin vil war- 



56 Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§. 8). 

scheiiilicfacr, dass wir in tenaculu-m und retmacidu-m vilmer 
ableitungen von jenen adjectiven vor uns haben, zu deren 
bildung die analogie der zaireichen nomina instrumenti auf 
-ä-culu-m gewis nicht one einfluss war. Und wenn das latei- 
nische sprachbewustsein, was allerdings wol nicht zu bezwei- 
feln ist, die wortformen t&n-ac-ulo- und re-ünäc-yLo' gleichfalls 
nur als ordinäre nomina instrumenti empfand und sich gewis 
keine rechenschaft zu geben wüste von einem bildungsunter- 
schid zwischen ten-äc-ulu-m einerseits und gubemä-culu-m bei- 
spilsweise andererseits, so ligt darin, so vil ich sehe, kein 
gegengrund gegen unsere aufiassung:. unter der schar der 
lateinischen nomina instrumenti sind tenaculu-m und retina- 
ctdu-m jedenfalls mitzuzälen, aber sie stehen unter diser schar 
eben als falsche analogiebildungen da, welche in warheit für 
den kenner und Sprachforscher ire abstammung von den 
adjectivstämmen tm-ac- und re-tin-äc- nicht verleugnen können. 

So weit nun haben wir die möglichkeit, denkbarkeit und 
teilweise auch Wirklichkeit eines etymologischen Zusammenhan- 
ges der bildungen auf -äot^u-m mit der bildungsweise der nomina 
deminutiva anerkannt und zu irem rechte kommen lassen. 
Was wäre nun aber, fragen wir weiter, behufs der etymolo- 
gischen deutung von wörtem wie orä-culu-m piä-culu-m und 
für die meisten anderen mit der aufstellung solcher ideeller 
stammadjectiva wie ^or-äx^pi-äx in warheit geholfen? Welche 
bedeutung, die sich doch von der der wirklichen adjectiva 
auf 'äx nicht allzu weit entfernen dürfte, wollte man disen 
Phantasiegebilden beilegen, damit sie zur erklärung der 
Wörter ora-cutu-m piä-culum etwas erspriessliches beitragen 
könnten ? 

Dem genau aufmerkenden wird in disem unmittelbar 
vorhergehenden teile unserer Untersuchung nicht die häufigere 
widerker von Wendungen wie ,könnte', »allenfalls^, ,zur not* 
u. dgl. entgangen sein. Es handelt sich hier eben um con- 
cessionen, welche sich im allerdringendsten zwangsfalle aus 
dem Wortbildungsgebiete, mit dem wir es hier zu tun haben, 
an ein anderes, mit welchem eine äussere änlichkeit es ver- 
knüpft, machen Hessen. In warheit halten wir an der ansieht 
entschiden fest, dass auch die im vorigen erwähnten und be- 
sprocheneu nominalbildungen , die substantiva ausser tma- 
mdu-m und retinaculu-m wenigstens sicherlich, einem ganz 
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anderen und grnndyerscLiucuen bildungswege iren Ursprung 
verdanken als die deminutiv Wörter. Ich denke, die gründe, 
so zu urteilen, sind zwingend genug: erstens kann ein erheb- 
licher teil unserer nomina, diejenigen mit r im suffixe, ein 
far allemal gar nicht mit den deminutivis irgendwie vermit- 
telt werden; sodann widerstrebt auch von den übrigen mit 
suffixalem l der gröste teil einer solchen erklärungj, nemlich 
alle diejenigen, für die unmöglich ein nominales Stammwort 
sieh aufstellen oder erdenken lässt; drittens endlich würde 
selbst bei den Wörtern auf -äculum, die eine anlenung an 
die deminutiva noch am ersten zu begünstigen scheinen, eine 
solche nur für eine kleine minorität haltbar sein und auch 
für dise nur mit hilfe einer äusserst gekünstelten combination 
der begriffsfunctionen. 

C. Die adjectiva auf «CTO- '^cri^ -C^lo- (§§• 9.10). 

§. 9. Der mit den instrumentalen Substantiven bildungsverwante teil 

derselben. 

In derselben weise wie nach der region der deminutiva 
werden wir nun gegen das gebiet der adjectiva auf -culo- 
'cro' 'cri' hin eine demarcationslinie zu ziehen versuchen müs- 
sen, d. h. zu bestimmen haben, welche unter inen voü den 
instrumentalen nominibus in untrennbarem zusammenhange 
stehen und welche einer anderen bildungsweise folgen. Es 
kommen hier in betracht die wortstämme anntculo-y masculo-, 
ridicvio' und deridiculo-y vemaculo-, eluacro-, ludicro-, alacri-, 
mediocri'j volucri- und die zwei mjrthologischen namen Redwulo- 
und Fdacri' *). Ich werde hier ausfürlicher sein müssen, da 
fast jedes einzelne wort eine besondere besprechung erfordert 
und weil ich über dise art von bildungen teilweise ganz von 
den bisher vorgebrachten abweichende ansichten aufstelle, die 
ich natürlich zu begründen verpflichtet bin. 

Um das ergebnis des nun folgenden teils der untersu- 

*) Zu disen würde ich auch die dii PocuXi gestellt haben, die Gorssen 
ausspr. voc. I* 489. 713. II* 79. nennt und in dem Jövioia Puclois 
einer sabellischen inschrift finden will. Allein da das Verständnis diser 
inschrift noch nicht allgemein festgestellt ist und, wie Zeyss ztschr. f 
vgl. sprachf. XX 181 f}'. zeigt, auch eine andere aufi'assung als die 
Corssen'sche möglich ist, so ist die cxistenz solcher ,trankschafl'enden 
gottheiten^ mindestens zweifelhaft. 
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cfaung voranzustellen^ so geltuu mir von obigen Wörtern nur 
ridi'Cvlu'8 und de-ridi-culu-s , e-lua-cru-s, ludi-cer und Red-i- 
cidu'S als wirklich bildungsverwant mit den instrumentalen 
nominibus; alle übrigen finden eine andere erklärung. 

Man könnte bei allen disen adjectiven^ auch den zuletzt 
genannten, von vorn herein den glauben an eine gemeinsam- 
keit mit der deminutivbildung nicht ganz verwerflich finden. 
Denn in der tat liesse sich z. b. ein nomen agentis *ridi-cu'8, 
vom verbum ride-re gebildet wie medi-cu-s von mede-ri, recht 
wol denken, und aus disem könnte dann weiter ridi'CU'lu-s 
durch suff. -lo- entstanden sein. Indessen sprechen doch er- 
hebliche gegengründe bei ridi-culwa und den übrigen damit 
zusammengestellten für die andere auffassung. Erstens ist 
ein solches primäres suffix -co- im lateinischen doch nur ein 
äusserst seltenes bildungsmittel für nomina agentis; die ein- 
zigen mir bekannten sicheren beispile sind das eben schon 
genannte medi-co- ,heilend, arzt', mordi-co- ,beissend', und etwa 
pedi'ca ,schlinge^ voji derselben wurzel wie unser fass-en 
fess'd. Sodann würden die adjectiva mit dem r im suffixe 
(elua-erus ludi-cer) einem anschlusse an die deminutivbildung 
dieselbe schwirigkeit in den weg stellen, wie die neutralen 
nomina substantiva auf -cru-m, da, wie bemerkt, der Maut 
für die deminutiva das charakteristische ist und nicht einer 
verwandelung in r in folge des dissimilationstribes unterligt. 
Drittens stehen neben den mit ganz gleicher function begab- 
ten neutris auf -bru-m -Imlu-m ebenso entsprechende adjective 
oder substantivische nomina agentis männlichen geschlechts 
mit den suffixformen -hvO' -bri- -btUo-; vergl. fa-ber, cre-ber, 
lugU'bri'S, päti-bulus (neben pati-bulu-m). 

Vor allem, das siht man sogleich, kommt es für unseren 
zweck darauf an, die berechtigung einer männlichen suffixalen 
grundform -tra-s neben dem neutralen -tra-m nachzuweisen. 

Dass die femininform -trä bereits zu den wortbildungs- 
mitteln der indogermanischen grundsprache gehörte, gilt mir 
als eine ausgemachte sache, da sie sich in den allermeisten 
sprachen neben dem ungeschlechtigen -tra m in ganz gleichem 
gebrauche, wenn auch in einer weniger häufigen Verwendung, 
findet. So bietet das sanskrit däS'trä f. ^spitzzan, fangzan', 
näS'trä f. ,gefar, verderben, verderbliche macht, unhold', das 
altbaktrische zao thra f. = gr. x^-'^Q^ f- ,weihwa8ser', das go- 
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tische nStJda f. ^nadel/ Giiecbiscbe und lateiniscbe bcispile 
sind bänfig ; der grieebiscben wurden oben (s. 20.) sebon 
merere genannt, lateiniscbe werden uns im verlaufe der dar- 
Stellung noch mancbmal begegnen. Zur vollen genüge kann 
fau Leo Mejer^s reicbb altige Sammlung solcber femina vgl. 
gramm. II 361. f. verwisen Werden. 

leb möcbte aber aucb bebaupten^ dass nicht weniger auch 
die masculinform -tra-s schon in eine proethnische, wenigstens 
in eine ser frühe zeit hinaufreicht. Beispile bierfür sind aus 
dem Sanskrit: aträ- m. ,fresser* aus ^ad-tra" *at'tra- (sib Ptb. 
wtb.); dähtra- m., gleichbedeutend mit dem eben genannten 
femininum und sogar älter im gebrauche (vgl. Ptb. wtb.)? 
pU'trd' -ra. ,son', mdn-ira- m. ^Spruch, lied, ratV vrird- m., 
eigeuname eines dämonen^ ^der umbttller^, femer die adjectiva 
gdhd-tta- ved. ,laut rufend', tdrutra- ved. ,hinüberbringend, 
rettend; überwindend' (neben taru-tdr-), pavi-tra- ^reinigend'; 
aus dem altbaktriscben : pu-thra- m. ,son'; mäthra- m. ,das 
heilige wort' ; aus d€fm griechischen : iri'TQO'g, dai-roo-g, kaXt]- 
-^(hQ ^geschwätzig' ; aus dem lateinischen: ras-ter neben ras- 
tru-m (Leo Meyer a. a. o. 360). 

Einige hierher gehörende beispile aus dem slawischen 
zeigen dadurch einen bemerkensweiien unterschid von dem 
neutralen ^dlo -lo, dass sie ältere lautverhältnisse aufweisen; 
so haben das t erhalten : rn-üü m. ,winde', von würz, vi-, pe- 
tlu ,han' als singender von pe-, inf. pe-ti ,singen'; über ve-tru 
m. jWind' war bereits oben s. 20. die rede. Der grund, wes- 
halb dise masculinfom auf -tra s jüngeren datums ist und 
kaum ein mereren sprachen gemeinsames beispil zu finden 
ist — skr. pu-trd'8- = abktr. pu-ikrö, skr. Tiidn-to'a-«- = abktr. mä- 
tkrö erklären sich aus der nahen Zusammengehörigkeit diser 
beiden sprachen, beweisen aber jedenfalls das dasein des 
masculinen -tra-s für die arische periode — ligt auf der band: 
es war zu einer solchen form eigentlich kein bedürfnis vor- 
handen, da die so geschaffenen neuen masculina und adjec- 
tiva füglich nur wider dieselbe bedeutungsfunction übernemen 
konnten, welche schon reichlich durch das alte -tor- vertreten 
war. Die bewegung des formenerschaffenden sprachtribes 
war offenbar eine rückläufige: von -tcir- m. gieng -tra-m u. 
aus und dises letztere widerum veranlasste die mit -tar- 
notionell notwendig wider zusammenfallende form -ira-a. Mit 
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der gewönlichen ansieht, da88 iu der Organisationsperiode der 
indogermaniächen spräche beide, sowol -tra- n. als auch -tar-, 
jedes auf dem wege einer etwas verscbidenen lautlichen ab- 
stufung, aus dem ursprünglichen doppelsuffix -ta-ra- hervor- 
gegangen seien, eine ansieht, welche man durch die Propor- 
tion 'tar- i'tara- i-tra' = -mafk" i-mana- i-mna- zu stützen 
sucht (Schleicher compend.^ s. 427. Gurtius z. chronol. d. 
d. indog. sprachf.^ s. 42.) — mit diser ansieht steht das 
hier vorgetragene nur scheinbar in Widerspruch. Diser selbe 
entwickelungsgang scheint auch mir ser warscheinlich, und 
ich leugne auch keineswegs, dass sich bereits an 'iara-, die 
Vorstufe von -tra-, einzelne adjectiva oder männliche nomina 
agentis auf -tara-a auschliessen mochten und dass alte bil- 
dungen wie gr. dia^'TOQo-g, dhxa-TOQChg neben dldfhtwQ als 
solche zu beurteilen seien. Ebenso mögen immerhin auch 
einzelne formen auf -tra-a selbständig iren weg aus -ifajra-s 
gefunden haben, wie -tra-m aus "((ajra-rn. Nur das erscheint 
mir kaum zweifelhaft und dis habe ich mit obiger darstellung 
auch nur behaupten wollen, dass wegen des geringeren bedürf- 
nisses nach einem männlichen -tra-s die frühzeitige entstehung 
dises aus 't{aya'8 weniger warscheinlich ist und dass zur 
hervorrufung der grossen merzal der männlichen nomina 
agentis auf 'tra-a erst die analogie des fertigen und aus 
't{a)ra-m entstandenen neutralen -(ra-m durchschlug. 

Kann man es aber dennoch nicht über sich gewinnen, 
nach alle disem der masculinform -tra-a ein proethnisches alter 
zu vindicieren, so ist es doch unbedenklich, anzunemen, dass 
in dem leben jeder einzelnen spräche die reichlich grosse zal 
der neutra auf -tra-m ser leicht und schon frühzeitig entspre- 
chende masculinbildungen auf -tra-a in leben rufen konnte."^) 
Schwerlich wird es sich denken lassen, dass, wenn beispik- 
weise das neutrum dua-cru-m ,8pülwerkzeug^ als selbständi- 
ges substantivisches nomen instrumenti auf die grundform 
*elua'd(hm**), wie das simplex *lava"cru'm auf ^lava-Üo-m zu- 



'") Im litauischen muste der gesamtübertritt der nomina instrumenti 
auf ursprünglich -tra-m aus der ungeschlechtigen in die männlich-weib- 
liche declinationsform deshalb erfolgen, weil diser spräche überhaupt 
beim nomen das neutrum verloren gieng. 

**) Ob diso rein imaginäre form jemals in einer solchen gestalt 
existiert haben könne, d. i. ob wir nicht dem stammhaften besta^dteile 
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rückzaftlreD ist, dahingegen nun ein adjectivnm elua-cru-s 
;Zmn ansspülen dienlich' einem wesentlich anderen bildnngs- 
wege seinen Ursprung verdanke. Ebenso aber steht es mit 
rtdi'Culu'S, de-ridi-culu-s und lydi-cru-s, deren zugehörige neutra 
sämmtlich selbständige substantiva mit deutlich instrumenta- 
lem sinne sind. Ich möchte es nicht einmal für zufällig 
halten, dass gerade die beiden von uns fHr instrumentale bil- 
dnngen gehaltenen formen mit -cro-, elna-cru-s und ludi-cru-s, 
keine abschwächung dises -cro- in -cn- erlitten haben.*) Es 
gilt mir vilmer als ein deutlicher fingerzeig , dass ire suffix- 
form jüngeren Ursprungs ist, als dass sie wie bei alacn- 
durch langen gebrauch sich zu -m- abschwächen konnte, und 
als eine unverkennbare hindeutung darauf, dass das bewust- 
sein irer engen Zugehörigkeit und gleichsam abhängigkeit von 
den entsprechenden neutralen Substantiven niemals ganz erstarb. 

Warum wir Redicidm als eine bildung mit dem instru- 
mentalen Suffixe ansehen, bedarf einer besonderen begründung. 

Die belegsteilen bei den alten sind Paul. Fest. p. 282. 
283. Plin. h. n. X, 60; vergl. auch Härtung relig. d. Rom. 
I. 59 f., Preller röm. mythol. 590. Dens Rediculvs (oder auch 
Tutanus) hiess derjenige Lar, ,welchen man auf der stelle 
vererte, wo Hannibal, angeblich durch ausserordentliche ge- 
siebte bestimmt, vor Rom umgekert war.* Die ableitung von 
red'i-re ist denmach klar. Curtius nun scheint das wort, nach 
einer bemerkung unter nro. 112 seiner grdz. zu schliessen, 
ftir eine deminutive bildung zu halten. Nun sind zwar frei- 
lich die namen einiger solcher dii minuti oflenbar deminu- 
tiva, z. b. der des deus Arctdm, ,des gottes der kästen und 
laden, in denen man das geld verwarte' (Preller ebend.), des 
deus Caeculus, ,der die äugen der sterbenden bricht' (Preller 
a. a. 0. 587.), des deus Forcvlus, des gottes der ttirfltigel 

ein zu junges aussehen im Verhältnis zu der sufüxgestalt gegeben haben, 
ferner ob überhaupt diser verbalstamm noch zu denen gehöre, an die 
das Suffix in der gestalt -tlo-^ oder zu denen, an welche von anfang an 
nur das jüngere durch analogie selbständig auftretende -clo- -crO' ange- 
fügt ward: das sind alles fragen und bedenken, die hier gleichgiltig 
sind, wo es uns nur auf das suffix und dessen Ursprung und geschichte 
ankommt. 

*) Eine nebenform ludi-cri-s wird erst von Priscian VII, 73. 11. 
angefürt, ist aber im lateinischen Sprachgebrauch nicht nachweislich j 
Corssen krit. beitr. 345. 
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(Preller a. a. o. 589.), auch des Bomulua, des i^qtag eTCciwfiog 
der Stadt (vgl. Corssen krit. beitr. s. 428). Allein bei genaue- 
rer yergleiehung zeigt sieh doch ein beachtenswerter unterschid 
zwischen disen götterbezeichnungen und der namensform Be- 
diculus. Jene gottbeiten sind offenbar von den dingen oder 
gegenständen, welche zu irem ressort gehören: arca, foris 
(Forculm statt *Foriculu8 oder von einem kürzeren stamme 
*/or-, vgl. skrt. dvär-y ved. dur- und lit. dur- in dür-u, gen. 
plur. zu dhri/s vom i-stamme dwn-, Schleicher lit gramm. s. 
J88), Roma, oder von der eigenschaft, über die sie macht 
haben: caecus, benannt; Red-i-culu-s aber ist unmittelbar auf 
einen verbalstamm zurückzufüren und muss darum für eine 
primärbildung gebalten werden. Der name bezeichnet den 
,rückker bewirkenden' gott und ist, da er von einer grundform 
*Efd'i'tlo'8 ausgegangen ist, suffixal dem altindischen Vr-tra-s 
,umhüller' zu vergleichen. Keissen wir somit auch den Red-i- 
culu'S aus der obigen gesellschaft Arcu-lu-s u. s. w. heraus, 
so wird er darum doch nicht vereinsamt, sondern gesellt sich 
uunmer als bildungsverwant der zalreichen sippe der götter- 
namen auf -tor, wie deus In-d-tor, Ob-ara-tor, Sarri-tor, Oon- 
vec-tor, Cofi'di'tor u. s. w. zu, welche Preller a. a. o. 593 f. 
aufzält. 

§. 10. Die einer anderen bildungsweise folgenden. 

So weit bin ich also mit Corssen und Bugge eines sinnes, 
dass die genannten adjectiva von den neutralen Werkzeugs- 
Wörtern nicht zu trennen sind. Desto entschidener aber muss 
ich Ire erklärung der übrigen adjectivformen in zweifei zie- 
hen. Und um sogleich die grundquelle irer irrtümer zu nen- 
nen, so ist dis derselbe feler, den an der methode der Cors- 
senschen Wortforschung schon Curtius gerügt hat in seiner 
abhandlung ,über die spuren einer lateinischen o-conjugation' 
symbola philol. Bonnens. I 279: „Corssen unterscheidet hier, 
wie an anderen stellen seines so viles treffliche enthaltenden 
baches nicht streng genug zwischen abgeleiteter oder deno- 
minativer und primärer oder verbaler Wortbildung." 

Am deutlichsten ist dis bei Corssens erklärung des adjec- 
tivums medio'cri'S. Es verrät sich doch gleich auf den ersten 
blick als eine ganz anders geartete bildung, nemlich als eine 
secundärableitung aus dem adjectivstamme medio'. Aber 
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nicht nur ist die Stammform keine verbale^ sondern es deutet 
femer auch der überlieferte alte Superlativ medio-xumu-s = 
*medio'C'Sumu'8, weil er ebenfalls das c enthält, doch mit Sicher- 
heit auf einen k-lsaxt hin, der mit demjenigen des instrumen- 
talen Suffixes nichts zu schaffen hat. Das dement des an 
niedio' angetretenen zweiten suffixes scheint vil eher seine 
analogien in den griechischen adjcctiven fieh-xQog Ttevi-xQo g 
zu finden. Jenes medwxumus setzt nach Corssens eigener an- 
sieht zeitschr. f. vgl. sprachf. III 249 einen von medio- abge- 
leiteten adjectivstamm *medioc- voraus. Und dises selbe 
^medioc sind wir unzweifelhaft auch berechtigt, als Vorstufe 
für unser medtoc-ri- anzusehen, sowie gewis auch fieXi'XQo- 
Tcept'XQO' kein einfaches suffix enthalten, sondern zunächst 
vermutlich auf stamme wie *fi€h'x6' *7t€vt'x6- zurückgehen. 
Über cUäcer oder äläcri-s spricht Corssen krit. beitr. ^4. 
ansspr. voc. I^ 530. Ich kann im, so verschiden ich sonst 
darüber denke, in zwei punkten beistimmen : erstens dass die 
Wurzel ar- ,sich erheben, aufstreben' sei und ferner, dass es 
aus einem nominalstamme diser wurzel gebildet sei. Dass 
aber der zu gründe ligende nominalstamm das unveränderte 
sanskritische adjectivum ara- ,schnell, geschwind' nur mit 
erweichung von r zu / sein könne, ist eine bare Unmöglich- 
keit. Wo in aller weit wäre irgend ein beispil zu finden 
dafür, dass im lateinischen ein alter a-stamm dieses a nicht 
nur überhaupt, sondern sogar noch inmitten eines wertes beim 
antritt eines weiteren suffixes ungetrübt Hesse? Der nominal- 
stamm, von welchem alacer abgeleitet ist, ist auch meiner 
ansieht nach das skr. ara- = lat. *a/o-; nur trat an disen 
nicht suff. 'cri'y weil dann nur *alt'cri' hätte werden können 
(vergleiche beUo- belli-co-, uno- um-co-), sondern vilmer -acri-f 
vor welchem der stammauslaut des grundnomens schwinden 
muste. Man hat also nicht ala-cri-, sondern alacri- zu teilen 
oder, da dis suffix offenbar kein einfaches sein kann, noch 
genauer cd-ac-ri'. Hierzu gibt es, was ich prof. Curtius' güti- 
ger mitteilung verdanke, evidente griechische analogien in 
den adjectiven diip axe-Qo-g ,durstig', fiyk-cM-Qo-g ,backenzan', 
vocr-oxfi-^o-g ,kränklichS (pak-om-Qo-g ,kalköpfig'; und nach aus- 
weis diser ist auch lat. -ac-ri- aus -ac ro-, der 2-stamm aus 
einem vorausgegangenen o- stamme abgestumpft. Uber die 
bildung der genannten griechischen Wörter handelt Lobeck 
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pathol. serm. gr. proleg. p. 315. und trifft, wie wir anerken- 
nen müssen, bereits im wesentlichen das durchaus richtige. 

Das griechische suffix -ax€-ßo- 'ont-Qo- und demnach auch 
dns lateinische -ac-ri" sind nemlich augenscheinliche erweite- 
rungen des Suffixes -ax- in aQTt-ay-, laX-ay- mit erweichung 
von x zu y (sih Curtius' grdz. ^ 522 f.), xoA-xox-, v^-ä- one 
die erweichung, femer des lat. -äc- in rap-äc-^ cap-äc-, dic-äe-y 
ef-fiC'äc-, seqU'äc-, ver-äC' u. s. w. 

Von den griechischen Wörtern sind uns zwei, öixp ccns-qo^g 
und iivXcm-Qoi' yofKploi ödovreg Hesych. ,dentes molares' (fem. 
livk'CCK-Qig ,mülstein^ eben deshalb besonders wichtig, weil bei 
inen diso postulierten Zwischenstufen — ,internodia' nach Lo- 
becks ausdruck — in der spräche wirklich vorhanden sind. 
Lobecks eigene worte hierüber sind : „Sic et ßvhxTiQoi odovreg 
Hes. non proxime cum fivXog ihvXtj cohaeret sed quasi per 
intemodium fivXa^, Et inter dlxpa et äLXpcateQog intercedit 
diipccKÖg/' Ein lateinischer fall, dass uns alle drei wortbil- 
dungsstufen tatsächlich erhalten sind, und besonders für die 
richtige beurteilung des gleich zu erörternden Verhältnisses 
von vemäculus und rerna wichtig ist meru-s: m'^r-äcu-s: mer- 
äcu'lu'S. Wir werden deshalb unten darauf zurückkommen. 

Fragt man, wie es habe geschehen können, dass das a im 
griechischen sowol wie im lateinischen in tieftoniger silbe 
(aQTt'äy'og, dl-äc-ri-s) sich rein erhielt, ja sogar im lateinischen 
gewönlich gedent erscheint, so ist für beides ein grund zu 
finden, welcher zwar nicht der einzige und allein zureichende 
genannt werden kann, welcher indessen manche erscheinun- 
gen analoger art erklärt und so wol auch hier in rechnung 
gezogen zu werden verdient, um einmal zu sehen, wie weit 
man mit der aufstellung desselben erklärungsgrundes zu 
kommen vermag. Nemen wir darum an : es müsse die suffix- 
silbe gr. -crx- -ay-, lat. -äc- ehedem eine nasalierte gewesen 
sein. Nasale pflegen ursprüngliches a rein zu erhalten an 
solchen stellen, wo es sonst schwerlich ungeschwächt bleibt 
(vgl. Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 1 121.); sie ver- 
längern es ferner wol gar noch durch den aus dem nasal 
sich entwickelnden nasalvocal (Joh. Schmidt ebend. s. 104 f. 
u. sonst), und vermittels eines verschollenen nasals erklärt 
sich auch im griechischen das häufige herabsinken von der 
tenuis x zur media y noch besser als bisher. Unter den fäl- 
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len solcher erweichnng, die Cnrtins a. a. o. anfzält^ sind also 
noch mere darunter , als er glaubt , in denen die erweichung 
durch den nebenstehenden nasal verschuldet ward. Vgl. auch 
Leo Meyer vgl. gramm. II 413. 513 f. Setzen wir aber -coc- 
(-ay-) = *-ayx-, lat. -äc- = "^-anc-, so werden wir auf das 
Suffix von der grundform ^-anka- gefürt, das im deutschen 
sich in die formen -ing und -ung gespalten hat und in den 
nordeuropäischen sprachen überhaupt häufig in der form 
-inka-s, am deutlichsten so im litauischen^ erscheint. Sih Joh« 
Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. s. 83. Die obigen grie- 
chisch-lateinischen Stämme ä^Tt-ay-, Idl-ay-, xol'ceK-, vi-äx-, 
rap'äc-, cap'äc-, dic-äc-, {ef-)fic'äc', sequ-äc-, ver-äc- sind gerade 
so von zu gründe ligenden (wirklich vorhandenen oder zu 
denkenden) o- (ursprünglichen a-) Stämmen: *äQ7tO', Xdlo-, 
, xölo- (vgl. xhO'XÖlo'g, lat. Popli-cola und Düntzer ztschr. f. 
vgl. sprachf. XV 60), vio-, "^rapo-y capo- (in urbi-capu-s), dieo- 
(in maU'dicu'S), fico- (in hene-ficu-s, maU-ficu-s), sequo- in pedi- 
seqtm-s), vero- abgeleitet, wie beispilsweise ahd. arm-4nc vom 
stamme arma- (got. arms), ahd. liub-inc vom stamme liuba- 
(got. liubs\ oder wie im griechischen selbst ßtoX-a^ ßwl-oK-og 
unzweifelhaft auf ßcSko-g zurückgeht. Änlich urtheilt Curtius 
verb. d. gr. spr. I 369. Auch was die form mit i: -inka-s 
anbetrifft, so hat das griechische entsprechende bildungen auf 
-lyyo-, lyy-, -iy-^ und die behauptung Joh. Schmidt's a. a. o. 106, 
dass die lateinischen suffixe -icu-s und -tc-s (letzteres in sei- 
nem femininalen gebrauche: mc-tr-ic- zu mc-tor) im griechi- 
schen nichts entsprechendes zur seite hätten, dürfte in anbe- 
tracht von 6 XX-tyyo-g und ij U-tyg neben 6 illö-g, ij lä-ty^ 
neben 6 läa-g, rj (ngoqxil-Ly^ neben 6 (nQ6q>aXo'g u. a. doch wol 
zu modificieren sein. Auch die feminina stehen in einer art 
von deminutivem Verhältnis zu iren masculinischen nebenfor- 
men, und für beide kategorien, die feminin- und die deminu- 
tivbildung, verwendet bekanntlich häufig der indogermanische 
sprachstamm ganz dieselben bildüngsmittel. Vgl. auch Schwabe 
de demin. gr. et lat. s. 55 und über das hierbei herrschende 
allgemeine princip Orimm d. gramm. III 359. Aber auch ganz 
abgesehen davon, so wüste ich nicht, welche passendere 
parallelen Schmidt zu seinem lateinischen formenpare vic-tr-tc- 
und vic-tor verlangen könnte, als im griechischen ßaalk-ujoa 
neben ßaatlev-g, navöm-usaa neben TtavöoKO-g und Ttavdoiiev'g. 

Ost ho ff, furscbungen. I. v 
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Vic-tr-lc' oder vilmer sein eigentlicher stamm vic-tr-id' entstand 
nacl^ Schmidt ans ^vic-tr-lcia-; ßaall-uaca Ttavöo^Hoaa aber ste- 
hen für *ßaail'iiya *7tavdoiiHxja, und wir dürfen in disen 
grundformen das i des Suffixes doch ebenso wol lang als kurz 
ansetzen. Wie aber ßaüiX-itfca und Trayäoa-iaacc , so dürften 
sich noch andere dergleichen beispile in der griechischen 
spräche finden. 

Al-ac-er, dirlß-cate-Qo-g, voa-cme'QÖ'Q, um zu inen zurückzu- 
keren , stellen sich ; das letzte 7 -suffix abgerechnet, ganz zu 
deutschen adjectiven wie tnut-ig (got. möd-ags), hungr-ig, welche 
möglicher weise ebenfalls vor zeiten einen nasal in irem 
Suffixe fürten. 

Der bedeutung nach gesellt sich zu al-ac-er, was ich bis- 
her nirgends angemerkt finde, am nächsten ein wurzel- 
verwantes altes deutsches wort; das in allen altdeutschen 
dialekten sich findet und dessen stamm im gotischen al-jana- 
ist. Ahd. elfan {Man ellin), mhd. Mm n. teilen mit al-ac-er 
ganz den begriJBT des aufstrebenden mutes, der künheit^ stärke, 
männlichkeit. 

Habe ich mit der hier über das suffix von al-ac-er vor- 
getragenen ansieht recht, so darf ich über die ganz gleiche 
bildung des namens Fal-ac-er, welches einen altitalischen 
heros bezeichnet , mich kürzer fassen. Nur die bedeutung 
diser gottheit und deren etymologische und mythologische 
verwantschaft nachzusehen, lont es sich villeicht, einen kurzen 
abstecher von der route unserer Untersuchung zu machen. 

Im griechischen entspricht formell offenbar ganz genau 
qiok-oK-QO-q ,kalköpfig.^ *) Das Stammwort beider ist one zwei- 
fei das indog. bhala- = gr. q>ak6-g (Curtius grdz. unt. uro. 
407. Pick wtb. ^ 138 f.) Skr. öhala- n. bedeutet ,stim* und 
,glanz.' Der letzteren bedeutung gebürt augenscheinlich we- 
gen des Ursprunges von würz, bhä- die anciennität. Ich 
finde nun, dass allen disen Wörtern, die aus dem stamme 
bhäla- oder, was dasselbe sagt, aus wurzel bfud-^ d. i. bhä- 
mit dem wurzeldeterminativ l, abgeleitet sind, vorzugsweise 
der begriff des ,milden, des nicht grellen, daher auch wol- 

*) Wenn yd^-ay^^ wozu die laute ser auffordern, wärend die bedeu- 
tungsverknüpfung schwiriger sein dürfte, damit zu vergleichen ist, so 
würden wir auch hier das gesuchte zwischenglid , und zwar mit erhal- 
tenem nasal, de facto aufweisen können. 
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taeoden glanzes' za gründe ligt im gegensatze zn den zal- 
reichen anderen lautlichen darstellnngen der begriffe jlicbt' 
und ,glanz' im indogermanischen. So entstanden zunächst 
aas diser basis verschidene bezeichnungen der lichten färbe, 
des weissen: gr. (pako-g, qxxXio-g, (pah^go-g glicht, hell, glän- 
zend, weiss'; abulg. bau ^weissS lett bäls ^bleich, blass, falbS 
lit. bcdta-s ,weiss' bal-ti ,weiss werden'.*) Von den teilen 
des menschlichen kOrpers hat vor allem die stim anspruch, 
von dem blanken lichtglanz ire benennung zu empfangen, 
daher skr. bhäla-m ,stim' und ,glanz'. Unter den naturkör- 
pern eignet sich vorzugsweise der mond (der liehte mane im 
mhd.) zu einem namen von disem stamme. Die mythologi- 
schen ausdrücke, welche von disem stamme ausgehen, bezie- 
hen sich entweder auf das mild stralende mondlicht, das 
kindlichen gemtttern den eindruck eines weithin sichtbaren 
Stirnglanzes macht, oder auf den milden himmelsglanz über- 
haupt. Hierher gehören: skr. bhala-Jcandra- ,den mond auf 
seiner stim habend', beiname Gane^a's, bhäla-ärp- bhala-löJccma- 
,auf der stim ein äuge habend', beinamen Qiva's. Ferner 
ziehe ich hierher: altn. Bil, das mädchen, das mit dem kna- 
ben Hiuki von Afam, dem monde, von der erde weggenommen 
ward; vgl. Snorr. edda 11., Grimm deutsche mjrthol. 679 f. 
Vermutlich ist Bil nichts anderes als eine personification des 
mondwesens selbst, villeicht eine der verschidenen phasen des 
mondes. Auf den milden himmelsglanz würden zu beziehen 
sein zunächst jener altrömische dwus pater Falacer, von dem 
Varro 1. 1. V 84. VII 45. berichtet, über dessen Wesen Har- 
tang relig. d. Rom. II 9. nachzusehen ist; femer falandum, 
nach Paul. Fest. p. 88. der etmskische name des himmels. 
Odhin bat in der Edda den beinamen Bä-etfgr grimnism. 47. 
Snorr. edda 20. Nach Grimm's Übersetzung dises Wortes 
mythol. s. 347 : ,mitibus oculis' ist der milde lichtglanz, der 
von den äugen des himmelsgottes ausstralt, darin ausgedrückt. 
Auch die vorhin genannten beinamen des Qiva bhäla-drf' und 
hhala-löUana- könnten ursprünglich recht wol ganz denselben 
sinn ,lichtblickend , glanzäugig' gehabt haben. Bjelbog (in 

*) In der ztschr. f. vgl. sprachf. XX 444 flF. sucht Schönberg auch 
dhpO'Sy lat. albus u. noch anderes durch anname einer Umstellung der 
laute mit unserer würz, bhai- zu vereinigen, jedoch für mich nicht über- 
zeugend. 
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abulg. form belü bogü) ist der gütige lichtgott in dem System 
der slawischen mythologie. Auch er findet hier seinen platz 
und mit im endlich noch der deutsche Baldr, ags. Bäldäg, 
wenn Grimms Vermutung, dass dessen deutung als des künen 
gottes oder helden (got. baltJia ,kün') wol eine jüngere (volks- 
etymologische) sein könnte, recht behält. Sih Grimm mythol. 
202 f. 

Ist unsere analyse von FcU-ac-ri- als einer Weiterbildung 
aus dem stamme ^Fal-ac- vermittels des r-suffixes richtig, so 
vergleicht sich disem erschlossenen nominalstamme, da -ac- 
= deutschem -ung -ing ist, der deutsche name Bäl-ung Bül-ing, 
der ebenfalls einen mythischen grund und Zusammenhang 
hat, da in der Edda sowol ein zwerg Bülingr völuspä 13. als 
auch eine BiUungs maid hävamäl 96. vorkommt. Von erste- 
rem vermutet Förstemann ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 365., 
dass er früher als stammesbeld der eingewanderten Skandi- 
navier eine bedeutendere rolle gespilt habe; von der Billunge 
maid, um deren willen Odhin von liebesleid gequält wird, 
heisst es in Simrocks Übersetzung: 

Ich fand BiUungs maid auf irem bette« 

weiss wie die sonne, schlafend; 
was villeicht einen schluss auf ir wesen tun lässt. Das dop- 
pelte l in Bill-ung ist am warscheinlichsteU; wie auch Grimm 
wollte mythol. 347., als assimilation aus Ij zu erklären. Folg- 
lich ist Bäl-ung zunächst ableitung aus einem stamme Hüja- 
= gr. q)aXi6'; aufs har genau würde also dem deutschen 
Bill'ung im griechischen ein *(PaA*-cn(d-g entsprechen. 

Unser adjectivum bil-lig endlich, eigentlich eine comp..- 
sition mit -Itchj da es mhd. bU-lkh heisst (Grimm deutsche 
gramm. II 30ö.), zeigt denselben begriffsübergang von deiu 
milden woltuenden lichtglanze in die sittliche Sphäre von 
aequitas, lenitas, placiditas, wie lit. bdlta-s, lett. balt-s zugleich 
;Weis8' und ,gut* bedeuten. 

Was die Verwendung von Billung als heroenname und 
nomen proprium überhaupt betrifft, so halte man dazu, dass 
auch gr. ^dXccK^Qy maked. BdXaxQog als männernameu ge- 
braucht wurden. Andere eigennamen, welche unzweifelhaft, 
zu disem kreise gehören, sind zalreiche -griechische wie ^dlai- 
xog 0(xlaKQl(j[)v 0dXcniQOv ^dXagig 0dXaQOv 0dXr]Qov ^aXlag\ 
desgleicheu einige italische: Falerii Falisd Falernus. 
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Durch dise erklärung erhält der altrömische divus pater 
Falacer sogar einen wichtigen etymologisch - mythologischen 
hinlergmnd. Jedenfalls aber fällt, worauf es uns zunächst 
ankam^ auf die namensform selbst und ire bildung hoffentlich 
ein ganz anderes licht, als durch Corssens wunderliche deu- 
tnng krit. beitr. 344. Als ob skr. -kara- oder wol gar der 
altlateinische gute gott Cerm nur so mir nichts dir nichts 
an einen beliebigen noch dazu mit ursprachlich rein erhalte- 
nem auslautsYOcal versehenen nominalstamm herangeflogen 
kämen, um sich im zu der dienenden rolle eines willigen Suf- 
fixes zur beliebigen Verfügung zu stellen und mit im einen 
neuen götternamen zu bilden. 

Dass nun in i^ernacidu-s , masculu-s, anntctäu-s die suffix- 
gestalt auf dieselbe oder änliche weise zu beurteilen und zu 
analysieren ist , . steht mir ausser zweifei. Sowie al-ac-ri-, 
Fal-ac-ri' Weiterbildungen aus ideellen stammen wie ^al-ac-, 
"^ FcU-ac' oder möglichen falles ^al-aco-, * Fal-aco- sind, so 
setzen jene Wörter meiner Überzeugung nach etwa stamme 
wie *vem'äC' oder "^vem-äco-, *ma8'C0', *anni'CO' voraus, und 
alle dise sind nicht eitle luftgebilde , sondern können durch 
die treffendsten analogien gestützt werden. 

Was *vern'äco- *vem'äC' betrifft, so verhält es sich zu 
dem Stammnomen vema wie im griechischen vi-äx- zu v^o-, 
im deutschen ahd. ein-ac- zum stamme got. aina- (vergl. lat. 
nni'Co und uno-), edil-ing- zu edä^ Hart-ung zu hart, wie an. 
frum-üngr zu frumr^ oder endlich wie im lateinischen selbst 
rner-äco' (vergleiche das von disem weiter abgeleitete mer- 
äcu-lu'S mit vem-äcu-lws) zu mero-, ver-äc- zu vero-. Das 
Suffix von der grundform -anJca- hat hier überall eine be- 
stimmte significante bedeutung, welche Curtius mit einem pas- 
senden ausdruck die individualisierende nennt (grdz. ^ unter 
nro. 388). Ganz auf die gleiche bedeutung läuft es ja auch 
hinaus, wenn in den nordeuropäischen sprachen -anAa- (deutsch 
'ing 'ung, ölaw. 'ikü, lit. -inka-s) wesentlich auch dazu ver- 
want werden, um adjectiva zu substantivieren. 

Über die etymologie von verna vemacvdm will ich hier 
noch eine Vermutung wagen, welche, falls sie sich als richtig 
erweisen sollte, unsere ansieht über das lateinische suffix 
'äco' 'äc- glänzend bestätigen würde. Nimmt man an, vema 
sei aus ''^cvema entstanden, wie vapor aus *cvapor, "^vermis 
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aus *cvermi8, verrere aus *cveirere (würz. skr. kars-}, so würde 
^vem-äco- lautlich und begrififlich genau dem altnord. hom-üngr 
^filius servilis' entsprechen, und die zal der culturgeschicht- 
lichen Übereinstimmungen zwischen dem italischen und dem 
deutschen urvolke, deren Bugge in Curtius' Studien IV 205 flF. 
merere zusammen stellt, würde um eine vermert werden. Nach 
den bedeutungen nemlich; die Sveinsbjöm Egilsson in seinem 
lexicon poeticum dem werte Jiomüngr gibt; bezeichnet dis 
erstens ,den von einem haussklaven mit der bausherrin er- 
zeugten son^; dann umgekert ^einen von einer Sklavin gebor- 
nen natürlichen son des hausherm^, endlich ^filius adulterinus' 
überhaupt. Es ist ser natürlich und den culturverhältnissen 
der alten zeiten wol entsprechend, anzunemen^ dass die Hm 
hause gebomen Sklaven oft in dem Verhältnis natürlicher 
nachkommenschaft zu dem bausherrn standen. Nur wenn in 
recht zalreichen fällen die sklavenkinder solche bastarde 
waren, erklärt es sich; wenn der ausdruck ;Sklavenson' zu 
der bedeutung ;bastard^ gelangen konnte. Für die römischen 
vemae scheint ein änliches Verhältnis in den woi*ten des Paul. 
Fest. p. 373.: ,vernae appellantur ex ancillis civium Romano- 
rum (vere) nati' angedeutet zu sein. 

Das uns leider nicht erhaltene Stammwort von an. hör- 
nüngr (villeicht stamm *homa') muss demnach einen haus- 
sklaven bezeichnet haben; denn hom-üngr ist unstreitig eine 
patronymische bildung und kann als solche in irem stamm- 
haften teile nur den namen des vaters (der mutter) enthalten. 

Schwierig ist allerdings die frage, was wol die wurzel 
diser Wörter sein möge. Ein sinn etwa wie ,der angesideltC; 
in haus oder land sesshaft gewordene^ muss schon darum ge- 
fordert werden, weil nach des Festus* Überlieferung p. 372. 
vor alters man die Römer selbst jvernas, id est ibidem natos^ 
genannt habe und es in dem dort angefürten geböte des 
Numa Pompilius für die mit der römischen gemeinde sich 
vereinigenden Sabiuer heisst, dise letzteren sollten ut vernae 
,wie landangesidelte' mij jenen leben. Man vergleiche auch 
Martial. X 76 : ,de plebe Remi Numaeque vema^ und Preller 
röm. mythol. 2411 321. Und da will ich, aber bloss ganz ver- 
mutungsweise, daran erinnern, dass die wurzel skr. kars- von 
dem begriflFe ;furchen ziehen; den acker bebauen' ser früh- 
zeitig sohop zu diser bezeichnung der menschlichen ansidelung 
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gelangt sein mnss. Das bezeugt der vedische gebrauch des 
skr. kriti' f. plur. ^menschen, mensebenstämme, volk, lente', 
über dessen bedeutangsentwiekelnng das Ptb. wtb. in der 
angegebenen weise belert, and der im Veda häufige ausdruck 
foAlca krstdfas für die fünf völkerstämme; das bezeugt femer 
das altbaktr. karsi)an f. karh^are n., name der siben teile der 
weit. Aus einer grundform *kar3-na- sowol lat vema als 
auch an. ^horna- hervorgehen zu lassen, ist nach den lantge- 
setzen beider sprachen recht wol möglich; vergl. lat pema 
ans *perma und flir den lautwandel des altnordischen thoma 
adha = got. ga-thaurman ^trocken werdend Förstemann ztscbr. 
f. vgl. sprachf. XX42('. Überdis würde im lateinischen auch 
verrere, der eigentliche Vertreter von skr. kars-, in der glei- 
chen behandlnng des alten anlautenden k stimmen. — Die 
ableitungsversuche von vema aus würz, vas- (sih Curtius* grdz. 
unter uro. 206) sind teils lautlich; teils begrifflich nicht über- 
zeugend: bei einer directen herleitung aus diser wurzel, die 
Curtius vorschlägt; vermisse ich den wesentlichen begriff ,zu- 
sammen^ Ebenso ligen von an. Iwrnüngr die gotischen Wörter 
hörina8su8, hörinön, unser hurOi schon wegen der vocalischen 
differenz fern. 

Wie dem aber auch sei; so vil scheint mir sicher, 
dass das tHr hornüngr vorauszusetzende stammnomen not- 
wendig gleicher bedeutung mit vema sein müsse und 
dass eine lautliche vermittelung beider Wörter recht wol mög- 
lich ist. 

Dass sowol im lateinischen wie im deutschen der ur- 
sprüngliche begriffsinhalt von vema und homüngr so bald ver- 
dunkelt ward; hat hier seinen, augenscheinlichen grund an 
der auf beiden Sprachgebieten ausserordentlich nahe ligenden 
gefar der Volksetymologie. Das lateinische wort gränzte nach 
der lautlichen Verstümmelung seines anlauts äusserst nahe 
an ver und dessen sippe. Richtig hat denn auch Festus 
(oder vilmer wol sein original Verrius Flaccus) die klippe 
der Volksetymologie nicht vermideu; wenn er vemxie interpre- 
tiert ;ex ancillis vere jwi* und den grund einer solchen bezeich- 
nung darin findet; dass der frühling die ftlr die animalische 
fortpflanzung besonders günstige jareszeit sei. Im deutschen 
verfürte hom ;Cornu' leicht zu volksetymologischen versuchen. 
Und von einem solchen gesichtspunkte aus würde ich auch 
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die redensart jemand Jiörner aufsetzen' beurteilen; wenn 
nicht der gleiche gebrauch von TteQara rtoielv^ iiBQaoq>6Qog, 
yteQdTitxng im griechischen dennoch auf einen anderen weg 
hinwise. *) 

Da im deutschen, wenn die lautfolge ra vor einem andern 
consonanten eine assimilation erlitten hat; das ursprüngliche 
8 wider hervortritt, sobald ein «-suffix angefügt wird (sih Förste- 
mann a. a. o.), so vermute ich, dass auch unser wort hörst, ahd. 
mhd. hurst hierher gehöre. Es würde sich denn sehr nahe zu 
skr. JrrSii' stellen und man hätte anzunemen. dass sich die 
beschränkung auf die ansidelung; das nest der raubvögel 
erst allmählich im sprachgebrauche vollzogen habe. Horst 
erscheint ja auch noch in zalreichen, namentlich zusammen- 
gesetzten deutschen orts- und personennamen. Sollte villeicht 



*) Der name hornung für den monat februar hat Jak. Grimm vil 
kopfbrechens gemacht. Sih darüber d. gramm. II 360 (182B), besonders 
gesch. d. d. spr. I, 83. 86. f. 90. 108. Es wandert mich fast, dass er 
auf folgende doch rein mit deutschen Sprachmitteln zu erreichende er- 
klärung nicht gekommen ist. Es herrschte die mythische auffassung 
der monate als brüder, es wurden ferner öfters zwei aufeinander fol- 
gende monate parweise znsammen gefasst (Grimm a. a. o. 110 f); so 
bei den Angelsachsen der jnni mit dem juli als cerra und äftera lida^ 
mit dem februar der januar. In solcher parung nun steht dec Januar 
immer als der ältere, stärkere und in jeder beziehung überlegene bruder 
da; so wenn januar und februar genannt werden ,der grosse und der 
kleine hörn.* Ja es scheint selbst, als wenn das kindliche vorstellungs- 
vermögen unserer vorfaren eine art eifersucht und rivalität unter den 
beiden monatsbrüdern hätte obwalten lassen; denn es lässt den spörkel 
(anderer name für den februar) sprechen: ,hätt ich gewalt wie mein 
bruder hartmond, so sollte das kalb erfrieren in der kuh, die suppe 
vornen kochen, hinten frieren' (Grimm a. a. o. 87. mythol. s 749). Nun 
erwähnt ferner Grimm selbst als einen namen des januar volhom ,legi- 
time natus* (gesch. d. d. spr. I 86). Ist es da nicht mer als warschein- 
lich, das dem gegenüber der februar als der hormmg^ der ,filius illegi- 
time natus' galt und zwischen beiden darum jener eifersüchtige Wettstreit 
bestand, weil der eine der brüder als der rechtmässige und dazu erst- 
gebome son, der andere als der bastard eines und desselben vaters 
angesehen war? Oder sollte das Verhältnis umgekert sein? Hätte villeicht 
der februar seinen namen von einem mit den haussklaven (stamm 
*horna-) in irgend welcher Verbindung stehenden feste oder von sonst 
einer beziehung auf das Stammwort von hornung f Dann hätte erst 
später der nicht mer in seiner ältesten bedeutung verstandene name 
hornung veranlassung gegeben, im in dem januar einen volborn entge- 
gen zu stellen. Das wäre auch denkbar. 
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anch anser verbum harren ,an einem orte verweilen' hier seine 
etymologische deutang' finden? Skr. klnäfa- ^pflüger^ land- 
baaer, leibeigener' ist ein frühzeitig verdunkeltes wort; sih 
darüber d. Petb. wörterb. Es ist wol zu kttn , dabei an eine 
Verstümmelung aus *kirSnäfa'' zu denken; es würde sonst 
lautlich und begrifflich trefflich zu lat. *vemäcO', altn. homungr 
stimmen. — Was endlich die wurzel karS- selber noch angeht, 
so ist eine ältere ansieht (Ad. Kuhn in seiner zeitschr. III 
o34., Max Müller ebend. XVIII 211), dass sie in der bedeu- 
tung ;pfiügen' auf das arische Sprachgebiet beschränkt sei, 
nunmer überhaupt wol nach dem, was Bugge ztschr. f. vergl. 
sprachf. XX 26 f. und Cnrtius in seinen Studien z. gr. und 
lat. gramm. VI 268 ff. darüber neuerdings gelert haben, auf- 
zugeben. 

Masculn'S, Hätte A. Weber ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 
?38. recht, dises wort mit skr. muSkara- zu vergleichen, so 
involvierte das nicht, dass das in dem sanskritwort enthaltene 
-kara- identisch mit kara- ,machend' wäre. Obgleich ich 
nemlich dise identificierung von muSkara- mit masculu-s nicht 
billige, sondern vilmer nach Curtius grdz. * nro. 483 mtisculu-s 
für den lautlichen Vertreter von skr. muSkara- halte, weil dise 
beiden in letzter Instanz auf indog. mus ,maus' zurückgehen, 
so kann uns doch die Webersche etymologie eine treffende 
parallele zu unserer darstellung von dem suffixe -culo' in 
mas-ctdo' bieten. Es geht nemlich lat mas-ctdu-s ebenso sicher 
zunächst auf ein einfacheres ^mas-co- zurtU^k, wie skr. mus- 
kam- auf das wirklich vorhandene mus-ka-. Von disem Stand- 
punkte aus bin ich auch in betreff der sanskritwörter pus- 
kara-, puS-kata- gar-karä nicht so bedenklich wie Bugge 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. anm. Mir gelten sie nicht als 
,nicht sichere ausnamen' von der wortbildungsweise mit dem 
kara- ,machend', sondern als durchaus verschidenartig davon 
und als beispile ebensolcher erweiterung des alten Ä;-suffixe8 
durch hinzugefügtes -ra- (-la-), wie im griechischen ^bU-x-qo-j 
TtBvt-X'QO- ditp-axe-Qo-, voa-ane-Qo-, im lateinischen ausser den 
sämmtlichen deminutivis auf -cu-lo- die obigen al-a/c-ri-, Fal- 
ac-ri-, vem-acu-lo-y mas-cu-lo- fand das sogleich zu nennende onni- 
cu-lo-. Bei puS-kala- bat, villeicht weil es im / statt r zeigte, 
schon Pänini ein bewustsein von dem richtigen Verhältnisse 
gehabt, wenn er V, 2, 97 zur erklärung desselben ein stamm- 
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UV ort pus'ka- annimmt. Sih darüber das Ptb. wtb. Aach 
sonst mag noch manches auf -kara- endigende sanskritwort 
mit der herkömmlichen ansieht von -kara- behaftet existieren, 
in welchem wol richtiger das -kara- nach unserer weise beur- 
teilt wttrde. Sicherlich hat Curtius rechte wenn er (studien 
I 260. grdz. * unter nro. 579) von sü-kara- als einem ,su- 
macher' nichts wissen will und dafür lieber in dem worte das 
indische ebenbild von lat. m-cu-la siht. 

AnrdcuLu'S ,einjärig' setzt so sicher ein anni-co- voraus, 
als es ein von lustro- gebildetes lusiri-cu-a, von mocb- abgelei- 
tetes modi'CU'8 gibt. Ein aus modi-cu-s weiter abgeleitetes 
"^modi'CU'lu'S zu denken sträubt sich mein grammatisches ge- 
wissen nicht im geringsten. Das erschlossene ^anni-co- aber 
konnte fUglich ebenso gut für sich schon die bedeutung ^ein 
jar alt^ haben ^ wie im sanskrit vlfati-ka- ^zwanzig jare alt^ 
bedeutet. 

Über die Wortbildungen medwcri-s^ cUacer, FcUacer, vema- 
culu-8, masculu-s, anmculu-Sj nachdem wir über dieselben im 
einzelnen gehandelt haben, sei nun noch ein zusammenfassen- 
des wort gestattet. 

Der hauptbeweggrund, das secundäre suffix eines teiles 
diser Wörter mit Corssen für identisch mit demjenigen der 
nomina instrumenti zu halten, scheint für Bugge ztschr. f. 
vgl. sprachf. XX 144. gewesen zu sein, dass er nichts von 
einer deminutiven bedeutung in denselben adjectiven fand. 
Deminutivbildungen nun sind jene Wörter freilich nicht Ob 
aber nicht dennoch die bestandteile ires Suffixes, wenigstens 
der c-laut in demselben, wenn hier auch nicht fnnctionsgleich 
mit dem deminutivep k, bei weiterem zurückgehen in die 
geschichte der indpgermanischen Wortbildung sich als gleichen 
Ursprunges mit disem erweise, will ich für jetzt dahin gestellt 
sein lassen. Es scheint mir nemlich, was ich an einem 
anderen orte näher zu begründen gedenke, als ob der Ä;-laut 
diser suffixe sich im letzten gründe mit dem deminutiv-hypo- 
koristischen k recht wol auf 6ine quelle zurückfüren lasse, 
und wenn Bugge femer speciell in betreflF von vemucvlu'S 
noch bemerkt: ,auch werden nicht diminutiva von mascnlinis 
auf a mit beibehaltung dises vocals durch das suffix 'Cvlo" 
gebildet', so ist das unzweifelhaft richtig. Wir dürfen aber 
wol - pace Buggii dixerim — hinzufügen; noch vil weniger 
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werden auf solche weise deminutiva von o-stämmen mit bei- 
bebaltnng des ursprünglichen a, aus dem o hervorgieng^ ab- 
geleitet Dise regel im äuge behalten, wie würde Bngge das 
deminutivum meraculu-s ,zimlich unvermischt' beurteilen müs- 
sen^ gesetzt einmal den fall, dass uns meracu-s, die Zwischen- 
stufe^ die es mit meru-s verbindet^ zufällig nicht erhalten 
wäre? Darum glaube ich, dass uns gerade dises glücklicher 
weise überlieferte meracu-a auch lür die beurteilung von vema 
und vemaculu'8 den richtigen weg weisen kann, den wir mit 
unserer obigen analyse betreten zu haben glauben. 

Sodann wird man villeicht fragen, ob denn bloss auf das 
griechische, lateinische und sanskrit sich jene erweiterung alter 
Ä;-sufGxe durch hinzutretendes r- oder Z-suffix beschränke; oder 
ob dieselbe erscheinung auch in anderen sprachen nachweisbar 
sei. Ausser den von Bugge selbst a. a. o. schon erwähnten 
lett. jduneklis Jüngling' von jauns Jung', widduklü ,mittelstück' 
von tüiddiis ,mitte', denen ich nach Schleicher lit. gramm. s. 
J27. noch lit. girt'uUis ,trunkenbold' von girta-s ,trunken', 
szykazt'uklis ^geizhals' von szykazta-a ,geizig' hinzufüge, gehört 
meiner ansieht nach aus dem gotischen aina-kls ^einzeln, ver- 
lassen' (fem. ama-kla f^efiovcDfiivr} I. Tim 5, 5.) hierher. In 
dem k eine ausname von der lautverschiebung anzunenien, 
rät schon der umstand, dass ein ursprüngliches a-suffix, aus 
dem k allein verschoben sein könnte, etwas den indogerma- 
nischen sprachen gänzlich fremdes ist.*) Ist aber dise anname 
erlaubt, so ist jenes gotische wort gerade so gebildet wie 
anni'Culu-s, und ein aus uni'cu-s weiter abgeleitetes *um'Cidu'8 
würde sein genaues lateinisches ebenbild sein. Ein zweites 
beispil einer solchen bildung wie aina-kla- will Joh. Schmidt 



*) In suffixalen silben scheint das gotische auch sonst sich eine 
grössere freiheit des consonantismus gewart zu haben und gelegentlich 
ausnamen von dem lautverschiebungsgesetze zuzulassen, ich glaube z. b. 
nicht, dass einzig wegen seines k das got. adj. ibulcs ,riickwärts, zurück^ 
von dem in der bedeutung so schön dazu stimmenden^skr. dpafifi- a.pak 
unbedingt getrennt werden muss. Vilmer halte ich löuks für eine selb- 
ständige und specifisch gotische fortsetzung der ursprünglichen wortforni, 
wärend alts. abuh, ahd. a/mh abah ,abgewant, verkert, böse^ (Joh. 
Schmidt verwantschaftsveih. s. 50., Fick wörterb.*'* s. 10) die sonstigen, 
zwar lautlich genaueren, begrifl^ich aber weniger getreuen deutschen 
reflexe jenes sanskritwortes sind. 
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ztechr. f. vgl. Bpraehf. XIX 275 f. dem worte nhi-Uahs ,nen- 
geboren' entnemen. 

Endlich will ich noch auf den schon öfters berUrten zng 
der lateiniachen gpractie anfmerksam machen , der sich vil- 
leicht auch in disen bildnngen warnetnen lässt. Sehen wir 
von dem einzigen medio-cri-» ab, das anch sonst eine son- 
deratellung za behaupten scheint, so zeigt sich, dass überall, 
wo die nprache die freie wal hatte, d. i. wo kein misklang 
we^en eines im wortkörper TOrhergehenden / zn befQrchten 
war, sie sich fUr das ^8uffIx entschid und nur da das t 
walte , wo wegen eines vorhergehenden l die dissimilatiou 
eintreten muste. Wärend die verglichenen griechischen adjec- 
tiva sämmtlicb nar die r-form an das it-snfGx antreten lassen, 
gescbiht din im lateinischen auffallender weise nur bei al^acM- 
und Fd-ac-ri: Dadurch mßchte die verliebe der lateinischen 
Sprache für suffixales l, die Gorssen bei dem suffixe -ä&- 
gegenöber -äri- so tiberzeugend nachgewisen hat, und die 
auch wir ftlr nneere instrumentalen noraiua ebenso entschiden 
in anspruch namen und bei dem forschen nach der genesis 
des snffixes uns als guten leitstem dienen liessen, eine wei- 
tere bestätigung erhalten. 

Betreffe lu^-cer ludi-cni'a haben wir uns oben teils ans 
gründen der bedentnng teils wegen des zugehörigen neutrums 
ludi-oru-m als eines unverkennbaren nomens instrumenti daf^ 
entschiden, es für eine bildung mit dem instrumentalen Suf- 
fixe zu halten. Hier darf, um einer eventnellen gegenteiligeti 
auffassung gerecht zu werden, nicht verschwigen werden, 
dasB die form des wertes allenfalls anch gestatten wttrde, 
es zu der obigen kategorie von alacer n. s. w. zu stellen. Denn 
der stammhafte bestandteil IwÜ' kann an sich ebenso wol 
das regelrecht abgeschwächte nominalthema ludo- als anch 
der verbalstamm von ludS-re sein. 

Das bei weitem schwirigste problem von allen hier in 
betracht kommenden Wörtern ist one zweifei votücer. Sollte 
sich das, was wir darüber aufstellen werden, als das richtige 
bewären, so würde daraus folgen, dass es vom Standpunkte 
einer einseitig auf das lateinische beschränkten Wortforschung 
ttberhanpt niemale zu lösen gewesen wäre. 

Der stamm ist volä-cri-. Der nom. sing. masc. lautet 
wie bei anderen discr Wörter, versehideu, bald voller, bald 



I 

t)ie adjectiva auf -cro- -cri- -cylo- (§§. 9. lö). Y? 

volücris; hinwideram kommt auch für das femininum sing., 
was ebenfalls nicht beispillos ist, die form volücer vor. Sib 
Neue, formenlere d. lat. spr. II 7. Im gen. plur. ist sowol 
volucri'um als volucr-um durch gute bandschriften belegt, one 
dass die gewönlich aufgestellte differenzierung beider formen 
je nach dem adjectivischen oder substantivischen gebrauche 
praktisch durchfttrbar wäre (Neue ebend. s. 23). 

Bugge a. a. o. zält das wort einfach unter den instru-^ 
mentalen bildungen mit auf one angäbe irgend einer Unregel- 
mässigkeit. Gorssen dagegen krit. beitr. 343. f. quält sich 
ser, um über die bildung desselben ins r^ine zu kommen, 
one indes, wie mich dünkt, zu einem befridigenden resul- 
tate zu gelangen. So gewis es ist, dass volü'cri-s mit 
volare wurzelverwant ist, so sicher ist andererseits auch, 
dass ir gegenseitiger Zusammenhang über die wurzelver- 
wantschaft nicht hinausgeht. Eine derartige aus dem ver- 
baistamme von volä-re gebildete form könnte, wie äuä-cru-s 
zeigt und wie wir unten noch genauer sehen werden, schlech- 
terdings nur *volä-cri'S lauten. Darum nimmt Gorssen seine 
zuüucht zu zwei möglichkeiten : zunächst es sei als verschollene 
nebenform von volä-re ein "^volve-re zu denken. Aus einem 
solchen hätte aber nur ein ^volü'crü werden können, wie 
involü'crum ,hülle', volü-cra ,wickelraupe^ von dem wirklich 
vorhandenen volve-re ,rollen, wälzen^ beweisen. Für volücri'S 
aber ist uns die kürze ausser durch dichterstellen auch noch 
durch einen ausdrücklichen ausspruch Quintilians I, 5, 28. 
deutlich bezeugt. Als letzte aushülfe siht Gorssen dann ein 
ideelles stammverbum ^vole-re an. Aber auch dadurch wer- 
den wir nichts gefördert: von einem solchen Hesse sich nur 
ein *volt'cri'8 erwarten und für einen ^sogenannten bindevocal^ 
ü statt i wird es Gorssen schwerlich gelingen, irgend welchen 
glauben zu erwecken. 

Ich tür mein teil bin auf folgenden einfall gekommeu, 
bei dem sich die Schwierigkeiten, die das ü bereitet, so vil 
ich sehe, heben. Das sanskrit hat ein nomen garüt- m. n. 
,flügel eines vogels', von welchem z. b. garut^mard' ,geütigelt, 
vogeP abgeleitet ist. Mit disem garvt- hat schon Sonne 
zeitschr. f. vgl. sprachf. XII 303. das lateinische verbum 
volare verglichen, das demnach für *gvolare steht, wie vot are 
für *gvorare, würz, gor-, venire für *gvenire, würz. *^a//<-. Wie 
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garut-mant' konnte offenbar aus gariit' auch ein ^gartU-ra" 
mit gleicher bedeutung gebildet werden. Das secundärsuffisi 
-ra- 'lü' hat nicht selten dieselbe functiou; wie häufiger sonst 
das alte 'vant^^ gr. -Ten:', lat. -öso-j nemlich das verseheiisein 
mit etwas auszudrücken. Dis bemerkte auch schon Bugge ztscbr. 
f. vgl. sprachf. XX 28. Beispile sind aus dem sanskrit: dsu-ra- 
,mit leben begabt , lebendig*; kama-li- ,auritus' püm-ra- 
päm-la- yStaubig*, phena-lä- ^schaumig' ; aus dem altbaktrischen 
payanh-ra- ,mit milch versehen' ; aus dem griechischen doXe-QO-g 
,dolosus', iaxv'Qo-g ,kraftbegabt. stark*, ot^v-Qo-g jammervoll', 
q>^v€'Q6'Q ,mv\ä\i)B\iB^ ; aus dem lateinischen nubi-lu'S , wolkig^ , 
mit der abschwächung des a des Suffixes in i: herbi-U-s ,mit 
grase gefüttert', ferner die zalreichen lateinischen bildungen 
auf 'leni- -lentO', in denen warscheinlich dasselbe alte -la- steckt 
und eine anderweitige Verbindung eingegangen ist. Aus dem 
gotischen gehört als ein beispil hierher vemub, stamm veinu-ta- 
,7idQoivoQ , vinolentus.* Sih Bopp vgl. gr. III ^ §. 940., Leo 
Meyer vgl. gr. II 573 ff. So würde ein adjectivum *garut'ra' 
^garut'la- bedeutet haben ,mit flügeln versehen ^ geflügelt.' 
Die italische grundform desselben müste ^volvt-ra- *ooltU'la' 
gelautet haben. Da nun, so nemen wir an, das nomen urlat. 
^votut' = altind. garut- aus der spräche verschwunden war, 
so verlor dieselbe auch das bewustsein von der ursprünglichen 
beschaffenbeit jener adjectivischen bildung, fasste den aus- 
gang -t-ra- -t-la' schlechthin als suffix auf, das nun mit dem 
instrumentalen -tra- -tla- die gleichen Schicksale hatte und 
wie dises die oben beschribenen verschidenen entwickelungs- 
phasen durchlief, bis es auf vorletzter stufe zu -cro-, auf der 
allerletzten, historisch tiberlieferten zu -cn- ward. 

« 

Eine nicht geringe bestätigung erhält dise anname durch 
das altindische garudd- m., nach dem Ptb. wtb. ,name eines 
mythischen vogels, fürst der vögel', für welches auch die 
nebenform garula- vorkommt. Die beiden formen mit dem 
cerebralen 4 und dem / lassen sich kaum anders unter sich 
und mit dem nomen garut- vereinigen und erklären, als durch 
anname einer grundform *gana'ra' oder *garut'la', aus wel- 
cher dann eine jede eine eigenartige prakritisierende entstel- 
lung ist. Wenigstens will mir dise anname bei weitem min- 
der gewaltsam erscheinen, als bei gamda- mit dem Ptb. wtb. 
an eine corruption aus garüt-mant' zu denken. 
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Auf dise weise würden wir allerdings zu der etymologi- 
schen gleichung lat. volucri- = altind. garudä- geflirt. Küu 
mag unsere hypotbese erscheinen ; allein wenn man uns 
überhaupt einmal die verwandelung der suffixalen grundtypeu 
-tra- 'Üa- bis zu lateinischem -clo- -cro- zugibt, so wird sich 
wenig dagegen einwenden lassen. Jedenfalls lässt sich unse- 
rer combination auch noch der in die äugen springende Vor- 
zug nicht absprechen, dass durch sie auf einmal eine schwi- 
nge lateinische bildung und gleichzeitig eine bisher nicht 
völlig aufgeklärte sanskritform licht empfangen. 

Volucri'S ist demnach ein um so merkwürdigeres und 
interessanteres wort, weil sich in im, man möchte sagen durch 
ein wunderbares spil des Schicksals, zwei grundverschidene 
principien, das der secundären und das der primären Wort- 
bildung, berUren und gleichsam durchkreuzen. Von hause 
aus eine abgeleitete bildung, teilt es die geschicke einer gan- 
zen kategorie primärer formationen. In sofern kann es als 
auf der mitte beider gebiete stehend betrachtet werden und 
ist deshalb am geeignetsten, um uns als brücke zu unseren 
instrumentalen nominibus wider hinüber zu füren. 



Man könnte unserer eingehenden darstellung des Ver- 
hältnisses der nomina instrumenti auf -dum -ctUu-m -cru-m 
zu den deminutivbildungen einerseits und zu den adjectiven 
auf -cw/o- 'CrO' cri- andererseits einen zwiefachen Vorwurf 
machen. Was den ersteren punkt anbelangt, so könnte es 
nemlich wol scheinen, als kämpften wir im gründe gegen 
einen bloss fingierten feind, da es in Wahrheit wol niemand 
einfallen würde, beide arten der Wortbildung zu identificie- 
ren , und das verschidene bildungsprincip beider von je her 
anerkannt gewesen sei. Und in betreff unserer eiörterungen 
über die adjectiva könnte man dise möglichen falles für allzu 
ausfürlich halten wollen. Letzteres nun, so antworten wir, 
war nötig, weil eine reihe irriger anschauungen zurückzuwei- 
sen war und das, was wir entgegenstellten, zum teil ser ein- 
gehende begründung erforderte. Und ersteres, die von uns 
versuchte abgrenzung gegen das deminutive gebiet, hat sich 
einesteils, wie wir hofien, besonders in den einzelheiten, doch 
nicht so ganz unfruchtbar erwisen. Ferner aber haben wir 
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mit beideiD; so zn sagen, die gegenprobe auf unser exempel 
gemacht. Mit anderen Worten: da sich die alte von Bopp 
und Gorssen vertretene ansieht als hinfällig herausstellte^ da 
ferner eine erklärang durch etwaigen 'anschluss an änliche 
Suffixbildungen mit scheinbar denselben lautelementen sich 
ebenfalls als untunlich erwis, so wächst nun die warschein- 
lichkeit derjenigen erklärung, für die wir im ersten teile 
unserer arbeit die lautlichen hindemisse aus dem wege zu 
ränmen suchten, um ein ganz bedeutendes. Wenn wir die- 
selbe jetzt um so zuversichtlicher als die richtige hinstellen; 
so soll damit aber nicht gesagt sein, dass wir glauben^ in 
jedem einzelnen falle nun habe die spräche jenen lautwechsel 
von Ü zu d durchgemacht. Sondern nachdem erst in einigen 
solcher nomina, begreiflicher weise denen vom ältesten ge- 
präge, die ursprüngliche lautgrnppe tl zu cl {cuJ) umgeschla- 
gen war, konnte sich alsdann ein gesetz der analogie bilden, 
dem zufolge nunmer das suffix clo- -culo- als selbständiges 
stapimbildendes mittel mit der bekannten function gefUlt und 
zu weiteren neubildungen der spräche frei verwendet ward. 



D Übersicht über die einzelnen nomina und ire 

büdung (§§. 11—17). 

1. Von abgeleiteten verbalstämmen gebildete (§§. ii — 13). 

§. 11. ä-conjugation. 

Das Suffix -ch- 'Ctdo' -cro- wird als primäres oder, nach 
der terminologie der indischen grammatik, krtsuffix an wur- 
zeln oder verbale stamme angefügt. Bugge in dem öfters 
erwähnten ansprechenden aufsatze ztschr. f. vgl. spracbf. XX 
135 f. hebt auch die gleichartigkeit und genaue Übereinstim- 
mung hervor, welche das litauische und das lateinische darin 
zeigen, wie sie die betreffenden nomina aus einsilbigen voca- 
lischen verbalstämmen, ferner aus solchen der (lateinischen) 
dritten, der i-, der ä- und der e-conjugation hervorgehen las- 
sen. Bei einer systematisch geordneten Übersicht, welche ich 
nunmer folgen lasse, befolge ich ein etwas anderes princip 
der einteilung. 

Aus einem leicht erkennbaren praktischen gründe stelle 
ich die an die abgeleitete verbalconjugation sich anlenenden 
nomina voran, nemlich deshalb, weil bei disen die anfügung 
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an den ursprünglich langvocaÜBchen stammauBlaut (ä, e, i) 
eine grössere einfachbeit der wortbildnngsverhältnisse mit 
sich fürt nnd selbst die scheinbaren Unregelmässigkeiten 
meistens iren sofort in die angen springenden gmnd erken- 
nen lassen. Dass übrigens, bemerken wir noch, gerade in 
den bildnngen diser art die litauische spräche so auffallenden 
einklang mit der lateinischen zeigt, beruht auf der genauen 
Übereinstimmung der lateinischen dreiteiligen abgeleiteten 
conjugation mit der entsprechenden im litauischen und in 
den nordeuropäischen sprachen überhaupt , auf welche Über- 
einstimmung zuerst Lottner aufmerksam gemacht hat ztschr. 
f. vgl. spracht VII 45 ff. 

^-conjugation: Das suffix tritt an one alle 
Veränderung des verbalen stammauslauts (lat. ä 
= lit. o). Dise regel ist ausnamslos. Bei Corssen krit. beitr. 347 f. 
ausspr. voc. 11.^ 311. 416. gelten als ausnamen nur die Wör- 
ter: südi-culu-my cubt-etdu-tn und admint-culu-my denen man 
im Corssen'schen sinne noch ereptrculu-m ^rauschender l^opiputz' 
(nebenf. crepi-tulu m) zugesellen kann, da es mit cyM-cutu-m 
ganz auf gleiche weise gebildet ist. In disen Wörtern nun 
soll ausnamsweise jenes sonst durchgehende gesetz, dass ä 
vor suffl 'Culo' unversert bleibt, durchbrochen und ä ausnams- 
weise zu t geschwächt sein. Ich glaube, die ausnamen er- 
weisen sich bei näherem zusehen als nur scheinbare, und will 
darauf hin die genannten Wörter hier prüfen. 

Für ctAi'Ctdu-m (und demgemäs auch für crepi-cviu-m) 
deutet Corssen selbst an der vorletzten der citierten stellen 
die richtige erklärnng an: das wort kommt nicht aus dem 
verbalstamme eubä-^ sondern von einem alten verbum der 
dritten conjugation "^cube-re, welches durch nasalierung ver- 
stärkt als 'cwmbe-re in conipositis erscheint und auch zu dem 
verbum cubä-re das perfectum cub-ui und das supinum cubi- 
tum geliefert hat, gerade so wie aon-vi sont-tum formell nicht 
eigentlich zu sona-re, sondern zu dem altlateinischen aone-re 
gehören. Desgleichen ist für crept-culu-m nicht auf crepä-re, 
vilmer auf ein altes verbum *crepere zurückzugehen. Vgl. 
Corssen selbst ausspr. voc. 11.^ 294. 

Es bleiben sonach nur noch südi-cuLu-m und admimculu-m 
übrig. 

Das erstere ist ein dunkles und bisher, glaube ich, ganz- 

iDsthoff, forschungen. I. 6 
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lieh misverstandenes wort. Es findet sich nur bei Plaut Pers. 
III, 1, 15 (419) und bei Paul. Fest p. 336., wo es erklärt wird: 
fSudiculum genus flagelli dictum, qnod vapulantes sudantes 
facit' Die Übersetzung ,schwitzmittel, schweisstreibendes mit- 
tel war also schon im altertume geläufig. An sie hält sich 
Corssen streng, wenn er in dem worte ,eine schweisspeitsche 
oder seh weissstrigel , die durch die reibung der haut als 
schweisstreibendes mittel wirkt^, erkennt; krit. beitr. 348. 
Und dennoch halte ich diese erklärung fär falsch, und obgleich 
ich sie nicht durch eine bessere zu ersetzen weiss, so will 
ich doch die gründe meiner negation darlegen. 

An jener Plautusstelle bieten die handschriften subiculumy 
der Ambros. aber hat mbucuhrni^ wonach Ritschi ,duce Festo 
PauUi' suducuhim list, aber hinzuftigt: ,8ubuculum A., ubi ccr- 
tum esse u notavi, falli fortasse de b potui/ Dass die erklä- 
rung des Festus falsch ist und nur durch ein falsches 
Verständnis der Plautusstelle veranlasst ward, leuchtet beim 
oberflächlichsten anblick der stelle ein. Bei Plautus figuriert 
suducvlum flagri unter einer grossen zal von Schimpfnamen 
eines nichtsnutzigen Sklaven und kann darum selbst nur ein 
solches Schimpfwort sein, das auf einen Sklaven passt. Ein 
,genus flagelli^ darin zu sehen, dazu gab nur das nebenste- 
hende /a^rn die erste veranlassung. Will man also bei der 
alten herleitung von mda-re bleiben, so kann mducvlum flagri 
nur gefasst werden als ,schwitzmittel der peitsche', was dann 
so vil besagen würde als ,gegenstand oder Individuum, wel- 
ches die peitsche so ser in tätigkeit setzt, dass dise ins 
schwitzen gerät.' Eine höchst gekünstelte deutung, wie man 
siht, und eine solche, dass man sie nur schwerlich mit der 
planen ausdrucksweise der burlesken volksposse, die doch 
sofort und allgemein verständlich zu reden pflegt, zusammen- 
reimen kann. Dass sich für aüdumlum nur die ableitung von 
dem intransitiven sudä-re biete, wie Corssen meint, hat also 
nicht allein nur den wert einer subjectiven ansieht Corssen's, 
sondern dürfte sogar wol ein irrtum sein, für den er seinen 
gewärsmann Festus verantwortlich macheu mag. 

Auf die frage aber, warum wir nicht eine bessere erklä- 
rung geben, können wir nur antworten : es ist aus verschide- 
nen gründen ungemein schwing zu erkennen, was das wort 
bedeutet haben mag. Erstens ist es ein unicum in der gan- 
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s^en lateinischen litteratur^ denn Festus (oder Verrius Flacens) 
schöpfte nur ans Plautns und misverstand in obendrein. 
Zweitens aber gebrauchte es der dichter warscfaeinlich sogar 
nicht einmal in seiner eigentlichen bedeutung, sondern in 
einer tropischen^ wie in dem unmittelbar vorhergehenden verse 
jStabulum servitutium' ein anderer erentitel für denselben tauge- 
nichts von Sklaven ist. Drittens endlich — und das ist das 
wichtigste — es ist ja die form des Wortes noch nicht ein- 
mal sicher gestellt, wie aus RitschPs note zur genüge her- 
vorgeht. Will man aber trotz alledem das ^schweisstreibende 
mittel nicht aufgeben, so bleibt noch immer eine letzte mög- 
liebkeit ftir unsere ansieht offen; die, dass man nicht das 
verbum sudäre, sondern ein anderes nicht abgeleitetes mit 
derselben bedeutung, änlich wie griech. lö-l^w, als sein stamm- 
verbum vorauszusetzen habe. 

Nach dem hier entwickelten fällt mit sudicidum die 
hauptstfitze fllr Gorssen's behauptung, ä werde zu t geschwächt. 
Es bleibt nur noch admim'oulu'm übrig. 

Corssen setzt für dise bildung als stammverbum ein 
^man-ä-re ^ad-manä-re ^ad-fnin-ä-re an, das auch in osk. 
aa-man-aj^ed == manu perfecit vorligen und seinerseits wider 
denominativ von manu- ,hand' sein soll. Da nun dem verbun. 
*manä-re die bedeutung ,mit der hand tun' gegeben wird, so 
soll ad-mini'Ctdu'^ ausdrücken: ,handvorrichtung dazu', daher 
,hilfsmittel , förderungsmittel, anhält, Unterstützung.' Ein wie 
schwaches adminiculum für dise etjmologie die zu hilfe ge- 
zogene analogie von cubi-culu-m sudi-culu-m sei, hat sich uns 
eben gezeigt. Nicht vil besser als um die lautliche seite diser 
Gorssen'schen erklärung steht es aber um die begriffliche der- 
selben. Dem grundsatze des etymologischen verfarens gemäss, 
dass man immer von der concreten sinnlichen bedeutung des 
Wortes auszugehen habe, wird man doch wol nicht umhin 
können, den gebrauch des Wortes in der spräche des altita- 
lischen land- und Weinbauers, wonach admimcdu-m einen 
,8tab, pfal' bezeichnet, um junge bäume, reben und andere 
pflanzen zu unterstützen oder aufrecht zu erhalten, für den 
ältesten und dem Ursprünge des wertes am nächsten ligenden 
zu halten. Besonders vom stützpfal des weinstockes ward 
ndmini'Culu-m so gebraucht und selbst bei seinen ableitungen 
adminicidare adminictdari sondert sich diser gebrauch deutlich 
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von allen anderen ab: vitem adndnicvlari idt ganz gleichbe- 
deutend mit dem erst später auftretenden vitem polare. Nach 
art solcher kunstausdrücke der alltäglichen hantiemng dauerte 
dise bedeutung auch noch in der spätlateinischen spräche des 
mittelalters fort^ wie denn Pott ztschr. f. vgl. sprachf. XIII 
338 jenen winzerausdruck aus den longobardischen gesetz- 
büchem nachweist. Wo bleibt aber da noch eine beziehung 
auf die band; die Gorssen in admini-culu-m finden will? 

Da admini-cidu'm nun aber unstreitig ein nomen instru- 
menti mit dem suffixe -cwfo- ist, so sind wegen des « vor 
dem Suffixe schlechterdings nur zwei möglichkeiten vorhan- 
den: entweder der zu gründe ligende verbalstamm ist ein 
solcher nach der primitiv thematischen (dritten) conjugation 
und adminl'Culu'm ist eine bildung wie veh-t-culu-m von veh- 
e-re, oder das wort geht auf ein abgeleitetes verbum auf -e-re 
(nach der zweiten conjugation) zurück und ist von einem 
solchen gebildet wie nd-i-culurm von rid-e-re oder terr-i-culu-m 
von terr-e-re. Mit anderen Worten: wir brauchen entweder 
ein *{ad'}min'e^re oder ein *(ad-)wm-e-re als stammverbum. 
Ersteres zeigt gar keinen leisen anklang an irgend welche 
vorkommenden lateinischen verbalformen, letzteres hat mer 
aussieht gehört zu werden, beziehungsweise als ein ehemals 
dagewesenes, jetzt verschollenes lateinisches verbum gelten 
zu können. In der tat finden wir das etymön von ad-rmni- 
cdu-m in einem solchen *{ad-)min'e-re und wir müssen dise 
ansieht zu begründen suchen. 

Bei weitem die merzal der verba auf -e-re bezeichnet, 
worüber zuletzt Froehde zeitschr. f. vgl. sprachf. XXII 256 
flf., früher Leo Meyer vergl. gramm. II 21 ff. eingehend gehan- 
delt hat, ein sein, ^inen zustand, und manche derselben 
tragen nach Leo Meyer's ausdruck geradezu einen passiven 
Charakter (a. a. o. s. 24. 29.). Vile diser verba nun sind als 
denominativa auf einen nominalen o-stamm zurückzufüren, 
welcher oft im lateinischen selbst noch vorhanden ist, in 
anderen fällen mitunter in den verwanten sprachen sich findet. 
Füren wir nun in diser angegebenen richtung unser "^min-ere 
auf die im zu gründe ligende nominalform zurück, wie can-e-re 
,grau sein* von cano-, salv-e-re ,gesund sein* von salvo- abge- 
leitet ist, so erhalten wir den stamm *mino-, der sich bei 
etwas genauerem umsehen im verwanten sprachenkreise deut- 
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lieh als participiale schwesterform des sanskritischen mi-tä-y 
part. praet pass. zu würz, mi- mi-nö-ti kund gibt ^Mi-no- 
tritt hiemach in dieselbe kategorie mit den als Überreste 
alter participialbildungen im latein erhaltenen ple-no- dtg-no- 
moff-no- sa-no-, über welche Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. 
XI 418, ausspr. voc. P 540. ü^ 416. handelt. Eine gewisse 
nicht zu unterschätzende gewär und bttrgschaft irer einstigen 
realen existenz ligt für unsere erschlossene participialform 
*m2-wa-, da doch historisch nur mi-fer- überliefert ist, in dem 
umstände der nasalen präsensbildung der wurzel mi- im 
Sanskrit. Denn es ist wol jetzt eine zimlich allgemein aner- 
kannte ansieht, welche Gust. Meyer verfochten hat, dass nem- 
lieh das präsensstammbildende suffix -na-, von dem -nu- ur- 
sprünglich nicht verschiden war, mit dem participialsuffixe 
-na- trotz des (unursprünglichen) untersehides der activen und 
der passiven bedeutung im letzten gründe identisch sei. Vgl. 
Meyer die mit nasalen gebild. präsensstämme d. grieeh. s. 
26. f. Dis auf unseren fall angewendet, so kann also in der 
tat wol das wirkliehe Vorhandensein eines präsensstammes 
rmrnu' die warscheinlichkeit erhöhen, mit der wir einen ehe- 
maligen participialstamm ^nd-na- mutmasslich aufstellen. Da 
nun skr. mi- mi-nö-ti die bedeutungen hat : ;in den boden ein- 
senken, befestigen, gründen, aufrichten, errichten, bauen' 
(sih Ptb. wtb. unter 1. mi-), so bedeutet *wii-n-e-re als deno- 
minativum des participialstammes : ,befestigt, aufgerichtet, fest 
sein', und in ^ad^i-nS-re tritt noch der begriff ,daran, an 
etwas' hinzu. Wie nun sed-i-ctdu-m ein mittel oder Werkzeug 
zum aed-S-re ,sitzen', terr-t'culu'm ein solches zum terr-S-re 
,erschrecken' bezeichnet, so ergibt sich uns nach allem disem 
für ad-mi-n-t-culu-m ganz ungezwungen der ser passende sinn: 
,mittel oder Werkzeug, um zu ^ad-mirn-e-re^, d. i., ,um daran, 
an etwas befestigt^ aufgerichtet zu sein', daher ,in den boden 
eingerammter stützpfal für die weinranke', endlich Jede stütze, 
hilfsmittel, handhabe überhaupt', im eigentlichen und über- 
tragenen gebrauche. Wer daran anstoss nimmt, dass bei 
unserer erklärung von ad-mini-culu-m das suffix -culo- an 
einen verbalstamm von passiver bedeutung antrete und ein . 
nomen instrumenti bilde, und wer eher ein ,mittel zum fest- 
machen' als ein solches zum ,fest-sein' fordern möchte, 
der kann, wenn er anders zugibt, dass das lat. suffix 'bulo- 
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vollständig fnnctionsgleich mit -culo- ist, auf die analogie 
von laü'bidu'm verwisen werden. Dises bezeichnet ebenfalls 
nicht ein mittel zum verstecken, sondern znm versteckt- 
sein; denn lat-s-re ist ein verbum mit passiver bedeatnng. 

Die beziehung auf in dem boden befestigte, daraus empor- 
stehende und anderen als stütze oder anhält dienende solide 
gegenstände hat das verhum mi- mi-nö-ti und seine derivata 
im Sanskrit durchaus. So wenn svoaru- ,der opferpfal' rgv. 
4, 51, 2., athv. 12 , 1 , 13., oder jüpa- ,geschlichteter pfosten, 
Säule, pfosten zum anbinden des opfertieres' äit. br. 2, 2 {ud- 
mi'), athv. 12, 1, 38. äit. br. 2, 1. {ni-mi-^ jat. br. 3, 7, 2, 3. 
{aam-mi')^ oder sOiüiiä ,säule' jat. br. 14, 1, 3, 7. (ni-mi-) als 
object damit verbunden wird; femer in nU-t f. ,aufgestellter 
pfosten, Säule', upa-ml-t f. ,strebepfeiler, Stützbalken', prati-ml-t 
f. ,sttitze', me-ihl' m. ,pfeiler, pfosten.' Dem gebrauche des 
lat. ad-ndni'culu'm am nächsten stellt sich offenbar der sans- 
kritische ausdruck upa^nn- methlm ,einen pfal daneben stecken.' 
Vgl. Fick's indogermanisches 2. mi- wtb.* 153. und desselben 
Verfassers Spracheinheit s. 355; sowie ztschr. f. vgl sprachf. 
XXI 6. Fick stellt mit recht auch lat. me-ta ,spitzsäule' 
dazu und vergleicht merere lettische Wörter, z. b. lett. m^-ta-s 
m. ,zaunpfal' sowie das an. mei-är m. ,baum, Stange, balken.' 

Das verbum *?wt-n-e-re nun aber, von welchem wir ad- 
mi-^'irculu'm ableiten, ist bekanntlich nicht eine reine fiction 
unsererseits, sondern existiert wirklich in der lateinischen 
spräche, zwar nicht als simplex — dises haben Lachmann 
und Bemays aus Lucr. VI, 563 u. 1193 (1195) als falsche 
lesart beseitigt — , wol aber in den Zusammensetzungen e-mi- 
n-e-re ,hervorragen', im-mi-n-e-re ,über etwas herragen', pro- 
mi-n-e-re ,hervorragen.' Bei allen disen entwickelte sich der 
inen gemeinsame begriff» des ,ragens' aus dem des ,befestigt- 
seins' auf einer soliden grundlage und des ,emporstarrens, 
emporstrebens' von solcher grundlage aus, und in Wendungen 
wie eminere ex terra Cic, trabes eminena Gaes., arbor {jpopulus 
Verg«, pinvs Hör., quercvs Liv.) rniminety selbst in immmet 
scopulus Ov^ collü Verg., tumulus Liv., in altum promniere Liv., 
coüis prominens Liv., promtnentia nwntium Tac. fülen wir gleich- 
sam die ursprüngliche bedeutung des festgegründetseins und 
dadurch bedingten emporstrebens eines festen gegenständes 
noch durch. Will man darum in ad-mi-n-i-culu-m anstatt ,ein 
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mittel zum daran - befestigt- oder -aufgerichtet - sein' lieber 
^ein solches am daran empor zu ragen^ sehen^ so läuft das 
im gründe bei der weinrebe auf eins hinaus; denn durch 
den neben ir eingesenkten pfal gewinnt sie nicht nur selbst 
festen halt; sondern auch die möglichkeit, nunmer irerseits 
selber gleichsam wie ein fester gegenständ in die höhe zu 
ragen. 

Um die verwante Jateinische Wortsippe zu erschöpfen, so 
reihen wir noch mm-ä-n ^drohen^ und minae ^mauerzinnen', 
ydrohungen' hier ein. 

Froehde a. a. o. bemerkt, dass, wo denominati^e yerba 
auf -6-re, die ein sein, einen zustand bezeichnen, solche 
auf -a-re neben sich haben j dise letzteren dann die entspre- 
chende transitive oder intransitive tätigkeit ausdrücken. 
Wie nun neben aÄ-e-re ^weiss sein^aZ&-ä-rö ,weiss machen', 
neben dar-e-re ,hell sein* elar-ä-re ,hell machen* ligt, so 
muss närn-ä-ri neben -mi-n-e-re ^befestigt, aufgerichtet sein* 
ursprünglich bedeutet haben ^befestigt, aufgerichtet machen/ 
Die deponentische form, um das zunächst zu bemerken, tut 
hier nichts zur sache, das activum ist daneben in gleicher 
bedeutung überliefert durch Friscian p. 799. P., wo freilich 
Lachmann zu Lucr. p. 380. ein misverständnis von Seiten des 
Priscian annimmt. Übrigens haben wir ja auch ein ganz 
analoges Verhältnis bei den gleichbedeutenden und gleich gut 
beglaubigten dig-n-ä-re und dig-n-ä-ri ,würdigen*, welches bei- 
spil uns auch sonst, ich meine in formeller hinsieht, eine ser 
passende parallele liefert, in so fem es ebenfalls eine deno- 
minative bildung aus einem alten participialstamme ist. In 
Wendungen wie alicui crucem, baculum minari Cic, mortem^ 
cruces et tormenta minitari Gic. ligt demnach das ursprüngliche 
bild zu gründe, dass das kreuz, der stocke der tod, martern 
und foltern als drohmittel gleichsam vor den äugen des be- 
drohten befestigt, aufgerichtet werden. Man denke zum Über- 
flüsse auch noch, um das gesagte durchaus begreiflich zu 
finden, an die allgemein verständlichen Symbole des drohens, 
den mit geballter faust starr erhobenen arm und den starr 
emporgestreckten Zeigefinger. *) 



*) Auf ein hübrches sanskritisches analogon zu der hier statuierten 
begriffsentwickelung macht mich dr. £. Kuhn aufmerksam. Im sauskrit ge- 
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Um änB dem hier entwickelten nun einige nutzanwendun- 
gen zu ziehen^ so entspringt daraus zunächst xler lateinischen 
grammatik ein zwiefacher gewinn, einer fftr die syntax, der 
andere für die Synonymik. Erstens: die construetion mtnari 
(minitari) aJicui aliquid weist sich auch auf grund der etymo- 
logie entschiden als die ältere und ursprünglichere aus ge- 
genüber der anderen mtnari alicui aiiqua re. Zweitens: es 
fällt neues licht auf den unterschid von ausdrücken wie Aomo 
minatur ,der mensch drohte ;richtet den drohenden gegenständ 
gleichsam empor', und res (mors Cic, malum Curt,, imber Hör.) 
imminet ,eme sache droht', ;der drohende gegenständ ist empor 
gerichtet, ragt gleichsam über den häuptem.* Und gleichzei- 
tig mit dem zuletzt gesagten erhellt, dass redewendungen 
wie : in caelum minari Verg., saxa ndnardia caeh Sil. ItaL, den 
Stempel der unursprünglichkeit und der verirrung des sprach- 
bewustseins an der stim tragen und erst entstehen konnten, 
als der alte in der etymologie und wortbildungslere streng 
begründete begriffsunterschid zwischen mtnari and (im')mmäre 
in der spräche verwischt worden war. 

Und endlich auf weiterem gebiete als dem speciellen der 
lateinischen grammatik ergibt sich ebenfalls noch zweierlei: 
erstens, dass eine etymologische anknüpfting der Wörter men- 
tum (Pott etym. forsch. 11 550.) und mentula (Zeyss ztschr. 
XVII 431. f. XIX 188. f.) an die verba eminere imminere pro- 
minere aufgegeben werden muss. Femer liefern uns o£Penbar 
dise verba, auf einen alten participialstamm ^mi-no- zurück- 
gefürt, interessante lateinische analoga zu gotischen verbal- 
bildungen wie dis-taur-n-an us-gut-n-an full-n-an us-tuk-n-an, 
Dise sind ebenfalls von passivparticipien abgeleitet, teilen mit 
den lateinischen die passiv-intransitive bedeutung und flec- 
tierten vermutlich ebenfalls früher ganz nach der abgeleiteten 
(schwachen) conjugation, nicht, wie jetzt, nach der sogenann- 
ten gemischten, freilich dann nicht gerade nach derjenigen 
abgeleiteten, welche der lateinischen auf -e-r« entspricht, in so 



langt die aasdrucksweise dan4am pranajatij wörtl. ,er fürt den stock vor*, 
zu der ganz allgemeinen bedeutung ,9trafe verhängen'; udjata'dafi4(i' 
heisst jemand, ,der den stock erhoben hat, bereit ist gewalt anzuwenden, 
mit seiner gewalt droht'; dan4ocljama- ist ,erhebung des Stockes', dah. 
,anwendung von gewaltmassregeln.' Sih Ptb. wtb. unter danda- und 
1. ni-. 
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fem dise mit der zweiten (hab-a hab'ai-dajy nieht mit der 
dritten gotischen abgeleitc^ten, derjenigen auf -ön zusammen- 
triffl;. Vgl. in betreff des über die gotischen formen gesagten 
Job. Schmidt ztschr. XIX 286. f. — Andere lateinische bei- 
spüe Yon denominativen, aus passiven participialstämmen auf 
-na- = lat. -no' abgeleiteten verben auf -S-re mit passiv- 
, ibtransitiver bedeutung , als die besprochenen composita von 
-wif-n-g-r«, sind mir nicht bekannt Cä^-S-re ist zwar eine 
ser passende formale parallele und als solche oben schon 
genannt; jedoch hatte das sufSx -no* in dem stamme cä-no^ 
eas-no- (osk. cas-nar), von welchem das verbum abgeleitet 
ist (würz, käs- yglänzenS Aufrecht ztschr. f. vgl. sprachf. II 
lö2) nicht die fnnction ein passivparticip zu bilden^ und inso- 
fem ist cä-nS-re eben nur in formaler hinsieht vergleichbar. 
Doch darf man wol aus dem inchoati vum sa-n-e-sc-e-re ,gesand 
werden' mit fug und recht auf ein im zu grande ligendes 
"^sä-n-e-re ,gesund sein' schliessen. Dises ^sä-n-ä-re ist dann 
aus dem nominalstamme sä^no-, einem alten participium der 
würz. 8ä', von welcher auch griech. ad-^io (aor. pass. I-öw- 
^rpi) kommt (Curtius grandz. * nro. 570. s. 602. anm.), ebenso 
gebildet, wie -mi-n-e-re aus *mirn(h; und hinsichtlich der be- 
deutungen verhält sich ^sä-n-S-^e gesund sein' zu sä-n-ä-re 
^gesuäd machen' gerade so, wie die oben genannten alb-e-re 
,weiss sein' zu aß>-a-re ,weiss machen', dar-s-re ,hell sein' 
zu clar-ä-re ,hell machen', oder auch wie unser -mi-n-g-rc 
zu mi-n-5-n. 

In minae endlich, ,hervorragende spitzen, mauerzinnen', 
id. ,drohungen', hat sich der von uns nachgewisene alte parti- 
cipialstamm des lateinischen, ^mi-no-, in der femininalform 
erhalten. 

Gehört endlich, wie Fick Spracheinheit s. 283. glaubt und 
wie auch mir warscheinlich ist, auch lat. moe-rd-a (stamm 
moe-rdr aus *7noi-ni*) und mü-ru-s (stamm mü-ro- aus ^moi-ro-^ 
zu unserer wurzel mi-, so ligt darin eine weitere bestätigung 
für unsere behauptung, dass dise wurzel vomemlich, ja 
ausschliesslich verwendet ward, um das in den erdboden 
einsenken solider und in folge des einsenkens daraus hervor- 
ragender gegenstände zu bezeichnen; sowie endlich dise Ver- 
wendung auch dadurch bestätigt wird, dass mi- mi-nö-ti im 
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Sanskrit vom erbauen und eniebten der hütten und hänser 
gebraucht wird.*) 

Nach dem resultat, das sich uns bei genauer prüfung der 
wortformen cubi-ctdu-mj crept-cidu-my sudi-culu m, ad-mini-culu-m 
ergab; brauche ich es wol kaum noch auszusprechen, dass 
von einer Schwächung des verbalcharakters a zu. t vor dem 
suifixe 'Ctdo' nicht die rede sein kann, dass vilmer die regel 
ausnamslos besteht: bei anfügung des nominainstru- 
menti bildenden Suffixes -culo- bleibt das ä der 
verbalstämme erster conjugation unversert und 
ungeschwächt. 

Zur ä-conjngation gehören, nach dem anlaut der wurzel 
geordnet, folgende Wörter: 

^ ambtUa-cru-m und das spätere de-aminda-cru-tn ^spazierort, 
promenade/ 

augura-culu-m ,ort zur beobachtung des vogelflugs^, dah. 
name der bürg von Rom. Paul. Fest. p. 18. 

cena-culu-m ,speisezimmer, Oberstübchen.^ Gorssen krit. 
beitr. 347. 

con-cepta-ctdu-m ,behältnis^; ex-ceftacuhi^m ,ein Werkzeug 
zum aufnemen mit dem gehör, zum anhören'; re-ceptaadu-tn 
,behältnis, magazin; Schlupfwinkel, Zufluchtsort' 

duna-clu-m ,cultrum sanginarium dictum vel quia ad clu- 
nes dependet, vel quia clunes hostiarum dividit' Faul. Fest, 
p. 50. Die letztere erklärung ist die richtigere : ,messer zum 
zerlegen der hinterkeule, hüftmesser.' Es ist ein verbum *c^ti- 
nä-re vorauszusetzen mit der bedeutung : ,sich mit der hinter- 
keule zu tun machen, sie bearbeiten, zerlegen.' Corssen a. a. o. 
Wie cluna-clu-m , so ist auch im griechischen das verwante 
i^XovumiQ' ^f^Qccfii^Qcog iidxaiqa (Hesych.) mit instrumentalem 
Suffixe aus dem stamme eines vom nomen YXovt-g abgeleiteten 
verbums *xlavl-^-a) gebildet. Sih Curtius grdz. * nro. 61. 

crepita-culu-m ,kinderklapper.' 

oc-cursa-culu-m ,nachterscheinung, gespenst.' 

of-fema-cvlu-m ,das anstossen, der gegebene anstoss.' 



*) Nachträglicb ersehe ich, dass Fick in der wärend des druckes 
diser schrift erschinenen dritten aufläge seines vergleichenden Wörterbuches 
1 8. 724. auf einen änlichen gedankenüber den Ursprung der verba eminere 
imminere prominere gekommen ist. Was zweie unabhängig von einan- 
der fludeu, hat erhöhten anspruch, für die warheit gelten zu können. 
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per^fora-cuHu-m ,borer/ 

gubema-clu-m gubema-culnm ,steaemider^, übertr. Leitung/ 

habäa-culu-m ^wonsitZ; wonnng/ 

hibema-etUu-m ,wiiitergemach; Winterquartier/ 

hospüa-cidu-m ^herberge/ 

ob-jeota-culu'm, eigentl, ,ei n Vorwurf, etwas vorgeworfenes', 
dah. ,hindemi8, dämm/ 

jenta-culu-m ,{rübstück/ 

lavct-cru-m ,badS* e-lua-cru-a adj. ,zum ausspülen dienlich', 
e-lua^cTu-m ,8piilwerkzeug/ Ein verbum ^e-lua-re kommt nicht 
vor, ist aber leicht zu erschliessen. Corssen krit. beitr. 343. 

col'leeta-eultHn ,sammelort' für wasser u. dgl., von ^coUectd- 
re, dem vorauszusetzenden intensivum von coUigere. Das wort 
hätte oben s. 12. noch mit genannt werden müssen als beispil 
f&r unterblibene dissimilation : sufi. -clo-, nicht -cro-, trotz des 
vorhergehenden U. 

mb-Uga-cubi-m ,schurz, schürze/ 

mea-culu-m ,gang' ; de-mea-cvlu-m ,das hinabsteigen in die 
unterweit, nidergang'; re-mea-culu-m ,rückker aus der unterweit' 

memcra'Cvlu'ni ,denkmal/ 

com-meta-dUu-m ,genus virgalae, qua in sacrificiis ute- 
bantur' (Faul. Fest. p. 56. 64.), warsobeinlich um einen zu 
einer heiligen handlung bestimmten raam abzugrenzen oder 
abzumessen (com-meta-re). Corssen krit. beitr. 347. 

mira-du-m mtra-ctilyrTn ^wunderbares , wunder, Wunder- 
ding.' 

nota-culu-m »merkmal, kennzeichen.' 

nova-cula ,schermesser' von nova-re, also eigentlich ,ein 
instrument, um jemand eine neue gestalt zu geben.' Durch 
Verallgemeinerung des ursprünglichen begriffes bezeichnete 
das wort dann jedes scharfe messer überhaupt, dah. ,dolch.' 

ora-elu-m ora-culu-tn eigentl. ^redende anstalt,' dah. ,ort 
der Weissagung, orakel; göttliche antwort, Orakelspruch.' 

pia-cuturm ,versönungsmittel, sünopfer'; umbr. piha-clo. 

pmna-(mZii-m ,gibel'; *pmna-re erschliessbares denominativ 
zu pmna. 

pisa-fsulu-m xjLn^pUia'Culu'm, --Dasjenige instrument, welches 
die alten 'R^metpilum nannten, die mörserkeule, hatte im mittel- 
alterlichen latein auch die bezeichnungen filsa-cidu-in und fista- 
culu-m. Wir finden dise Wörter in mittellateinischen glossaren 
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(vgl. Du Fresne's glossar. med. et infim. latinitatis); allwo diesel- 
ben durch griech. vTtcQov glossiert werden. Die stammyerba sind 
offenbar jpwä-rß, welches bei Varro de re rust. 163 und bei 
Noniusp. 163. ed. Mercier tiberliefert ist, nni pista-re, welches 
sich ebenfalls bei späten Schriftstellern findet, z. b. bei Apulejus 
und Vegetius. Vgl. Lindemann comment. zu Paul. Fest. p. 
565. lisä-re hat man namentlich aus der Varrostelle als 
falsche lesart ausmerzen wollen. Allein wie es auch um die 
beglaubigung der beiden verba bei lateinischen autoren stehen 
mag, ire ehemalige existenz ist vollkommen sicher gestellt 
durch die romanischen sprachen ^ in denen die nachkommen 
derselben bis auf den heutigen tag leben, und zwar teils 
nebeneinander in einer und derselben spräche, wie im spa- 
nischen und proven^alischen , teils so, dass die eine spräche 
dises, die andere spräche das andere verbum aufweist: span. 
pisar und pistavy prov. jnzar und pestoTy ital. pesfare, portg. 
pizary franz. jpwer, wal./?wd ,stampfen.^ Sih Diez. etym. wörterb, 
d. rom. spr. I. unter ital. pestare. — Was die form der verba 
pl8ä-re und pistä-re anbetrifft, so sind beide ableitungen, soge- 
nannte intensiva, aus dem doppelten participialstamme von 
pinsere: pimo- und ptsto-; und zwar ptsä-re mit der von Joh. 
Schmidt in irer ganzen tragweite aufgedeckten denung von 
vocalen durch nachfolgende nasale. Vgl. dessen z. gesch. d. 
indog. vocal. I, 105: ,pi8ere aus pinsere.^*) 



*) Da pisa-culu-m nicht bloss mörserkeule, sondern, weil durch 
vTteQov glossiert, auch ,keale überhaupt, grosser stock, priigeP bedeutet, 
so wird hier one zweifei unser komisches wort puacken Jemand tüch- 
tig durchprügeln^, dann ,peinigen, hart zusetzen^ seinen Ursprung finden. 
Es müste Uatürlich durch die romanische zunge hindurch gegangen sein, 
bevor es zu uns kam. Und da würde lat. piaa-culu-m zunächst zu ital. 
*pi8acchio geworden sein. Ein aus pisa-cidu'm abgeleitetes lateinisches 
verbum *pi8aculare eigtl. ,mit der keule bearbeiten*, wie tribulare eigtl. 
,mit dem tribulum bearbeiten*, dann ,pre8sen, drücken, plagen^, könnte 
italienisch nur ^pisacchtare lauten. Unser volkstümlicher ausdruck 
pillen für ,quälen, martern, foltern*, stammt in änlicher weise und mit 
ganz änlicher bedeutungsentwickelung auf einem umwege* nemlich ver- 
mittelt durch ital. piUare, franz. piler ,stampfen*, von dem nur bei 
Ammian erhaltenen lateinischen verbum pilare^ dem denominativum zu 
pilum ,mörserkeule.* Vgl. über ital. pillare, franz. piler Diez etym. 
wtb. I unter ital. pigliare. — In dem niderdeutschen dialekt meiner hei- 
mat (westfäl. grafsch. Mark) ist ossen-pUeck die volkstümliche bezeich- 
nung für den ochsenzimer. Da diser nun ser häufig als prügel benutzt 
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pota-culu-m ^das trinken, saufen/ 

pugna'culwm eigentl. wol ^kampf mittel oder -platz', dab. 
,befe8tigter ort, bastei' (sih oben s. 53 f.); pra-fugna-culu-m 
^schutzwer, boUwerk/ 

secta-cula ,folge, reihe/ 

sena-culu-m ^beratungsgebäude, sitzungssal d«8 Senats/ 
deren es drei zu Rom gab. Paul. Fest. p. 337. 347. £s 
scheint ein verbnm sena-re zu gründe gelegt werden zu müs- 
sen, wovon auch sena-tor sena-tus kommen. So Corssen krit 
beitr. 347. Doch sind wol derartige wortstämme wie cofi' 
stda-tu' aena-tU' tribuna-tu- richtiger nur als alte analogiebil* 
düngen (vergl. vena^re vena'tor vena-tu-y fudica-re judiea-tu') 
aufzufassen, für die man darum nicht das recht hat, in jedem 
einzelnen falle ein verbum auf -ä-re vorauszusetzen. Sih Leo 
Meyer vergl. gramm. II 378. 523. Und speciell für unser 
wort sena-culu-m ist auch eine directe und unmittelbare anle- 
nung an sena^tor wol möglich, wie wir unten sehen werden. 

aeräma'culu'tn ,schaufel, das kilwasser auszuschöpfen/ 

serra-culwm ,steuerruder', so genannt, weil es das mer 
durchsägt (serrat). 

signa-ctdu-m ,zeichen, sigeP; re-signa culu-m ,entsigelung/ 

simvla'cru'Tn ,ebenbild, abbild.' 

specta-mdu-m ,anblick, schau, schauspil; Schauplatz, schau- 
tribüne.' 

spira-cutu-m ,luftloch, dunsthöle'; re-spira-cvlu'm ,luftrÖre.' 

ob'StrepUa-culu-m ,das gegengeräusch.' 

tahema-clu-m tahema-culu-m , eigentl. ,die einrichtung zu 
einer tabema, bude', dah. ,hütte, baracke, zeit/ Von tabema 
ist ein denominatives verbum *tabema*re gebildet zu denken. 
Ein ganz analoges Verhältnis waltet ob bei ^gubema'^culu'm 
(s. 0.), bei welchfßm die drei hier angenommenen stufen der 
stamm- und Wortbildung in der spräche erhalten sind: denn 
gubema-cutu-m ist ableitung aus gubema-re und dises wider 

wird, 80 könnte man geneigt sein, das niderdentsche wort an die über- 
tragene bedeutung von pisa^cultt^m anknüpfen zu wollen. Indessen 
fordert das ebenfalls vorkommende simplex ndd. pUeck ,penis^, beson-' 
ders als scbimpfwort vorkommend: dm plsech ,du schwänz^ (vgl. aach 
Sanders wörterb. der deutschen spr. unter pi8acken\ daani auf, für dises 
wort und sein compositum auf die ursprüngliche bedeutung ^mörserkeule^ 
zurückzugehen gemäss der auch sonst sich findenden anschauung, den 
penis als instrumentum twndendi et pinsendi aufzufassen» 
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denominativum des bei Lucil. sat. 21, 10. überlieferten guber- 
nu-m. Somit verhält sich: tabemä-ctdo' i^tabemä-re itabema 
= gubernä-ndo' igvbemä-re igubemo-, Dise lateinischen fälle 
sind geeignet, Curtius' Vermutung über die bildung von tücoUe- 
d^'V grdz. * unt. nro. 374. zu stützen. Die retrogressive 
Stufenfolge der Stammbildung ist hier in ganz entsprechender 
weise 7tToU(j)e'd^- : Ttoll^'O) (stamm Tcohfe-) : 7t6h-j und 
TCToUe-d^O'V wird änlich wie tabema-cidum ursprünglich eine 
bedeutung wie ,einrichtung zu einer TtoXt-g^ gehabt haben. 

tempera-culu-m ,gehörige Zubereitung, bearbeitung/ 

re-tenta-ctdu-m ,da8 band um etwas zurückzuhalten, auf- 
halter'; sm-tenta-culu-m ,stütze (bildl.), unterhalt, narung.* 

tintinna-culu-s adj. ,schellend, klingelnd'; tintinna-ctilu-ni 
(nebenform tinünna-buLu-m) ,glocke, schelle.' Sih Lindemann 
comment. in Paul. Fest. p. 736. 

obtura-culu-m ,stöpsel.' 

tvia-ctdu-m spätl. ,schutzmittel, schütz.' 

umbra-culu-m ,mittel zum beschatten', dah. ,schattiger ort, 
schattengang; umlaubung, laube; Sonnenschirm.* Wie Cors- 
sen krit. beitr. 348 dazu kommt zu sagen, man brauche nicht - 
erst ein verbum denominativum der ä-conjugation von umhra 
als zwischenglid der Wortbildung anzunemen, ist mir nicht 
recht verständlich, da doch das verbum umbra-re im latei- 
nischen vorhanden und gar nicht so ser selten ist. 

vecta-eulu-m (nebenform vecta-bulu-m) ,farzeug.' 

Aus dem umbrischen gehören noch hierher die folgenden 
meist zwar noch nicht genügend erklärten, aber offenbar voa 
Stämmen der a-conjugation abgeleiteten Wörter: himna-ldOf 
mainjbra'du oder mandra-do, nara-klu-m, piha-clo (sih lat. piot- 
culu-m), 8ufera-klu, Corssen ausspr. voc. 11*78. Das oskische 
hat sakara-klo-m ,sacellum', formell aber gleich einem lat. 
^sacra-culu-m von sacra-re. 

Von den gemeiniglich ebenfalls hierzu gerechneten Wör- 
tern tenactdu-m und re-tinaeulu'm war bereits oben s. 54 ffl 
die rede: wir sahen darin abnorme bildungen. Desgleichen 
wagen wir nicht, mit Leo Meyer (vgl. gramm. II 357.) 
tomacidu'm (tomaclu-m) ,bratwurst' zu den nominibus instru- 
menti zu stellen, erstens weil die bedeutung gar nicht an 
die gewönliche der oben genannten Wörter anstreift, und 
sodann^ weil neben demselben tomacina ligt, was darauf hin* 
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zndenten scheint, dass das c in tomaculu-m anderen (yilleicbt 
deminntiy-hypokoristischen) Ursprunges sei. 

§. 12. 2-conjagation. 

f -conjugation: Der verbale stammauslaut 
erleidet im lateinischen die auch in der conju- 
gation selbst tlblich gewordene Schwächung von 
e zu «; vergl. mone-re mofä-tum und Corssen ausspr. voc. 11^ 
292. flf. 

a(2-mtm-cti2t«-m von -mtne-re ^befestigt, aufgerichtet sein, 
emporstarren, ragen^; sih oben s. 83 ff. 

prandi'culti-fn ,frühstttck^; ein altes lateinisches wort nach 
Paul. Fest. p. 250: yprandicula antiqui dicebant, quae nunc 
ientacula.' Man könnte geneigt sein, das wort auf den ersten 
blick als deminutivum zu prandiu-m anzusehen, da die form 
eine solche auiassung allenfalls zuliesse — man müste Ver- 
kürzung aus *pra7idioculum annemen — und das geschlecht 
beider werter übereinstimmt. Indes stellen wir es doch durch- 
aus mit gutem gründe hierher, was einleuchtet, wenn man 
folgendes erwägt. Schon Priscian p. 611. sqq. P. entgieng 
es nicht, dass im lateinischen sprachgebrauche die demiuutiva 
von Stämmen der a- und der o-deelination mit dem suffixe 
-ulo' {'olo')y die der sogenannten dritten, vierten und fünften 
declination dagegen mit -cu/b- gebildet werden; er irrte nur 
darin, dass er dise regel als ganz ausnamslose hinstellte. 
Unter den neueren machte Jak. Grimm deutsche gramm. III 
698 selbständig dieselbe beobachtung, und Schwabe in seiner 
merfach erwähnten Schrift über die demiuutiva berürt an 
verschidenen stellen disen gegenständ; so ss. 34. 58 f., be- 
sonders s. 61., wo er die spärlichen von Priscian ganz übersehe- 
nen ausnamen zusammen stellt. Obwol also prandi-ctdo- als 
deminutivbildung vom stamme prandio- nicht schlechterdings 
zu den Unmöglichkeiten gehört, so würde/ es als solche doch 
immer zu den Seltenheiten und ausnamen zälen, wärend es 
als nomen instrumenti eine ganz normale bildung ist. Das 
regelrechte deminutivum von prandiu-m ist vilmer das auch 
wirklich not. Tiron. p. 166. überlieferte prandiolu-m, 

ridi^ctdu'8 adj. ,lachen erregend, lächerlich^, rid^-^culu^m 
^spasS; scherz'; de-ridt-ctdu-s ,auslachenswert^ höchst lächer- 
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lieh'; de-riM-cdu-m ,das auslachen; die lächerliehkeit'; ir-ridi' 
cdu-m ,gespött/ 

8€di'culu'm ,sitz' ; 8. oben s. 50. Paul. Fest. p. 336 : ,«ödt- 
culum sedile.* Mit rücksicht auf das, was Schleicher comp. ^ 
s. 774. anm. 2. und Gorssen ausspr. voc. I^ 556. über sede-re 
leren, dass es nur sein präsens in folge einer späteren ent- 
Wickelung nach weise der abgeleiteten verba bilde, sonst aber 
ein stammverbum sei, könnte man fordern, dass sedt-cuhi'm 
hier noch nicht verzeichnet werde. Da dis indessen betreiSs 
der bildung von sedt-eutu-m ein bedenken one belang ist, weil 
die wortform, von einem verbum der primitiv thematischen 
conjugation abgeleitet, doch nur ebenso lauten könnte, so 
hindert uns dis nicht, dem worte schon hier seinen platz zu 
geben. 

terrt'cula terrt'culu'tn ,schreckmittel, schreckbild, Schrecknis.' 

§. 13. f- conjugation. 

7-conjugation: Der verbale stamm Charakter 
(lat. t = lit. y) bleibt unversert als i. Es scheint als 
ob hierzu etwa folgender zusatz gemacht werden mttste: bis- 
weilen verschwindet der verbalcharakter ganz; wo solches 
geschiht, steht dis auch regelmässig mit den sonstigen con- 
jugationseigentttmlicfakeiten des betreffenden verbums in ein- 
klang. Und wirklich lesen wir bei Gorssen krit. beitr. 346 f. 
und bei Bugge in seinem aufsatz über unser suffix s. 136 : 
,mit schwinden des charaktervocals t: sarculum von sarireJ 
Allein in warheit würde mit einem solchen zusatze nur das 
erreicht werden, dass in der weise der traditionellen gramma- 
tik dem nackten tatbestande rechnung getragen würde, one 
rücksicht darauf, was die wissenschaftlich richtige auffassung 
der Sache ist. 

Wärend Gorssen bei der beurteilung von perfectformen 
wie sal'-id neben sali'-vi, sarr-td neben sarri-vi ausspr. voc. 11^ 
570 f. noch die wal frei lässt, entweder den ausfall des i der 
Wirkung des hochtons zuzuschreiben : sdrrhvi *mrri-^ sarr-td, 
oder die kürzeren formen als aus nebenstämmen der dritten 
conjugation hervorgegangen zu denken, ist derselbe gelerte 
in betreff der übrigen formenbildung derselben und änlicher 
Verben, z. b. betreffs der snpin- und particienbildung, durch- 
aus nicht so zweifelhaft, sondern erklärt ebend. 543 f. solche 
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participia nnd sapina wie ventum, sanc-tum, saep-tumy ful-tum, 
far-tum u. a. als von alten yerschoUenen verben der dritten 
conjugation oder nach der analogie der participialbildung 
solcher verba gebildet. Das letztere ist; abgesehen von dem 
Zusätze ,o d e r nach der analogie n. s. w. gebildet' and sonst 
noch im einzelnen modificiert, auch meine ansieht von der 
Sache. Neben solchen verben der vierten conjugation^ oder 
wol richtiger gesagt: jenen vorausgehend und sie erst ins 
leben rufend, haben von alters her gleichbedeutende stamme 
nach der dritten bestanden ^ und dise, später geschwunden; 
haben den zurück bleibenden nach der ««conjugation ire per- 
fect- und supinbildung hinterlassen. Etymologisch^ Überein- 
stimmungen erheben die sache über allen zweifei. Man ver- 
gleiche nur: 

farC'i'O = q>^(HHjj aus *9)pax-/-co (Curtius ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIII 399 f. grdz. nro. 413., Fick wörterb.« 379); 

sal'i'O = aXkoficu aus dX-j-ofiat (Curtius grdz. nro. 656., 
Fick wtb. « 494.) ; 

sar-i'O (aarr-i-o) =r aatQa} aus "^golq-j-w (Fick ebend.); 

ven-i'O = ßoLvijj aus */?crv-j-« (Curtius grdz. nro. 634., Fick 
wtb. * 58) ; ferner, wenn tcx aus Ttj entstanden ist, auch 

sarC'i'O = oaTtru) aus "^ogaTt-j-w *aQcoi'j-ü) (Bugge ztschr. 
f. vergl. sprachf. XX 32.). 

Dise etymologischen Übereinstimmungen machen es aber 
auch sofort klar, wie man das Verhältnis solcher neben einan- 
der bestehenden und in der flexion sich ergänzenden verbal- 
stämme dritter und vierter conjugation und die einwirkung 
der einen auf die anderen sich zu denken hat, und sie decken 
one weiteres denjenigen punkt auf, bei welchem die mischung 
jener beiden von irem Ursprünge her ganz gewis streng ge- 
schidenen bildungsweisen begonnen hat. 

Wie es niemand einfallen wird, die verglichenen griechi- 
schen verba etwa abgeleitete zu nennen, ebenso sicher sind 
auch die genau entsprechenden lateinischen der vierten oder 
reinen e-conjugation ursprünglich fremd gewesen. Jenes 
schwanken zwischen den verschidenen conjugationsweisen 
selbst zeigen im lateinischen namentlich solche verba, welche 
nachweislich iren präsensstamm mit -;a- bildeten (Schleichers 
cl. V.). Auf disen übertritt alter stammverba mit dem prä- 
sentischen Charakter -/a- in die i-conjugation wis auch schon 

Osthoff, forschangeii. 1. 7 
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Walter ztschr. f. vgl. XII 410 hin. Bezüglich der tatsachen 
gentigt es uns auf Corssen ausspr. voc. II ^ r)43 f. zu verwei- 
sen, der folgende drei rubriken aufstellt: erstens solche verba 
von derselben wurzel, welche in der älteren spräche sowol 
nach der dritten als nach der vierten conjugation iiectiert 
erscheinen (linere^ pinsere, arcesaere, lacessere , cvipere, parere, 
perfodeie, effugere, desvpere, moriy aggredi u. a. neben Untre u. s. w.) ; 
zweitens andere, welche in f erschidenen formen aus der vier- 
ten in die dritte conjugation hinüberschwanken (pririy potiri, 
sallire); endlich drittens wider andere, welche in der perfect- 
bildung aus der dritten in die vierte conjugation tibertreten 
(petere, qtuzerere, sapere, rudere, incessere, eapessere, facessere u. a.) 
Wenn dian die beispile sich ansiht, so findet man sogleich 
das vorhin gesagte bestätigt: die tiberwigend tneisten der ge- 
nannten verba (auch die auf -essere, deren ss aus sj entstanden 
ist, vgl. Savelsberg ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 362 ff., Curtins 
tempor. modi 115) sind solche, welche hinsichtlich des präsens- 
Stammes der Schleicher'schen cl. V. angehören oder nach indi- 
scher terminologie die specialtempora nach cl. IV. bilden. Man 
hat mit Corssen ausspr. voc. I ^ 557 hierin notwendig eben den 
grund der erscheinung zu sehen, dass im altlateinischen so 
mannigfache tibertritte aus der einen flexionsweise in die 
andere stattgefunden haben : der gemeinsame praesensausgang 
'io und manche sonst zusammenklingenden formen aus dem 
präsensstamme rückte principiell verschidene bildungsweisen 
an einander und stiftete unheilbare Verwirrungen all. 

Für die tatsache selbst, den tibertritt aus der primi- 
tiv thematischen in die abgeleitete conjugation, bieten sich 
analogien aus den verwanten sprachen in menge dar. Man 
denke nur an die zalreichen änlichen erseheinungen im 
deutschen, wenn früher stark flectierte verba sich der den 
späteren sprachperioden geläufigeren schwachen conjuga- 
tionsform anschliessen. Auch im slawischen ist derselbe 
fall nicht selten; denn es ist gar nicht anders zu beurteilen, 
wenn altbulg. or-a-ti ,pflügen' dem lit. dr-ti, altbulg. mir-e-ti 
,sterben' dem lit. mlr-U entspricht. Was aber das endresultat, 
die durch jene Übertritte bewirkte Umwälzung in dem 
lateinischen conjugationssystem anbetrifit, so haben wir hier 
eine annähernd änliche Wirkung der analogie vor uns, wie sie 
Joh. Schniidt in seiner schrift z. gesch. d. indog. vocal. I. an 
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Terschidenen stellen besonders für das dentsche nachweist; 
vgl. namentlich den abschnitt ^B. Deatsch/ s. 43 67; nur 
mit dem gewaltigen nnterschide, dass der ,fast pedantische 
ordnnngssinn^ der deutschen spräche auch nach Störung der 
ursprünglichen conjugationsverhältnisse durch consequente 
hingäbe an den mächtigen zug'der analogie doch wider eben- 
mass und die vil berümte harmonie der sogenannten ablauts- 
reihen, den stolz unserer spräche ; zu schaffen wüste, das 
lateinische hingegen in entsprechender läge jene neue Ord- 
nung nicht herstellte; wovon die schttler unserer untersten 
gymnasialclassen, wenn sie unter dem einbläuen des leidigen 
,a verbo^ ^ichwitzen, unbewust ein liedlein mitsingen. Die 
deutschen ablautsreihen würden inen entfernt nicht die gleiche 
mühe machen. Im lateinischen haben wir vilmer in folge 
obiger Zerrüttungen bei ursprünglich gewis dem gleichen 
princip folgenden verben die verschidenartigsten formationen. 
Die classische latinität hat zwar; augenscheinlich puristisch 
yerfarend ; schon eingerissene bildungen wie effugiri für effugiy 
parire für parere, cupire für cupere wider zurückgedrängt; 
allein gleich bei dem letzten diser verba ist cupi^vi cuphtum 
stehen gebliben. Ja sogar bei einem und demselben verbum 
bestehen nun neben einander die richtigen formen und die 
nach der falschen analogie gebildeten; so bei orior: ore^rer 
und ori-rer. Die regelrechte bildungsreihe : 

cap'i'O cep'i cap'tum cap^e-re 
lässt; unterstützt durch gr. ßalva), erwarten: 

ven-i-o ven^i ven'tam ^ven-e-re, 
dafür aber erscheint ven-i-re.*) Am-ic-hre ist sicher ein 

*) Vgl. Schleicher comp.' s. 774. anm. 2, Corssen aasspr. voc. I^ 
556 f. 11^ 544. Wenn der letztere gelerte bemerkt, das verschoUene, 
aber mit guten gründen gemutmasste alte stammverbum *t;e7i-e-re werde 
bestätigt durch die alten conjunctivformen advenat^ evenat, evenantj 
perrenat, pervenantj so hat er darin gewis recht. £r irrt aber, wenn 
er dise formen, wie das seine ansieht ist (vgl. I^ 262.), für conjunctive 
des präsens hält Selbst von *ven'e'rc, das doch nach cap^e^re gehen 
muste, konnte der präsentische conjunctiv ebenfalls nur ven-i-am ven^i-at 
lauten. Jene formen sind aber nach Curtius' scharfsinniger Vermutung 
Überreste aorbtischer conjunctive des lateinischen und als solche dann 
allerdings auch bestätigungen des erschlossenen stammverbums 'ven-e^re. 
Vgl. Curtius de aoristi latini reliquüs. Kiel. 1857. pg. IX.; auch Joh. 
Schmidt idg. vocal. 1.110. f. 

7* 
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compositum von jac-e-re, aber nur das perfectum und supi- 
num weisen noch darauf hin , dass das verbum ursprünglich 
der vierten conjugation fem stand. Bei sepel-i-o erinnert nur 
das supinum noch an den früheren zustand. Gegenv^ärtig 
steht die sache. eben so: überall, wo die infinitive die form 
auf 't-re haben , da ist das ganze verbum von der traditio- 
nellen grammatik als unregelmässiges in die vierte conjuga- 
tion eingereiht. Eine wissenschaftliche auffassung aber sollte 
es vermeiden, dise bildungen mit den wirklichen nach der 
reinen «-conjugation über einen leisten zu schlagen. 

Ich bin zu diser villeicht allzu ausfürlichen abschweifung 
veranlasst worden durch die werte Corssen's und Bugge^s: 
,mit schwinden des charaktervocals i: sarctUum von sarü^e/ 
Hoffentlich habe ich durch das gesagte ein recht erhalten, 
die formen oper-culu-m, cO'Oper-culu'm, sar'Culu'm, sepid-cru'fn 
dahin zu stellen, wohin sie nach wissenschaftlicher anschau- 
ungsweise unbedingt gehören: unter die bildungen von der 
primitiv thematischen (dritten) conjugation, und zugleich das 
fernere recht, die regel über das unversertbleiben des verbal- 
charakters i ebenso ausnamslos hinzustellen wie oben die 
entsprechende über das a der ersten conjugation. 

Bildungen mit unserem suffixe von verbalstämmen, welche 
auf i auslauten, sind: 

pavhcula ,schlägel^ von pavl-re ,schlagen = 7tai-w für 
*7taFi'(D. Die übrige verwantschaft dises Stammes ist zusam- 
mengestellt bei Curtius grdz. * uro. 344, Corssen ausspr. voc. 
1 2 358., Fick wörterb. ^ 126. 375. 464. 

perl'clu'Tn peri'Ctdu-m ,versuch, probe, risico, gefar' von 
dem in ea-peri-ri peri-tus enthaltenen verbalstamme. Vergleiche 
auch gr. TtslQa aus *7t€Q'ia. Curtius grdz.* nro. 356. Cors- 
sen krit. beitr. 346. Fick wtb. ^ 467. 

re-dimhcvlu-m fhsinA, Stirnband, halsband, halskette^ von 
re-dimi-re ,umbinden, umwinden.' Die wurzel ist dieselbe wie 
in gr. Si'U) ,binden' (Curtius grdz. * nro. 264.), und das latei- 
nische verbum re-dimi-re ist ein abgeleitetes von einem alten, 
aber im lateinischen verloren gegangenen nominalstamme 
diser wurzel, dessen suffix mit m anlautete; vergl. skr. da- 
man- n. ,band, fessel, schnür', dä-mä f. dass., gr. öid-örj'fAa 
,umgeschlungenes band, binde', KQT^'öe-fivo-v ,kopf binde', S^-fia 
;band, strick, bündel.' 
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2. Von wurzelverben und primitiv thematischen verbalstämmen gebildete 

(§§. U-17). 

§. 14. von vocalisch auslautenden verbalwurzeln. 

Im begriffe, zu den auf stammverba zurückzufttrenden 
bildungen überzugehen, mustere ich in erster reihe diejeni- 
gen, welche von vocalisch auslautenden verbalwurzeln abge- 
leitet sind. 

In der anftigung des Suffixes -tra- an solche einsilbige 
vocalische verbalstämme darf man es wol als die regel der 
indogermanischen sprachen hinstellen; dass der wurzelauslaut 
gedent oder gesteigert wird. Wenigstens fügen sich das 
Sanskrit, das altbaktrische, das litauische, das gotische und 
das lateinische in Übereinstimmung disem gesetze mit ser 
geringen ausnamen. Beispile hierfür sind aus den ausser- 
lateinischen Sprachgebieten: skr. pä-tra-, ne-tra-, ksS-tra- = 
altbaktr. shöi-thra-, skr. p*ö-^ra- = altbaktr. prao-thra-, althaktr. 
pä-thra- ,schutz^, lit. dü-kla-s ,futterkorb', uz-sto-hle ,vertretung', 
got. fö-dr ,8cheide', ne-tUa ,nadel' ; ausname z. b. skr. jm-trä-. 
Nur das griechische bat bei der grösseren freiheit im voca- 
lismus, die es sich überhaupt bewart hat, auch von disem 
regelzwange sich entschiden emancipiert, wie man aus ety- 
mologischen gleichungen wie fie-TQO-v = skr. mä-tra-m ,mass', 
;ci;-Tßa = altbaktr. zao-thra ,weihwasser' (Curtius grdz.* unter 
nro. 203.), ferner aus bildungen wie ßa-S^-v, Iv'Tqov ersiht. 
Es ligt hier aber keineswegs eine neuerung auf selten der 
griechischen spräche vor. Wenigstens bei dem ursprungs- 
gleichen Suffixe 'tar- der verwantschaftswörter wird uns der 
gebrauch, den vocal ungedent zu lassen, hinlänglich als uralt 
bezeugt durch den vaternamen der Indogermanen, dessen 
wurzeihaftes kurzes a ja sogar im sanskrit und altbaktrischen 
noch der Schwächung in i unterligen konnte. Das griechische 
hat sich also eine altertümliche licenz in der Wortbildung be- 
wart, die ganz im einklange steht mit der auch sonst im 
eigenen grösseren freiheit des vocalismus. 

Was das lateinische angeht, so huldigt es, wie mir 
scheint, dem jüngeren, sicherlich aber auch schon aus indo- 
germanischer zeit stammenden gebrauche, Steigerung, bezie- 
hungsweise denung des auslautenden wur^elvocals vor ange- 
fügtem -^a- eintreten zu lassen. Doch kommen auch hier 
ausnamen vor. «Eine solche ist z. b. für die ursprüngliche 
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saffixgestalt -tro- : rü-tru-m. In den fällen, wo das r des Suf- 
fixes sich zu l individualisierte und aus 'Üo- dann die form 
'do- {"cro") entstand, ist lu-cru-m zweifelhaft in betreff der 
quantität des wurzelvocalS; jedoch etymologisch richtiger wol 
mit langem ü anzusetzen. Das später aufkommende gesetz 
der prosodie, nach welchem jeder vocal vor muta cum liquida 
als anceps galt, gestattete dichtem ebenso wol etymologische 
längen zu metrischem gebrauche zu verkürzen, als den umge- 
kerten fall, wie in IcOebra, tenSbrae, lugübrü. 

Bei Red'i-culu'8 gibt uns ebenfalls die Überlieferung kei- 
nen aufschluss über die quantität des wurzelvocals i und es 
wäre darum an und für sich erlaubt, länge desselben anzu- 
nemen. Indes erscheint es wegen red-i-tum red-t-tu-a ratsamer, 
auch Red't'Ctdu'S mit kurzem t anzusetzen. Einen nahen an- 
schluss und eine gewisse gleich artigkeit unserer nominalbil- 
düngen mit der supinbildung werden wir noch öfters warzu- 
nemen gelegenheit haben. Dis ist auch der grund, der mich 
veranlasst, in betreff des spätlateinischen wertes ob-stä-ctdu-m 
zu glauben, dass bei disem nur die analogie der überwigend 
zalreichen von der abgeleiteten a^-conjugation ausgehenden 
Wörter die länge des wurzelhaften a verursachte, welches ja 
in stä'tum stä-tovy selbst in stä-butu'm kurz blib. , 

( Die hierher gehörigen, von vocalisch auslautenden wur- 
zelverben ausgehenden bildungen, welche erklärlicher weise 
zugleich diejenigen sind , die wegen der altertümlichkeit irer 
wurzelformen am meisten etymologische ausbeute versprechen, 
zäle ich nunmer auf mit jedesmaliger angäbe irer bildungs- 
weise, falls dieselbe nicht schon bei einer früheren gelegenheit 
genügend erörtert ist. In betreff der etymologischen verwant- 
schaft aber verweise ich sowol flir dise als für alle vorher- 
gehenden und nachfolgenden fälle auf einen späteren abschnitt, 
in welchem diser punkt gesondert zur darstellung kommen 
wird. 

Red'i-cidu-8. Sih oben s. 61 f. 

lü-cru-m ,gewinn.* Die einfache wurzel im verbalen ge- 
brauche ist in der lateinischen spräche nicht vorhanden, muss 
aber in irer grundform lu- gelautet haben : lü-cro- aus *lou'cro- 
mit gesteigertem wurzelvocal. 

pö'clu-m pö-eulu-m ,trinkgeschirr, becher/ Das ideell vor- 
auszusetzende wurzelverbum ist *po-o, dessen stamm im grie- 
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chischen iti-ma-im deutlich vorligt und wozu die regelrechte 
1. pera. sing, praes. in diser spräche etwa *7tl'7tu)'fu nach 
öi'dw-fii laaten müste; vergl. skr. pl^ha-mi, älter pä-mi. Im 
lateinischen hat dieselbe verbalwnrzel die formen snp. pö-tum, 
part. pö-tu8 und die Substantive pö-tor pö-tio pö-tus geliefert 
und pö't-ä-re ist die regelrechte intensivform jenes alten ver- 
bams. Gurtius grdz. * nro. 371. 

sae-du-m sae-ddu-m sS-clu-m se-ctdu-m ^zeugungsgeschlecht, 
generation.' Dass diejenige bedentung, in welcher sae-cla 
synonym mit »genera animantium' (dvd^v yeveaf) gebraucht 
wird, die ältere ist und dass aus diser erst die späteren l)e- 
deatungen ^Zeitalter, lange reihe von jaren, jarhundert' sich 
entwickelt haben, nicht umgekert, hat PoUe de artis vocabulis 
qoibusdam Lucretianis. Dresdae 1866. p. 56 ff. aus dem 
gebrauche des wortes bei Lucrez, der es bekanntlich ser 
häufig und immer in der form sae-du-m hat, ausfürlich erwi- 
sen. Die wurzel ist one zweifei dieselbe wie in se-ro, ^säen^, 
d. i. indog. m- sä-, Dis hat Lettner zuerst geseheu, weicher 
zeitschr. f. vergl. sprachf. VII 49 lit. se-klä f. ,sat' verglich. 
Andere gelerte haben dem teils beigestimmt, teils sind sie 
selbständig auf den gleichen gedanken gekommen; so Leo 
Meyer, welcher ztschr. f. vergl. sprachf VIII 249. auf die 
analoge begriffsentwickelung in got. mana-sSth-s ,menschheit', 
eigentl. , mensch ensat^, hinwis, und Bücheier bei Polle a. a. o. 
57 f., welcher auf die den Römern und Griechen so geläufige 
Übertragung von ausdrücken des ackems und säens auf die 
menschlichen zeugungsverhältnisse aufmerksam machte und 
an STV aQotifi TtaHiov erinnerte. Vergl. endlich Bugge zeitschr. 
f. vgl. sprachf. XX 137 flF. Darum darf es um jeden preis 
als ausgemacht gelten, dass das etymon von sae-clu-m in sa- 
,8äen' zu finden ist, zumal da alle sonst aufgestellten etymo- 
logien teils aus formalen teils aus begrifflichen gründen nicht 
zusagend sind. — So sicher aber auch der Ursprung des Wor- 
tes feststeht, so bleibt doch über seine bildungsweise^wegen 
der verschidenen Schreibungen ein zweifei übrig. Existierte 
nur se-clu-m se-culu-m^ so erklärte sich der wurzelvocal e^ser 
leicht wie in sß-men se-vi, nemlich als Steigerung (denung) 
des a in aä^-tum aä-tor. Nun ist aber nach Fleckeisen, fünfzig 
artikel aus einem hilfsbüchlein für iat. rechtsohreibung s. 27. 
und Corssen ausspr. voc. I^ 3?5, ^ae^clu-m sae-culu-m die 
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allein wol verbürgte Schreibweise. Vermag man nicht in dem 
ae ;das schriftzeichen eines langen nach ä hin lautenden e' 
zu sehen (Bugge a. a. o,), so mus man scte-clu^m auf eine 
grnndform "^sa-i-do-m (^sa-je-clo-m) zurtickfüren und in dem i 
den rest der alten präsensbildung mit -ja- sehen. Dise letztens 
anname erhält von verschidenen selten eine stütze. Erstens 
durch die notorische tatsache, dass würz, ^a- in verschidenen 
sprachen mittels -/a- deu präsensstamm bildete, z.b. in ahd. alts. 
sä-j-an, altbulg. se-ja-ti, lit. se-f-u si-j-au se-U (Delbrück zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXI 78.); zweitens durch Sae-turnus, das 
man aus ^Sa-i-tumus * Sa-fe-turnus deuten kann (Gorssen 
ausspr. voc. 1^417. f., Bücheier a. a. o.); drittens endlich 
durch die analogie von gr. da-t-TQO'V ,zugeteiltes, portion* von 
würz, da- Sa-l-u) (Curtius grdz. * uro. 256.) , bei welchem 
ebenfalls in abweichung von seinem sanskritischen sonst ge- 
nauen reflexe dä-trä-m das -t- des präsensstammes in die 
nominalbildung übergegangen ist. Vgl. Curtius verb. d. griech. 
spr. 1297. In gleicher weise ist bekanntlich auch bei Tirot- 
fiT^v und lit. piniü von der würz, pä- ,schützen' (Curtius grdz. * 
uro. 372.) das thematische ^ (f) in der nominalen Wortbildung 
beibehalten. Da aber für die andere auffassung von dem ae 
in sae-clu-m ebenso gewichtige gegengründe sprechen , da es 
nemlich feststeht, dass wirklieh ae öfter nur graphische Variante 
für etymologisches e ist, wie in scaena s=r ayrpnj, saepes, und 
da auch Sae-tamus nur als lautliche mittelstufe zwischen 
Sä'turnus und ^Se-turnm gelten kann (Corssen a. a. o.), so 
wage ich zwischen beiden möglichkeiten nicht zu entscheiden. 

ob'stä'culu-m ,hindemis', erst im spätlateinischen auf- 
tauchend, vom wurzelverbum stä-re ; sih oben s. 102. 

ind'ü'cula ,unterkleid der frauen', sub^ü-cula ,untergewand, 
hemd.' Paul. Pest. p. 308. 309. Stammverbum ist -u-o in 
ex'U'O ind'ii-o, von dessen wurzel mit vocalsteigerung gebildet 
ward: *ou'cla *ü'cla -ü-cula. Bugge a. a. o. s. 137. , 

§. 15. von verbalstämmen mit dem worzeldeterminativ u (v). 

An die bildungen, denen vocalisch auslautende stamme 
von sogenannten wurzelverben zu gründe ligen, schliessen 
sich zunächst zwei solche nomina an, welche von einem con- 
sonantischen , aber um das wurzeldeterminativ v vermerten 
verbalstamme abgeleitet sind. Dise haben darum mit den 
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zuletzt bebandelten änlichkeit; weil vor consonantisch anlau- 
tendem sufGxe jenes v vocaliBiert als u erscheinti wodurch der 
anschein entsteht^ als seien aueb sie von verbalstämmen mit 
vocaliscbem auslaut abgeleitet. Von unserem bisher inne 
gehaltenen princip, die besonderheiten der bildnngsweise der 
aufzälung voraufzuschicken, gehen wir hier ab und nennen 
gleich die Wörter^ nm ire formation hernach zu erläutern. 

motu-cru-m, Paul. Fest. p. 140. 141. Corssen krit. beitr. 
342 f. : ymotu'CTwm bedeutet in der altrömischen priestersprache 
ein ding oder Werkzeug, das beim malen des getreides irgend 
wie in anwendung kommt; ist also mit motere, mola stamm- 
verwant.' Die übrigen bei Festus zu lesenden angaben wei- 
sen notwendig auf ein gleichlautendes, aber unverwantes wort 
bin, das man meinetwegen f&r ein lehnwort aus dem griechi- 
schen halten mag. Möglich dass, nachdem einmal fivXrj ,mis- 
geburt' herübergenommen war und als malay mola vlerincf^ 
villeicht mit volksetymologischer anlenung an mola ,müle' auf- 
trat, nun auch ein griechisches fivixxKqov (nach Schuchardts 
ansieht yocal. d. vulgärlat III 89.) auf jenes altlateinische 
molu-eru-m einwirkte und im ebenfalls die andere, medicini- 
sehe bedeutnng von abortus verschaffte. Über die herkunft diser 
anderen von molere ,malen' durchaus abligenden Wörter stellt 
Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 169 f. eine ansprechende 
Vermutung auf. — Was nun aber unser molu-cru-m angeht, so 
könnte man,, zumal da uns bei mangelnder Überlieferung über 
die Quantität des u vor dem suffixe eine kürze anzunemen 
gestattet ist, an eine morphologische gleichheit mit dem 
griech. (nvXcaiQlg ,mülsteinS fivhrA^ot ,dentes molares' denken 
wollen. Ein triftiger grnnd, warum auch dis unstatthaft ist, 
scheint mir folgender zu sein. Griech. juvAox^g, fivlaxQig 
sind, wie wir oben sahen (s. 63 f.), mit demselben doppelsuffixe 
gebildet, wie gwfi-ax-^-g, voa-ccKs-Qo-g , öiip-axe-Qo-g, Da nun 
disen bildungen, was das suffix betrifft, die lateinischen al-ac-er 
Fal-ac-er gleichstehen, so könnten wir als einen mit f^vk-cac-Qo- 
identischen stamm im lateinischen füglich nur *fnol'äc-ro' 
oder md-äc-ri' (mit kurzem oder langem a) erwarten. Für 
molu'cro- also müssen wir uns nach einer anderen erklärung 
umsehen. Eine solche ist schon von Corssen a. a. o. gegeben. 
Freilich die eine von im für möglich gehaltene dentung, das 
wort könne einfach von mole-re gebildet seinpmüssen wir 
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ebenso entschiden zurückweisen wie die änliche bei volucri-s 
(sih oben s. 77.)^ weil wir eben einen alten bindevocal u an- 
zuerkennen ein für allemal nicht über uns gewinnen. Um 
so lieber acceptieren wir die andere Corssen'sche herleitung 
von einem alten abhanden gekommenen verbum ^mol-u-ere 
oder *moUv'€re. Dises ideelle verbum findet eine gute stütze 
an dem gotischen mal-v-jan ,avviQlßeiv'y worüber näheres so- 
gleich. 

in-volü-cru-m ,hülle'; femer volü-cra ,raupe, die sich in 
die blätter einwickelt^ wickelraupe^, mit den nebenformen 
volü'cre n. und im plur. volü-cres f. sind regelmässige bildun- 
gen von dem stamme des verbums volve-re. Gleicher bedeu- 
tung mit volü'cra und im wurzelverwant sind die Wörter 
con-volvu'lus und in^volvu-lu-s. 

Es erübrigt noch, zweierlei über dise art bildungen in 
erwägnng zu ziehen. 

Die Quantität des u ist; wie bemerkt ward; bei molu-cru-m 
durch die Überlieferung nicht zu ermitteln. Desto entschide- 
ner glaube ich; nötigt uns die analogie von involü-cTu-rn 
volü-cra, denselben vocal in molu-cru-^ als lang zu messen. 
Überall, wo an das u (v) der verba auf -ü-ere -v-ere im latei- 
nischen ein consonantisch anlautendes suffix antritt, erscheint 
das u als länge ; wenigstens ist mir kein beispil eines ü in 
solcher Stellung bekannt. Man vergleiche volü-ta, vdü-'tim, 
volü-büis, volü-mertj gtemü-tarey stemü'mentum. Gorssen ausspr. 
vocal. II 8 679. 

Eine weitere frage ; zugleich eine controverse zwischen 
Gurtius und Gorssen, ist die nach dem wesen jenes u oder v. 
Gurtius grundz. * unt. nro. 527. fasst nach dem vorgange von 
Buttmann das v in elv-w, das zweite v in volv^e-re und 
demgemäss auch in got. valv-j-an als eine art von redupli- 
cation, als verkürzte, sogenannte gebrochene reduplication; 
Wenn wir auch zugestehen, dass Gorssen mit unrecht die 
erscheinung einer solchen reduplicatio infracta im lateinischen 
für alle fälle leugnet, und wenn auch anerkannt werden 
muss, dass manche wurzelgestalten , namentlich der griechi- 
schen spräche; nicht wol anders erklärt werden können (vergl. 
Brugman in Gurtius' Studien VII 187 ff.; 270 ff., über die 
reduplication bei würz, var- speciell ebend s. 333 ff.), so glau- 
ben wir doch; dass gerade auf den fall ik-v-uv, vol-v-ere, got. 
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val-V'fan eine solche erklärung nicht zntriffll; und dass Corasen 
hier mit der anname eines snf&xes -va- -vo- im rechte ist. Man 
wird doch nicht umhin können, das -v- in got. val-v-jan ganz 
ebenso anzusehen, wie in bal-v-jan, ga-mal-v-jany und eine erklä- 
rang, welche nicht auf alle dise falle passt, wird auch für einen 
derselben zu verwerfen sein.*") Nun ist es aber eine nicht zu ver- 
kennende erscheinnng, auf welche auch bereits von einigen for- 
schem aufmerksam gemacht ist, so von Benfey Orient, u. occid. 
III 217., von Bngge in der zeitschr f. vergl. sprachf. XIX 428., 
von Bezzenberger in der zeitschr. f. deutsche philol. V 360., dass 
in den indogermanischen sprachen bei wurzeln, deren endconso- 
nant r oder l ist, vor allem ein u oder v als wurzeldeterminativ 
beliebt ist Aus solchen wnrzelanwttchsen entstehen aber, wie es 
so häufig geschiht, leicht neue wurzelgestalten. Und in disem 
Verhältnis nun stehen zu einander: skr. turv-y altbaktr. taurv-^ gr. 
Tßv-w, altbulg. <ry-ft* zu tar-] skr. gurv- zu gvar'\ skr. dhürv- zu 
dhvar- ; skr. varu-y gr.lFeXv- (ciXi;-), lat. volv-, got. vcUv- zu würz. 
var- (gr. FeX-y lat. roZ-, got. val-) ; got. malv- zu würz, mar- mal', 
Nominalbildungen, welches dises u-determinativ zeigen, sind 
skr. taru-tär- (tarü-tar-); skr. vdru-na-, vdrü-tha-, varütdr- 
(varu-tar-^, varu-tra-m = gr. elv-TQO-v, gr. e%kü-(m\ endlich 
auch noch von würz, dkar- skr. dJiru-v-d- ,feststehend' und 
dJtarvrm-, ;grundlage, stütze', das bis auf das suffix dem 
griech. ^^Av-zuw-v genau entspricht**) Dises bildungsmittel 



*) Das Verhältnis amzudrehen und der theorie der gebrochenen 
reduplication zu liebe sogar für got. mal-v-jan entstehung aus *mal'm-jan 
zu vermuten, wie Brugman will a. a. o. s. 351., halte ich für Qine 
der yilen Übertreibungen des princips, di& mir nur ganz dazu angetan 
scheinen, eben dises princip von vorne herein wider in frage zu stellen. 
Gerade das lat. mol-u-cru-m mit feinem zwischen wurzel und suffix ste- 
henden -7/- dürfte dem -t;- von got. mal-v-jan sein alter und seine ur- 
sprtinglichkeit verbürgen. Das verdienst, für manche fälle neue und 
gewis beachtenswerte gesichtspunkte aufgestellt zu haben, soll natürlich 
dem Verfasser der genannten sorgfältigen abhandlung über die gebrochene 
reduplication durch dise invective nicht geleugnet werden. 

**) Das V in d'iXv-fivo-v, homer. Tt^O'&eXv-fivo-s wegen des Hesychia- 
nischen d'iXs-fivo-v für eine Schwächung (trübung) aus ursprünglichem 
a, griech. e zu halten, wie es Curtius tut grdz. * s. 705., ist angesichts des 
bei vilen auf r l endigenden wurzeln erscheinenden weiterbildenden u 
nicht von nöten. ßiXv-fivo-v verhält sich gerade so zu d'iXs'fivo-v ^ wie 
skr. dhariliirna' zu dhara-na-y värv-na- zu vara-nd-. Ein nebeneinander, 
nicht ein auseinander diserverschi denen formenpäre ist hier das richtige. 
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für urindogermanisch zu halten, nnterligt bei der Überein- 
stimmung mererer sprachen gar keinem bedenken. Was seinen 
nrsprang anbetrifft , so hat. man gewis das recht , das u als 
eine verstümmelang ans altem -va- anzusehen. Und wie sich 
bei merercQ solcher wurzeldeterminatiye wol nachweisen lässt, 
dass sie von hause ans in derselben kategorie mit den ver- 
schidenartigen mittein der präsensbildung standen , wie wir 
beispilshalber, wo wir ein -ja- oder ska- vom präsensstamme 
aus nach und nach die ganze übrige conjugation nicht nur, 
sondern die gesamte Wortbildung überhaupt durchdringen 
sehen, eine solche anname ganz unbedenklich finden, so 
müssen wir meiner Überzeugung nach auch dem snffixe -va- 
ebendasselbe als seine ursprüngliche geltung einräumen. Ich 
halte es nicht für bedeutungslos, dass gerade kar- karö-ti 
die einzige nicht auf einen nasal ausgehende verbalwurzel 
ist, welche im sanskrit ire specialtempora nach cl. VIII. bildet, 
d. i., dass die einzige spur einer wirklichen Verwendung des 
'VOr U' zur präsensbildung (von den nasal auslautenden wur- 
zeln, die nach derselben classe flectieren, ist hier wegen der 
möglichkeit einer anderen auffassung abgesehen) uns gerade 
bei einer auf r auslautenden wurzel vorligt. Denn so vil 
Vorrecht braucht man wol dem vedadialekt nicht einzuräu- 
men, dass man mit Bopp vergl. gramm. ^ §. 495. krit. gramm. 
d. sanskrita-spr.^ §. 343., Benfey Orient u. occid. III 215 f. 
und Schleicher comp. ^ §. 7. §. 293. und s. 756. wegen des 
vedischen präsensstammes kr-nu- folgern müste, das später 
allein gebräuchliche präsens kar-ö-ti sei eine Verstümmelung 
aus kr-nö-ti. Die spätere spräche rettete auch sonst öfter 
altei-tümlichkeiten vermöge ires ganzen Charakters als stabile 
,dem wirklichen leben entrückte litteratursprache' gegenüber 
der ,noch im volksmunde lebendiger Veränderung ausgesetzten 
vedischen spräche.' Vergl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. 
vocal. I, 133.*) 

*) Zu meiner freude sehe ich, nachdem ich dis geschriben, dieselbe 
aufTassung des Verhältnisses von kr-nu- und kar-u- mit entschidenhoit 
bereits vertreten von Delbrück in seinem buche über d. altind. verb. s. 156. 
Das gleiche hatte schon früher Q. Meyer d. m. nasal, gebild. prasensst. 
d griech. s. 10 vermutungsweise ausgesprochen, war indessen ebend. s. 
28. zu der alten ansieht zurückgekert, die er durch meiner ansieht nach 
jupht zureichende gründe zu stützen sucht. 
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Ein verbalstammbildendes -u- lässt sich alsO; so ser man 
sich auch mühe gegeben bat, die ganze indische 8te classe 
zu beseitigen und mit der 5ten zusammenfallen zu lassen, anf 
keinen fall in abrede stellen. Somit hoffen wir, erstens zur 
genüge gezeigt zu haben, mit wie vil warscheinlichkeit wir 
oben für molu-cru-m ein ^md-v-ere statuierten, nnd femer auch 
die begrttndnng nicht schuldig gebliben zu sein, weshalb das 
ü in molü'cru'tn einerseits und in involü-cru-m volü-cra ande- 
rerseits durchaus nur als ein und dasselbe bildungselement, 
nicht in dem einen falle so und im anderen anders betrachtet 
werden könne,*) 

§. 16. von consonantisch auslaatenden wurzeln one thematischen vocal. 

Indem wir jetzt an diejenigen nomina instrumenti heran- 
treten, welche aus stammen consonantisch auslautender ver- 
balwurzeln gebildet sind, bin ich in der läge, auch unter disen 
zunächst wider eine kleine von den übrigen sich absondernde 
gruppe für sich betrachten zu müssen. Es sind diejenigen, 
welche das suffix unmittelbar an den schlussconsonanten der 
Wurzel antreten lassen, keinen dazwischen tretenden vocal 
zeigen. Als analoge bildungen mit der älteren schwesterform 
des Suffixes, -iro-j seien hier im voraus haus-tru-w, claus-tru-m, 
aus *claud'tru'm, ras-tru-m aus *rad'iru-m, ros-tru-m aus *rod- 
tru-m genannt. Die frage, ob die so beschaffenen Wörter mit 
dem Suffixe -do- auf dem ursprünglichen lautbestande verhar- 
ren oder villeicht den bei den anderen erscheinenden t-vocal 
ursprünglich auch besessen, später ausgestossen haben, lässt 
sich besser nach der aufzälung derselben beantworten. 

op-er-ddu-m, co-op-er-culu-m ,deckel.* Was auch die Wur- 
zel von aperio und open'o sein möge, ob var- (Bopp glossar., 
Ebel zeitschr. f. vergl. sprachf. VI 202) oder ar- (Curtius 
grdz.* unt. uro. 660.) oder par- (Corssen ausspr. voc. IP410): 
darin herrscht einmütigkeit unter den forschem, dass die prä- 

*) Trotz meiner abweichung von Bopp in betreff der erklärang des 
gegenseitigen Verhältnisses von '•nv-*- und -u- befinde ich mich doch darin 
im einklange mit dem meister der Sprachwissenschaft, dass ich wie er — 
abgesehen von der anderen möglichkeit einer Schwächung aus a, welche 
Bopp zulässt — das w in rax^i^tra-^ das v in eXv-r^o-v zum verbalthema 
ziehe und den Charakter der sanskritischen 8ten classe darin erkenne* 
Sih vergl. gramm. III" s. 410. anm.*) 
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Positionen ab (= skr. apa^ gr. aTtOy got. af) und oh (= skr. 
api, gr. ifcL) in den beiden verben enthalten sind. Bei cyperio 
wird dis durch die vergleichung des präfixes und seiner be- 
dentung in skr. api-dhä-na-m ,decke* ujd in iTclSTj-fia ,deckel* 
über allen zweifei erhoben; vergl. Curtius grdz. * unt. uro. 335. 
In dem streite um die wurzel scheint mir übrigens die Cur- 
tius'sche ansieht die meiste warscheinlichkeit für sich zu haben. 
Sie findet mit der von Bopp und Ebel vertretenen erklärung 
villeicht eine vermittelung durch das, was Ascoli (sih dardber 
Schweizer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII 144) und 
Lefmann (ebend. XIX 396 f.) über wurzelpare leren, welche 
in irer bedeutung zusammenfallen , in irer phonetischen ge- 
stalt sich so unterscheiden, dass das eine der beiden exem- 
plare mit va-, das andere mit einfachem a- anfängt. Freilich 
ist dise erscheiming in irem gründe noch nicht aufgeklärt 
und, so lange das nicht geschehen, der möglichkeit ausge- 
setzt, als ein reiner zufall betrachtet zu werden. Gegen das 
bedenken Corssen's, welches in zum aufstellen einer neuen 
etymologie veranlasst, dass nemlich die präpositionen hier 
nicht in irer lateinischen gestalt ab- ob- erscheinen , ist zu 
bemerken: wenn, wie doch zugegeben werden muss, die tenuis 
p in jenen präpositionen der ursprüngliche laut ist, wenn 
ferner, was ebenfalls nicht zu verkennen ist, aperio operio 
uralte und als solche nicht mer gefülte Zusammensetzungen 
sind — das zeigt schon der mangel jeglicher spur des Sim- 
plex im lateinischen — , so lässt sich eigentlich gar nichts 
anderes erwarten als ein p. Ja dass jfene Schwächung der 
tenuis p zvl b wirklich etwas verhältnismässig spätes und 
specifisch lateinisches ist und jedenfalls vor der Spaltung der 
italischen grundsprache in ire dialekte noch nicht eingetreten 
war: das beweist unstreitig das oskische mit seiner praep. 
op = lat, ob. Vgl. Bruppacher vers. e. lautl. d. osk. spr. s. 60. 
81. — Die supinbildung ap-er-tum op-er-tum spricht femer dafür, 
dass wir die verba nicht als abgeleitete, sondern als stamm- 
verba anzusehen haben. Will man also auch selbst an der 
herleitung aus würz, var festhalten und an dem spurlosen 
ausfall der spirans v im lateinischen keinen anstoss nemen, 
so darf man dennoch nicht eine unmittelbare identificierung 
mit skr. apa-vär-ajä-mi api-vär-djä-mi wagen wollen, sondern 
muss näher das in Zusammensetzung mit apa- und api- gleich- 
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bedeutende Btammverbam diser sanskritischen causativa var- 
var-a-ie vr-nö-ti vr-nöL-ii nnd lit. vSr-ü cU-vAr-ti ,öffnen^, m-vir-ti 
^scfaiiessen' dazu stellen^ welche letztere ebenfalls stammverba 
sind und allerdings auch in irer präsensbildungt f vmtt vhiau 
vSrti) trefflich stimmen würden. 

fer-culu-m ,trage, bare/ Das Verhältnis zu dem gleich- 
bedeutenden fere-tru-m und zu prae-feri-culu-m ^eherne weite 
opferscbale' wird hernach zur spräche kommen. 

moT'Culu'S mit der nebenform mar-tulu-s ,hammer' von der 
warz. mar- ^zerinalmen'^ von welcher ein primäres verbum im 
lateinischen nicht erhalten ist, abgesehen von mol-e-rey wo die 
bedeutung eine ganz individualisierte geworden ist. Vergl. über 
dise Wurzel Max Müller vorles. üb. d. Wissenschaft d. spr. II ser. 
s. ^98 ff. Das Verhältnis zu dem ser späten marcu-s ,hammer' 
ist oben s. 34 f. dargestellt, was zugleich als begründung der 
ansieht; dass mar-culu-s ein instrumentales nomen, kein 
deminutivum sei, dienen kann. Der eigenname Marcus 
braucht doch nicht notwendig ,hammer' bedeutet 'zu haben ; 
hier mag das e anders gefasst werden, nemlich als wnrzel* 
determinativ wie in mar-cere marc-escere mar-c-idi^s. Die 
entgegengesetzte ansieht vertritt Fick wörterb.^ 384 und hat 
für die auffassung als deminutiva namentlich altbulg. nda-tu 
,hammer' auf seiner seite. Eine entscheidung dürfte hier wol 
schwer sein und ich bestehe meinerseits nicht durchaus auf 
dem instrumentalen wesen von mar-ttUu-s mar-culu-s. 

sar-eulu-m und sar-ctUu-s ,hacke.' Wenn bei irgend einem 
verbum, so vermochten wir oben (s. 97.) bei sarrio (sario) nach- 
zuweisen, dass es nur scheinbar ein abgeleitetes ist Folgende 
formen sind es, welche im lateinischen f|ir den ursprünglichen 
zustand zeugen: perf'. samt neben sarrlvi (Neue, formenl. d. 
lat. spr. II 375.); ein supinum sar-tum neben sarrl-tum wird 
bewisen nicht nur durch das nomen agentis sar-Uyr ,der be- 
hacker* neben sarrl-tor, durch sar-tura neben sarri-tura ,das 
behacken', sondern auch durch mittellat. ex-ser-tum ,das ge- 
reute^ wovon franz. esaarter stammt. Vergl Diez gramm. d. 
rom. sprach. I ^ 38. — Die etymologie von sar-culu-m iinlan- 
gend, so sind die Vermutungen Glemm's in Gurtius' Studien 
II (32 f. wegen zu schwiriger lautlicher Voraussetzungen wenig 
annembar, überzeugend dagegen Fick's Zusammenstellung mit 
griech. GaiQio und dessen sippe; vgl. Fick wörterb. ^ 494. 



i 
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sepd'cru-m ,begräbmBstätte, grab' ist deutlich ebenso ge- 
bildet^ wie sepul'tum sepul-tura und die sonstigen ableitnn- 
gen durch <- Suffixe. Leider ist man über das etymon von 
sepdio bis heute trotz aller versuche noch immer nicht zwei- 
fellos aufgeklärt. Eine Zusammenstellung der bisherigen 
etymologien gibt Zeyss in der zeitschr. f. vergl. sprachf XIX 
179 f., wo nur Corssen's deutung aus saepire (ansspr. voc. II ^ 
153 f.) nicht mit angefürt ist. Die von Zeyss selbst aufge- 
stellte etymologie, wonach das verbum sepelio an got ßlh- an 
anzuschliessen wäre, würde befridigen, wenn hier nicht gerade 
das umgekerte Verhältnis stattfände ; als erwartet werden 
kann. Sonst zeigt sich ja gerade das lateinische dem wur- 
zeldeterminativ k (c) ser geneigt; vergl. forc-io und würz, ja- 
(Curtius grdz. * s. 64.), fa-c-io und würz, dhä- (Curt ebend. 
und unt. nro. 615.), ftd-c-io und würz. dhar-. Hier nun würde 
dasselbe dement feien, wärend es gleichzeitig in dem ver- 
glichenen deutschen verbalstamme vorhanden wäre. Unmög- 
lich ist natürlich darum die verwantschaft nicht, nur nicht 
gerade ser warscheinlich. So lapge uns aber die richtige 
deutung noch nicht gegeben ist, ist es freilich nicht endgiltig 
zu entscheiden, ob sepelio ein abgeleitetes verbum ist oder 
nicht. Dass nach Priscian die »antiquissimi^ worunter der 
alte Gato, sepelitm als particip gebrauchten (Neue, formenl. 
d. lat. spr. II 435), zwingt, uns ebenso wenig zu der ersteren 
anname, als uns ein plautinisches eran«-^2 vä (Neue, ebend. 
8. 374.) oder die altlateinischen formen ag-gredl-rij morlri, 
parl-re an der natur der verba salioy ctggredior, morior, patio 
(Neue, ebend. 320 f.) als stammverba zweifelhaft machen 
können. Ich denke, die tatsache ist hinlänglich anerkannt, 
dass in disem falle die feierhaften bildungen gerade der 
älteren latinität zur last fallen. Für sepeli-re als pHmitiv 
thematisches verbum möchte wol auch noch das bei Persius 
III 97. überlieferte perfectum aepeli sprechen. 

Als eine fernere bildung, in welcher sich die sufjSxform 
unmittelbar an den consonantisch auslautenden stamm eines 
wurzelverbums anfügt, darf endlich aus dem lateinischen wol 
noch genannt werden: 

vols-cra-m. So ist bei Fest. p. 371. nach einer ser proba* 
beln conjectur Bugge's in den neuen jarbüchem f. class. philol. 
jarg. 1872. s. 107 f. anstatt des überlieferten verderbten 
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vmgram zu lesen. Das wort bezeichnet einen vogel, welcher 
sich rupft. Veä-ere ist ans ^vdsere ^voU-ere durch assimilation 
entstanden. Das participium "^vols-tu-s ward zu vols-u-Sy aber 
in der altertümlichen form vds-cra hielten sich 8 und der 
darauf folgende suffixale consonant neben einander. 
Endlich gehört auch hierher das umbrische wo^ 
eh'vd'Uu. Nach dem Vorgänge von Aufrecht - Eirchhoff 
umbr. Sprachdenkmäler II 328 f deutet man es durch Jussum, 
decretum' und leitet es von der w)irz. var-, lat. vd-le ab. 
Vergl. auch Gorssen krit beitr. 348.^ Gurtius grundz> unt. 
nro. 659. 

Bei einem ttberblick über die zuletzt verzeichneten nomi- 
nalbildungen zeigt sich, dass in inen allen dem suffixe un- 
mittelbar einer der laute r, l oder a vorhergeht. Dass gerade 
solche es sind, die eines dazwischen tretenden yocals entraten 
können, steht in gutem einklang mit dem verhalten derselben 
verba in der bildung ires supinums und perfectparticipiums. 
Vergl. Neue, formenl. d. lat. spr. 11 433. Wenn freilich Neue 
meint, das t vor dem supinsuffixe solcher verba werde aus- 
gestossen, so ist das sicherlich nicht die richtige ansieht von 
der Sache. Es ist nicht einzusehen, warum man die unzweifel- 
haft uralt-indogermanische bildungs weise durch unmittelbare 
anfElgung der suffixe -ta- -tu- an die consonantisch auslau- 
tende Wurzel nicht auch der lateinischen spräche als den 
älteren gebrauch zuerkennen soll. Und so stellt denn auch 
Gorssen ausspr. voc. 11^ 543. ganz richtig das Verhältnis dar. 
Wie aber -ta- und 'tu-, ganz ebenso können auch die suffixe 
'tat' und -tra- in der indogermanischen Wortbildung unmittel- 
bar an wurzeln mit consonantischem auslaute antreten. Man 
ist folglich auch durch nichts genötigt, bei obigen Wörtern 
etwa den ausfall eines t anzunemen. Am ehesten könnte 
noch fer-culu-m eine solche anname zu erfordern sch^ineui 
einmal wegen der daneben vorhandenen Wörter fer-e-tru-m 
und prae-fer-^-cdu-m und sodann weil bekanntlich in der tat 
das verbum fer-o nach dem r der wurzel vor den mit 8 und 
t anlautenden personalendungeu seinen thematischen vocal 
preis gibt Bedenkt man dahingegen, dass es uns bei fer-tor 
feT'tiii'8 kaum einfallen wird, an den Schwund eines I zu den- 
ken, so Ugt auch bei fer-culu-m ein zwingender grund, es ans 
^fer-tcutu-m entstanden sein zu lassen, nicht im mindesten vor. 

Ost h off y fonohangen. I. 3 
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Weitaus die meisten auf verbalstämme der starken con- 
jagation zurückgehenden bildungen aber zeigen vor dem Suf- 
fixe 'clor ciUo' -cro' den vocal I. Dis element bindevocal zu 
nennen haben wir jetzt kein recht mer, seit die in irem fort- 
schritt allmählich einen notbehelf nach dem anderen abstrei- 
fende Wissenschaft auch über jenen begriff zur tagesordnung 
übergegangen ist und den sogenannten bindevocal für immer 
in die rumpelkammer geworfen hat. Sih Curtius z. chronolog. 
d. indog. sprachf. ^ s. 44. Müssen wir demnach das t anders 
auffassen, so kann es schlechterdings nur der charaktervocal 
der primitiv thematischen conjugation sein und ist dann durch 
die mittelstufe e aus ursprünglichem a hervorgegangen. Jene 
mittelstufe ligt uns bei der älteren snffixgestalt -tro- noch in 
eincfm beispile vor, in dem eben erwähnten fer-e-tru-m. Es 
ist hinlänglich bekannt , dass, wie alle anfanglich nur der 
bildung des präsensstammes dienenden demente , so beson- 
ders das gebräuchlichste derselben, ursprünglich a, ser früh- 
zeitig im leben der sprachen über ir ursprüngliches beschränk- 
tes gebiet hinausgriffen und bald nicht nur zur bildung 
anderer tempora, als des präsens und impeifects, sondern 
auch in der nominalen Wortbildung verwendet wurden. So 
sahen wir oben schon s. 107. in einer reihe von Wörtern das u, 
den Charakter der 8ten sanskritischen classe, immer enger 
bis zur schliesslichen untrennbarkeit mit alten auf r und l 
auslautenden wurzeltypen verwachsen. Offenbar war der 
grund diser erscheinung der nemliche wie bei dem in vilen spra- 
chen warnembaren Umsichgreifen der a-declination; die grös- 
sere bequemlichkeit und geschmeidigkeit, welche vocalisch 
auslautende stamme der anfügung consonantischer wortbil- 
dungsbestandteile entgegen bringen. Yergl. auch Leskien in 
Curtius' Studien z. griech. u. lat. gramm. II 81. Dise art der 
bildung der nomina instrumenti muss somit zwar wol eine 
jüngere weise genannt werden, ist aber jedenfalls, wie uns 
sogleich die Übereinstimmung des sanskrit und des griechi- 
schen mit dem lateinischen zeigen wird, doch so alt, dass 
sie bereits der indogermanischen grundsprache zuerkannt 
werden muss. Natürlich aber muss man sich hüten zu glau- 
ben, die lateinische spräche habe bei der bildung der Wörter 
auf -i-culu-m noch eine anung von dem Ursprünge jenes i 
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gehabt tiüd habe beispÜsweise bei offendi-cuLu-m verri-eulu-m 
mit bewastsein die präsensstämme of-fende- verre- zu gründe 
gelegt. Im gegenteil bin ich überzeugt, dass die merzal 
reine analogiebildungen sind, so entstanden, dass man das i 
untrennbar mit dem suffixe zusammenfasste und bei der neu- 
bildung eines solchen nomens von einem verbum der dritten 
C3njugation gleichsam mechanisch sich die regel abstrahiert 
hatte und befolgte, dass -ictdum antreten mttsse. 

Im griechischen ist der dem lateinischen t entsprechende 
thematische vocal e und er ligt vor z. b. in q>^Q'e-%Qov (neben 
q^iQTQov\ in yiv-B-dhhv y ex-e-thj u. s. w* Das sanskrit hat 
vor 'tra-m bald den reinen vocal a: hrnt-d-tra-m ,abschnitzel, 
abfall', pdt a-tra-m ,schwinge, fittig, flügelS vadh-a-tra-m ,ge- 
seboss, mordwaffe'; bald erscheint, wie vor dem verwanten 
männlich-weiblichen -tar- immer, ein t : khan-i-tra-m ,werkzeug 
zum graben, schaufei', gan-l-tra m ,geburt8stätte, heimat, her- 
kunft', fcar-i-tra-m ,fuss, bein', bhar-i-tram ,arm' u, a. Bopp 
vergl. gramm. ^ § 810. § 815^ nannte dises sanskritische i 
noch einen bindevocal und fasste ebenso auch das lateinische 
t in gen-i-tor auf; ja fälle wie skr. gan-i-tar-j lat. gen-i-tor = 
gr. y€V'€'ri^Q machten in sogar an der waren natur des e im 
griechischen y€v-€Ti]Q (piQ-e-t^-v zweifelhaft. Denn an der 
ersteren der beiden citierten stellen hält er es für höchst war- 
scheinlich, dass das griechische e eine entartüng von i sei, 
an der zweiten spricht er dieselbe ansieht etwas weniger 
sicher und mit einem für uns nicht bedeutungslosen schwan- 
ken aus. Auch Schleicher compend. ^ § 225. siht in gan-itar-f 
khan-l-tra-m noch einen hilfsvocal t', wärend er da, wo das 
sanskrit a vor dem suffixe zeigt, und in gr. yev-eTriQ, ex-e-thj 
yev'i&hi den verbalstamm auf urspr. a anerkennt. Es unter- 
ligt aber jetzt keinem zweifei mer, dass uns umgekert, wie 
es bei Bopps beurteilung der fall ist, das griechische mit 
seinem e den massstab für die Schätzung des sanskritischen 
und lateinischen i abgeben muss. Die Schwächung des con- 
jugationsvocals a zu i ist zwar im sanskrit in der flexion 
des präsensstammes selbst mit Sicherheit nicht nachweisbar. 
Denn die von den wurzeln an- ,atmen', rud- ,heulen*, fvas- 
»blasen' und svap- ,schlafen' herkommenden präsensformen 
dn-iti rödi-ti gidsi-ti svdp-iU könnte man zwar, zumal da 
neben inen auch an-a-ti rud a-ti fvas-a-ü vorkommen (sih Bopp 
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krit. gramm* d. sanskritaspr ' § 321. und Böhtlingk - Roth's 
wörterb.), als mit einem solchen aus thematischem a ge- 
schwächten % gebildet ansehen wollen. Indessen stellt die 
traditionelle sanskritgrammatik jene formen zur 2ten conja- 
gationsclassC; und villeicht wird die neuere wissenschaftliche 
auffassung dabei stehen bleiben und das fragliche i etwa als 
einen aus dem stimmlaut der vorhergehenden consonanten 
entfalteten hilfsYocal rechtfertigen müssen. Als beispile eines 
zu i geschwächten thematischen a-vocals stünden eben die 
obigen i^lle zu vereinzelt da in der grossen menge der for- 
men^ als dass sie etwas beweisen könnten. *) Da wir jedoch, 
hiervon ganz abgesehen, in pitm- unzweifelhaft sogar ein 
wnrzelliaftes a zu t werden sehen, so sehe ich nicht ein, was 
uns hindern sollte, denselbe n Vorgang in ^'on-i-rr- kkan-iira-m 
zuzulassen. Ebenso nötigen fälle wie skr. sthi-td-y part. von 
würz, dhä' (vergl. ata-rchg, lat. sta-tus), fn-ta- von würz, dhä- 
(vergL ^e-To-g, lat. con-di-tu-s)'^) auch in pat-i-td* ,gefallen^ 
vam-i-ta' ,gespien' (vergl. kfi-e-ro-g, lat. vom-i-tu-s) die möglich- 
keit einer Schwächung aus *pa^-a-to- ^vam-a-ta" anzuerkennen; 
wie denn auch Gorssen ausspr. voc. II ^ 543. durchaus recht hat, 
die lateinischen supinbildungen strepi-tum ali-tum gemi-tum 
vomi-tum gini-tum von den präsensstämmen strepe- cde- gerne- 
vorne- gene- ausgehen zu lassen. Vgl. auch Gurtius verb. 1 380. 

Die hierher gehörigen nomina, alphabetisch nach dem 
anlaut der wurzel geordnet, sind : 

dis-cemi'culu'fn ,hamadel' ; ein Instrument , welches die 
coiffeusen (omatrices) gebrauchten, um den römischen damen 
die hare zu scheiteln (discemere). Lucil. sat. 30, 72. Vergl. 
Scaliger's und Dacier*s bemerkungen über das wort in Lin- 
demann's comment. zu Paul. Fest. p. 310. 375. 376. Bei 
Gellius 17, 15, 4 findet sich dü-cemüculu'm in anderer be- 
deutung, nemlich als nomen abstractum: ,unterschid.' 

in-cemi-ctdu-m ,sib, durchschlag' von tn-ceme-re. Gleicher 
bedeutung und wurzelverwant ist cri-bru-m. 



*) y^rgU über jene sanskritformen nunmer auch Delbrück d. altind. 
verb. 8. 186 f., welcher es ebenfalls vorzieht, an der herkömmlichen 
anschauungsweise , dass sie aus der einfachen wurzel herzuleiten seien, 
festzuhalten. 

♦♦) Sih Delbrück a. a. o. s. 90. 
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crepi-cuLu-m ^rauschender kopfpatz'; mit der nebenform 
crepi-tulu-mj von ^crepe-re] sib oben s. 81. 

cubi-culu-m ,lager, woa- oder schla&immer' von *cube-re\ 
sih oben ebend. 

curri-ctdu-m von curre-re. Der function des suf&xes ge- 
mäss müssen die bedeutnngen ^mittel, ort zum laufen^ rennen' 
vorangestellt werden. Also: ,wagen zum rennen, Streitwagen, 
kampfwagen'; dann: ,ort zum rennen, rennban, laufban'; 
endlich als blosses nomen actionis: ,der wettlauf, Umlauf, 
lauf/ In der letzteren bedeutung gebrauchten die dichter 
der altlateinischen komi^die, Plautus und Terenz, nur erst 
den ablativ und zwar disen im adverbialen sinne ,eilends, 
laufends' == curdmj Paul. Fest. p. 49. — Selbst wenn curri- 
culum den wagen bezeichnet, ist es, wie oben bemerkt, 
nomen instrumenti und nicht deminutivum zu curru-s. Das 
wägeichen heisst nach der ausdrücklichen Überlieferung von 
Paul. Fest, ebend. mit regelrechtem masculinen geschlecht 
curri-culu'8. Sih oben s. 50. Bei der gewönlichen, ja fast 
ausschliesslichen anwendung des neutrums curri-culu'm auf 
den zum Wettrennen im Circus oder zu krig und streit ge- 
brauchten rennwagen , der doch gewis für die alten immer 
eine imponierendeerscheinung war, würde überdis eine demi- 
nutivische bezeichnung wenig am platze sein. 

of'fendi-cvlu'm ,anstoss, bedenklichkeit, hindemis.' Über 
die grundbedeutung der würz, fend- in de-fmde-re, of-fmde-re 
und über ire ausserlateinische verwantschaft handelt eingehend 
und ser überzeugend Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 
92 ff. 

fToe-feri'cylu'm ,eine eherne weite opferschaleS so genannt 
als Werkzeug um etwas vor sich her zu tragen. Paul. Fest. 
p. 248. 249. Wärend fer-culu-m wie , griech. (piQ-^qo-v des 
thematischen vocals entbert, Ifere-tru-m wie griech. (piQe-rQO'V 
in in seiner älteren gestalt als e zeigt,- folgt prue-fert-cuLu-m 
der gewönlichen regel des lateinischen, denselben vocal zu t 
zu schwächen. Sih oben s. 113. 

ludi-cru-m ,spilzeug, kurzweil, belustigung' ; ludi-cer oder 
ludi-cru-a adj. ,kurzweil bereitend, zur kurzweil dienend.' Sih 
oben s. 61. 

per-pendi-ddu-m ,bleilot, richtblei.' Für das verbum 
pende-re^ das in seinem wirklichen gebrauche die bedeutung 
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, wägen' bekommen hat, muss als grundbedentung angenom- 
men werden: ^herabhängen lassen.' Von dem herabhangen- 
lassen der wagschalen beim wägen entstand erst jene andere 
bedeutnng ,wägen, abwägen/ In dem praefigierten per- ligt 
der sinn der verstärkang, folglich bedeutete per-pendere eigent- 
lich ,ganz' oder ,dnrch und durch', d. i. ^schnurgerade^ senk- 
recht herabhangen lassen/ 

tegi'Ctdu-m ^deckeS von tege-re, tritt erst im späteren latein 
auf, nemlich bei Donat. ad Terent. Phorm. prol. 1?7. Die 
ältere spräche drückt denselben begriff durch verschidene 
Wörter ans: teges (stamm teget')^ tegi-men oder teg-men, legi- 
menJburrrif teg-vlv^m, 

tmdi'Culae ^ausgespannte seile oder stricke; fallstricke, 
schlingen/ Wo das wort die leinen bezeichnet , an denen 
der Walker das tuch aufspannt^ kann man auch, der ursprüng- 
lichsten function des Suffixes näher bleibend, tendi-eulae auf- 
fassen als ,das Werkzeug um zu spannen* (tendere)^ wobei 
dann das tuch als object hinzuzudenken ist. 

vehi-clu-m veM-cubi-m ^transportmitteP ; daher a) zu Was- 
ser: ^farzeug, kan, schifft, b) zu lande: ,furwerk, wagen/ 

verri-culu-m ^zuggarn, Schleppnetz', e-verri-culu-m dass. 
Das letztere wird ausserdem noch in einem bildlichen sinne 
gebraucht, so von Cicero Verr. IV, 24, 53 mit witziger an- 
spilung auf den namen des Verres, wo es dann ein ausfege- 
werkzeug im allgemeinen bezeichnet und^ im deutschen am 
passendsten etwa durch ,kerbesen' widergegeben werden 
kann. Das verbum verre-re ist nach seiner herkunft, ver- 
wantschaft und bedeutungsentwickelung neuerdings an zwei 
stellen einer gründlicheren erörterung unterzogen worden, ein- 
mal durch Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 1?6 f., sodann 
durch Curtius in dessen Studien z. grieöh. u. lat gramm. VI 
268 ff. Ersterem stimme ich darin bei, dass ich verre-re von 
skr. kars' nicht trenne und für die griechisch - lateinisch - alt- 
nordischen Wörter frühzeitigen, villeicht in der europäischen 
einheitsperiode vollzogenen abfall des anlautenden k anneme. 
Aus Curtius' abhandlung hebß ich femer hervor^ dass im 
(ebend. s. 271.) bei verre-re und sqv-siv für den grundbegriff 
des verbums die anwendung auf den fischzug bezeichnend 
scheint. Dise seite der bedeutung tritt ja auch in verri-culu-m 
und e-verri'Cidu-m namentlich hervor. * 
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vertircala f. mit den erst später auftretenden nebenformen 
verH'Culu'8 und verti- cidu-m bezeichnet ;das gelenk; die ein- 
biegung. Nach Paul. Fest. p. 370. 371. gebrauchte Lucilius 
verti'Culcts gleichbedeutend mit articulos (PauL); vertebroB 
(Fest). Die stelle des Lucilius ist sat. IV^ 13. Ausser verte- 
bra hat aber der stamm des verbums verte-re noch die eben- 
falls gleichbedeutenden verte-bru-m und vertirbulu-m geliefert. 
— Mit einer anders specialisierten bedentung von verte-re 
sind femer gebildet 

de-verü-culu-m {de-vorti-cuLu-rri) ;abweg^ neben weg^ Seiten- 
weg', di-verti'culu'm ^Scheidewege, re-verti-culu-m ,rückker.' 

di-vidi-cula antiqui dicebant, quae nunc sunt castella, ex 
quibus a rivo communi aquam quisque in suum fundum ducit. 
Paul Fest. p. 70. Seiner ableitung von di-vide-re gemäss 
wird mit dem worte ,eine Vorrichtung zum zerteilen des Was- 
sers' bezeichnet, und di-vidi-cula hiessen in Rom eine art 
gebäude, Wasserschlösser, in welchen das wasser gesammelt 
und aus welchen es dann in die verschidenen gegenden der 
Stadt verteilt wurde. Gorssen krit. beitr. 346. 



£« Suffix -ctf lo- oder -ff lo- bei wurzeln mit aus- 
lautender gutturalen tenuis (§. 18). 

Es tritt nunmer die frage an uns heran, wie eine reihe 
von bildungen zu beurteilen seien, bei denen an eine auf c 
auslautende verbalwurzel -fo- -ulo- -ro- antritt. Bekanntlich 
sind hierüber die meinnngen der Sprachforscher geteilt, indem 
einige, wie Aufrecht - Rirchhoff (umbr. sprachd. II 28), 
Schweizer (zeitschr. f. vergl. sprachf. III 381.), Gorssen (ebend. 
XI 364. und krit. beitr. 346.), Leo Meyer (vergl. gramm. II, 
357.), Bugge (zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 136. f. 143.), 
glauben, dass hier ebenfalls -culo- -cro- das suffix sei und bei 
dem antritt desselben von den beiden zusammenstossenden 
c das eine ausgeworfen sei, wärend eine andere partei, wie 
Bopp (vergl. gramm.* §939.), Ebel (zeitschr. f, vergl. sprachf. 
IV 339), Zeyss (ebend. XIII 214), von einem solchen ausfall 
des einen c nichts wissen will und einfacher -lo- -üb- -ro- als 
suffix annimmt. Ich nenne zuerst die in betracht kommen- 
den bildungen. Es sind : haadu m (spätere nebenform baculu-s) 
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^staby stock^, coculu-m ^kochgeschirr' und ^kochholz^, futcru-m 
,8tütze', jaculu-m (nebenform. jaculws) ,wurfspiss, wurfnetz^, 
am-mdu-m ,umwurf; überwarf, manteP, sub-ictdu-w ^unterläge' 
(sub'ic-erejy eeada ,sichel^, speculu-m ,spigeP und specula ,ort 
zum spähen, warte , anhöbe^, ^idu-m spiculu-m ,spitze, Stachel, 
pfeil', torcuLvrtn ,presse, kelter', vindu-m vinctUu-m ,band, fessel^ 
und endlich das umbrische persklu-m. 

Um das ergebnis meines nachforschens über den streiti- 
gen punkt sogleich auszusprechen, so muss ich bekennen: 
es ist mir nicht gelungen, irgend einen durchschlagenden 
grund weder für die eine noch für die andere ansieht aus- 
ftindig zu machen. Trotz dises resignierten non liquet aber 
kann es doch die sache, glaube ich, nur fördern und mag 
villeicht einem anderen mitforscher den richtigen weg zu 
finden erleichtem, wenn ich hier die gründe für das für und 
das wider ausfürlicher darlege. Auch die blosse vollständige 
darlegung einer schwirigkeit ist ja immer ein erster und hot- 
wendiger schritt zu irer lösung. 

Lautlicherseits, um mit disem wichtigsten punkte zu be- 
ginnen, halte ich den ausfall eines c bei der bildung obiger 
nomina recht wol für möglich. Wäre freilich -ctdo- -cero- mit 
etymologisch voll berechtigtem u- und e-vocal die älteste 
suffixform, vne Gorssen will, dann sollte man allerdings mit 
recht noch hie und da spuren eines doppelten c erwarten, da 
der geminierte consonant vor einem vollen alten vocale wol 
eintreten und bestehen konnte. Nach unserer ansieht aber 
hätte das wurzelbafte c ursprünglich vor die lautverbindung 
d treten müssen , und dass von der gruppe cd oder ccl ein 
gutturallaut preisgegeben werden konnte, ist schon vil eher 
warscheinlich. Man kann ja sogar annemen, dass die Wir- 
kung, welche das nachfolgende l auf das vorhergehende t 
ausübte, nemlich es in k umzulauten, gerade in disen fällen 
an dem A?-laut der wurzel noch eine Unterstützung fand, in 
folge deren es noch leichter bewerkstelligt ward, dass der 
ganze lautcomplex in dem resultate cl endigte. Nimmt man 
noch hinzu, dass bei ftUo-i-re und tarqu-e-re der wurzelaus- 
lautende guttural regelmässig sog^ vor einfachem suffixalem 
t mit darauf folgendem vocale verloren geht: ful-ius fvl4or 
ful'tura , tor-tue tor-tor tor-tura, so sollte man auch die ent- 
stehung Yon *ful'tlu'm ^tor-Üum (den grundformen ffüi ful-cru-m 
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tor-etdu-m) aa8 *fulc'tiu'm Horc-tlu-m nicht nur für möglich, 
sondern sogar für ser warscheinlich halten. Es kommt femer 
hinzu, dass gerade aach dise verba mit c im wnrzelauslaut 
nach Neue^ formen!, d. lai spr. II 433. 439 ff., ir supinam 
durch unmittelbare anftlgung des -tum an die wurzel bilden 
und folglich, wie wir oben gesehen haben ^ sich auch mit 
gutem fug für die nomina instrumenti auf -du-m -culu-m -cru-m 
kaum eine andere bildungsweise erwarten lässt, als die so 
eben besprochene. Aber selbst zugegeben; dass auch hier 
dem Suffixe ursprünglich der thematische yocal i vorangieng, 
dass also beispilsweise, wie es Corssen darstellt krit. beitr. 
347.; vm-culu-m aus ^mnci-ctdu-my ami-cutu-m aus *armci'Culu'm 
entstanden sei , so ist auch dise anname des ausfalls der 
ganzen silbe -d- vor dem suffixe -culo- noch .immer mit den 
lateinischen lautgesetzen vereinbar. Man hätte hier nemlich 
einen fall der im lateinischen sowol wie im griechischen 
nicht seltenen, ja selbst im altbaktrischen (Schleicher comp. ^ 
S 139, 3.) sich findenden erscheinung, dass in der Wortbildung 
sowol wie in der composition von zwei gleich anlautenden 
Silben die eine ganz ausgestossen wird; ein gesetz beider 
sprachen, welches neuerdings Fiok in der zeitschr. f. vergL 
sprachf. XXII 98. ff. 371. f. einer eingehenden Untersuchung 
unterwirft. 

Man siht also, dass es von allen selten lautlich gerecht- 
fertigt* werden kann, wenn man in jenen bildungen unser 
Suffix -do- annemen will. Was aber von lautlichem gesichts- 
punkte aus möglich ist; erscheint aus anderen rücksichten 
sogar bis zu einem gewissen grade warscheinlich. Will man 
nemlich in jactUu-m torculu-m vindu-m u. s. w. das suffix -do- 
'cub- leugnen; so ist wol zu bedenken; dass man damit über- 
haupt die auf die gutturale tenuis auslautenden verbal wurzeln 
von einem rechte ausschliessen würde, welches doch a priori 
jeder wurzel zuzuerkennen ist, in so fem als man jene kate- 
gorie für unfähig erklären würde, mit hilfe des Suffixes -do- 
'Culo- 'cro- ein nomen instmmenti zu bilden. Zu einer sol- 
chen benachteiligung ligt offenbar kein grund vor , zumal da 
die mit der gutturaltenuis auslautenden wurzeln in verwanten 
sprachen in disem punkte ganz die gleichen rechte geniessen 
wie alle übrigen ; vergl. skr. vak-trd-m ,mund' von vafc- ;Spre- 
chen^; gr. ^ucbc-T^ ;backtrog^ von /uox- (idoam ,kneten^; öIöock- 
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tQO'V ,lergeld^ von dtdcM- äidaax,(x) , leren*. Aber freilich kann 
man disen negativen anscheinend nicht gewichtlosen beweis 
auch sogleich wider erheblich entkräften, indem man ent- 
gegnet, für die fälle eines solchen gutturalen wurzelauslauts 
scheine die spräche dann eben an der urgestalt des Suffixes, 
an -tro" festgehalten zu haben, und auf beispile wie spee- 
tru-m verweist. Und selbst wenn jemand dennoch auf die 
durch den ausschluss guttural auslautender wurzeln ent- 
stehende lücke in unseren suffixbildungen besonderes ge- 
wicht legen sollte, so lässt sich dem gegenüber antworten, 
was Curtius gegen die erklärung der griechischen verba auf 
'TtTO} aus 'Tt/w 'q)j(ü -ßfuß und gegen Grassmann's berufung 
auf die anderen falles vorhandene lücke in den griechischen 
präsensbildungen mit j geltend machte, dass wir nemlich 
änliche lücken auch anderswo finden. ,Die spräche,' heisst 
es bei Curtius verb. d. griech. spr. I 229 , ,fürt eben in iren 
formen nicht die von uns gefundenen Systeme durch, sondern 
folgt analogien, deren gründe herauszufinden uns kaum durch- 
weg gelingen wird.' Also — das siht man zur genüge — 
verschlägt jenes negative indicium zu gunsten des suffixes 
-c/o- 'Cido' 'Cro' in der tat doch nicht gar vil. 

Ein weiterer umstand, der die warscheinlichkeit, dass 
jene Wörter das suffix -clo- haben, vermeren würde, würde 
eine auffallende etymologische correspondenz mit entspre- 
chenden Wörtern anderer sprachen', welche das suffix -tra- 
enthalten, sein. Die gleichung cocuiu-m ,kochgeschirr, koch- 
holz' = skr. pak'tra-m ,herdfeuer' würde lange nicht schlagend 
genug sein; desto mer aber villeicht haculu-m = gv. ßcM-r^v. 
Ausser der gleichheit der bedeutung werden dise beiden Wör- 
ter noch dadurch besonders eng an einander geschlossen, dass 
ein jedes in seiner spräche gleichsam ganz isoliert dasteht 
(von denominativen ableitungen aus inen selbst wird hier 
natürlich abgesehen) und dass sie eben deswegen bis jetzt 
allen etymologischen deutungs versuchen beharrlich trotz bie- 
ten. Ein ,gehewerkzeug' von würz, yä-, gr. ßa- ßfj-vai schmeckt 
so ser nach unseren modernen Spazierstöcken, dass man wol 
mit gewisheit sagen kann: dis war nicht diejenige eigenschaft, 
nach welcher die urelterväter der Griechen und Römer ire 
bezeichnung für den stock walten. Was Pauli ztschr. f. vergl. 
spracht'. XVIII 15 f. aufstellt, nemlich eine wurzel bak- ,schla- 
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gen'; ist schon besser, erhebt sich aber leider ^ so lange eine 
solche Wurzel bak'- sich nicht besser za legitimieren weiss als 
bisher, nicht Aber den wert einer vagen yermntnng. Aber 
gerade dises rätselhafte dunkel, das noch ttber dem etymon 
von ßox'TQo-y baculu-m lagert, gesellt, wie gesagt, die Wörter 
noch enger zasammen, indem sie gleichsam als versteinerte 
fossilien im griechischen und lateinischen dastehend nur ge- 
genseitig an sich selbst einen halt haben. Man möchte darum 
bei diser grossen Übereinstimmung auch eine gleichheit bei- 
der im Suffixe, zumal da wir die lautliche möglichkeit einer 
solchen nachgewisen haben, anzuerkennen sofort geneigt sein. 
Aber ein unbedingter zwang zu einem solchen Zugeständnis 
totaler^ nicht nur partieller gleichheit von baculu-m und ßdac-rgo-v 
ligt trotz alledem nicht vor. 

Dasselbe Verhältnis wie zwischen ßccK-roo-v und bactdu-m 
findet auf italischem boden selbst statt zwischen osk. pea-tlo 
und umbr. persldu-nu Die nahe verwantschafi; der beiden 
Schwesterdialekte oskisch und umbrisch macht es allerdings 
zimlich warscheinlich, dass jene zwei Wörter bei der Identität 
der Wurzel und der nahen berttrung der bedeutungen (sih 
über dise oben s. 21.) überhaupt, d. i. auch suffixal, identische 
bildungen sind, dass also in dem umbrischen werte das sufSx 
^Uo' = osk. -ÜO' enthalten sei. Ascoli behauptet darum auch 
die Identität one bedenklichkeit ; le figure ital. s. 28., zeitschr. 
f. vergl. spracht XVIII 440. Nun etymologisiert aber Cors- 
sen, wie auch Ascoli zugibt, dise Wörter ganz richtig. Gors- 
sen leitet sie nemlich zeitschr. f. vergl. sprachf. XI 364. flF. 
krit. beitr. 372. f. von der würz, park- prec-ari ab, welche, 
wie die Übereinstimmung der sprachen zeigt, schon im indo- 
germanischen ein inchoativum oder, richtiger gesprochen, 
einen verbalstamm mit -ska-y wie dergleichen später im grie- 
chischen und lateinischen zu inchoativen verwendet wurden, 
gebildet haben muss: skr. prafch- = *parifc-«jfc-, lat. posc-o 
== *porC'SC'0, ahd. forac-a ,quaestio', forae-dn = po(rc)3c-ere. 
Mit recht und one schwirigkeit verteidigt auch Corssen gegen 
Zeyss (zeitschr. f. vergl. sprachf. XIII 208) die ansieht, dass 
im lateinischen bei paac-o der inchoative bildungsbestandteil 
8c ins perfectum übergegangen und überhaupt die ganze Wort- 
bildung durchdrungen habe; ausspr. voc. P 808. Sih auch 
Schleicher compend. ^ s. 773., welcher sagt : ,das suffix (urspr. 
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'dca-) mi fest gewachsen in poaco aus *parc'8eo^ ; Job. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocai. I; 65.*) Ist demnach einzuräumen, 
dass persk' der stammhafte typus war, an den 4^ suffix in 
osk. pes-tio wie in nmbr. persklu-m antrat, so ist ftlr pes-tlo 
einfach ausfall des k vor t anzunemen, wie in pos-tulä-re aus 
^po^'hdä-re. Für umbr. persklu'-m aber entsteht wegen der 
auslautenden gutturalen tenniff von persk- der nemliche zwei- 
fei in betreff der suffixform wie bei jacuLu-m mnculu-m n. s. w. 
So ser wir also auch dazu neigen und wegen der evidenten 
etymologischen entsprechung 'dazu neigen dürfen, pes-üo 
und persklu-m vollständig zu identificieren, so lässt sich doch, 
wenn es auf beweise ankommt, in betreff beider Wörter nichts 
anderes behaupten, als dass sie, wie Corssen sagt, »verwant 
und gleichbedeutend' sind. Komme ich somit hier durch ein 
merkwürdiges zusammentreffen zu einem änlichen resultate 
wie Corssen^ so ist das doch nur scheinbar und nicht miszu- 
verstehen. Gorssen siht in den Wörtern die suffixe -tlo- und 
'klo'. Stimmten wir damit ttberein, dann würden wir eben 
bei unserer ansieht über -klo- dieselben völlig einander gleich- 
stellen. Es ist aber die möglichkeit vorhanden, dass umbr. 
persMu-m gar nicht vermittels 'klo-, sondern mit dem sufiix 
'lo' gebildet sei. Und das eben erschwert in disem falle die 



***) Wie der ausfall des k vor dem stammbildenden element« sk 
überhaupt ein allgemein und frühzeitig hervortretender phonetischer zug 
unserer sprachen ist, dafür gibt Windisch zeitschr. f. vergL sprachf. 
XXI 426. f. weitere belege auch aus den keltischen sprachen. — Von der 
bisher allgemein geteilten ansieht über die würz, prak- und ire älteste 
Stammerweiterung weicht neuerdings Ascoli ab; vergl. dessen Vorlesun- 
gen üb. vergl. lautl. s. 188 f., besonders ebend. anm. 16. Vermutlich 
von der erwägung ausgehend, dass sich Mas wurzelhafte k vor dem sk 
des präsensstammes in keiner spräche wirklich zeige, man also auch 
nicht berechtigt sei, sein früheres Vorhandensein anzunemen, setzt Ascoli 
als grundstock das dement pra- an und lässt daraus durch wurzel- 
determinative den doppelten typus pra^ska- und pra-ka- hervorgehen. 
Aber kaum etwas scheint mir auf phonetischem wege leichter begründet, 
als ein frühzeitiger ausfall eines gutturals vor der lautgruppe sk. Sollen 
wir etwa bei der würz, mik- ,mischen^ nach Ascoli ebenfalls wider einen 
doppeltypus mi-ska" mi-ka- annemen? Ich glaube, dass die rechtferli- 
gung der auf dise weise herausgeschälten urelemente prct- und mi-, 
obgleich auch von Fick wörterb.' 982. 1033. 1037. der versuch einer 
solchen gemacht wird, erheblich vil schwiriger ist als die einfache anname 
das ausgefallenen guttural^. 
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sichere entdobeidung über die identität oder nicht - Identität 
des oskischen nnd des nmbrischen Wortes^ ja macht villeicht 
eine solche entscbeidung ganz unmöglich. Übrigens würden 
immerhin bei einer solchen auch die nicht ganz sich decken- 
den bedentnngen der beiden Wörter in betracht kommen 
mßssen. 

Umgekert, wie in den beiden znletzt erörterten fällen 
baculu-m und ßdK-TQov, persktu-m und pes-tto, würde nns bei 
spectda ,di6 warte^ verglichen mit griech. OKOTc-elo-g, die 
etymologische correspondenz dazu füren^ in dem lateinischen 
Worte nicht das snffix -ctda, sondern ula zu suchen; freilich 
one dass auch hier einer solchen vermatung der geringste 
beweiszwang beizumessen wäre, was nicht widerholt genng 
betont werden kann. 

Endlich könnte man bei coculu-m nnd toreulu-m noch 
einen grnnd für das snffix -culo- ans den lantverhältnissen 
der Wörter hememen wollen. Da nemlich der eigentliche 
wnrzelauslaut der verba coqu-o nnd torqu-e-o qu, nicht c ist^ 
so könnte man sagen^ bei einer ableitnng mit vocalisch an- 
lautendem snffix -uZo- sollte man eher ^eogu-tdu-m *torqu-idu-m 
erwarten, sowie von coqu- gebildet sind coqu-u-s ,koch^, 
cogu-tda ,köchin% wie von torqu- auch der nominalstamm' 
torqu'i' ^halskette' kommt; das c in eaculu-m und toretäu-m 
erkläre sich nur genügend aus ursprünglichem ec. Auch das 
hat etwas flir sich; verfängt indessen doch auch nicht allzu 
vil; wenn man bedenkt, dass auch ftlr caqu-u-s eogu-iUa die 
Schreibungen coc-u-s coc-u^a. existieren. 

Ich vermute, dass man bereits längst gegen uns die 
frage in bereitschaft hält, warum wir denn nicht als haupt- 
grund den entschiden unverkennbaren Charakter der in frage 
stehenden substantiva als nomina instrumenti geltend machen, 
um inen das instrumentale suffix -clo- zu vindicieren. In 
der tat macht Gorssen für die entstehung von jaculu-m aus 
*j(iC'Culu'm, specalu-m aus ^spec-^ndu-m, coculwm aus ^coe-culu-m 
keinen anderen grund — und zwar disen mit apodiktischer 
gewisheit — geltend, ab dass es im lateinischen kein suffix 
-ulo' gebe, das die function habe, nomina instrumenti zu 
bilden. Unleugbar würde das ein grund sein, der uns alle 
unser kopfbrechen en^paren und sofort allen und jeden zwei- 
fei in der spinösen frage, welche wir hier nach den verschi- 
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denen selten des für und des wider zu ventilieren suchen^ 
beseitigen würde, wenn nur — und das ist der casus criticus 
— die Gorssens'ehe behauptung der warheit entspräche. Id 
muss gestehen : die offenbare tatsache ; welche aber Gorssen 
entgangen ist; dass es im lateinischen ein suffix -/o- (-u-lo-) -ro- 
'la {'u4a) mit ganz vollkommen gleicher function wie -«ro- 
und 'clo- und in gar nicht so ser beschränkter Verwendung 
gibt; ist für mich die einzige, aber auch durchaus zureichende 
causa movenS; warum ich glaube, dass eine sichere entschei- 
dung; ob wir in den in rede stehenden Wortbildungen das 
suf&x 'do' 'CTO' oder 'lo- -ro' anzunemen haben, für uns 
schlechterdings ausser dem bereicbe der möglicbkeit ligt. 

Ein suffix -ra- -la- mit der function, nomina instrumenti 
zu bilden, hat sogar eine über das gesamte indogermanische 
Sprachgebiet sich erstreckende Verbreitung, so dass ich es für 
zweckdienlich befunden habe, dasselbe zum gegenstände einer 
besonderen an dise Untersuchung sich anschliessenden zweiten 
abhandlung zu machen. Den vollen beweis der existenz eines 
solchen suffixes und das zu disem beweise notwendige mate- 
rial aus der lateinischen spräche werden wir also erst unten 
beibringen. Vor der hand füren wir nur einige beispile von 
formen an, die aber unseres bedünkens schon hinreichen, um 
zu beweisen, dass nicht notwendig jedes lateinische auf -uIils, 
-vloy -vlum ausgehende und ein Werkzeug bezeichnende sub- 
stantivum ein c im suffixe eingebüsst haben muss. 

Wenn Gorssen behauptet (krit beitr. 345), dass ba-culu-m 
von der würz, ia-, skr. gä- mit suffix -cti^- gebildet sein 
müsse, ;Weil ein suffix -vlo' im lateinischen nie das Werkzeug 
bezeichne'; wenn er femer sagt (ebend. 346), dass. doch 
ja-cvdu-my spe-ctUu-my co-culu-m unzweifelhaft ,werkzeuge zum 
werfen, schauen, kochen' bezeichnen, und daraus allzu siges- 
gewis, wie uns dünkt, den schluss zieht, dass ,man nicht zwei- 
feln könne, dass sie wie fer-culu-m mit dem suffix -culo- ge- 
bildet sind, dass aber das auslautende c, qu der stä^ime von 
fac-ere^ spec-ere, coqu-ere vor dem anlautenden c des suffixes 
geschwunden ist' ; wenn er endlich auch vin-etUu-m aus *ümct- 
culu-m glaubt erklären zu müssen, weil das wort deutlich ein 
;Werkzeug zum binden' bezeichne (ebend. 347.): so sind uns 
disen behauptungen gegenüber wol folgende gegenfragen ge- 
stattet. Bezeichnen nicht cap^ulw-m, de'dp'tdu-m und de-cip- 
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ula, ea^eip^ulu-m and ea-cip-ula, mus'cip^xdu'm und mus-cip tda, 
ferner cöp-ida (aus ^co-ap-ula von dem altlateinischen ap-e-re 
,comprehendere vinculo^ Paul. Fest 18.) > reg-tda, teg-utu-m 
und teg-ula , ebenso unzweifelhaft ,werkzenge zum greifen, 
zum täuschen, zum auffangen, zum mäusefangen, zum zusam- 
menbinden, zum richten, zum decken'? Ist nicht ßag-ru-m 
ebenso gut ein nomen instrumenti wie fulcru-mf Und wird 
Corssen hier auch etwa ein suffix -etUo- -eula -cro- heraus- 
zuschälen im Stande sein ? Nimmermer, wird läan antworten. 
Es ist femer ganz ebenso willkürlich, wenn Corssen krit. 
beitr. 351 ff. lab-ru-vi aus *lab'bru-m, scalpru^m aus *sccdp- 
brum entstehen lässt und sich mit gewalt das suffix -bro- 
hineinzulegen bemüht aus solchen gründen wie: ,die lippe 
sei doch ein organ, ein Werkzeug des leibes.' Er scheint 
indessen auch selbst kein allzu grosses zutrauen zu disen 
seinen aufstellungen zu haben, denn kurz darauf räumt er 
fUr lab-ru-m wenigstens die möglichkeit ein, dass in im das 
suffix -9-0-, nicht -bro- enthalten sei. 

Kurz, dem tadel dürfte nach allem disem der treffliche 
kenner der lateinischen spräche wol nicht entgehen , dass er 
den obigen satz, dass eine nötigung vorlige, in jaculu-my spe- 
culu-m, coctdu-m ein suffix 'culo- anzuerkennen, wol allzu 
übereilt und one die tatsachen der lateinischen spräche ge- 
nügend in rechnung zu ziehen nidergeschriben habe. 

Wir befinden uns also bei den in frage stehenden Wort- 
bildungen zweien gleichberechtigten möglichkeiten gegenüber : 
da lautlich nichts im wege steht, so können sie mit dem 
suffixe 'Culo' gebildet sein, brauchen es aber nicht, da ein 
suffix 'U'lo' -ro' mit ganz derselben function im lateinischen 
unleugbar vorhanden ist. Die warheit wird, wie so oft, ver- 
mutlich auch in disem falle wol wider in der mitte ligen. 
Bei einigen ist , wie wir sahen , aus bestimmten gründen die 
warscheinlichkeit grösser, dass sie ursprünglich das suffix 
'Cvdo' enthielten; solche sind: baculu^m, coctdu-m, ftdctu-m, 
txyrcvlu-m und umbr. persklu-m. In einem falle, bei spectda, 
sprach sogar auch etwas fQr die entgegengesetzte möglichkeit. 
Bei den übrigen haben wir gar keinen anhaltspunkt, irgend 
etwas weder für die eine noch für die andere ansieht in die 
wagschale zu werfen. ^ 

Was fulcru-m speciell anbetrifft, so muss ich doch iiocb 
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hinzQfngeii, dass sich zu jenen zwei möglichkeiten sogar noch 
eine dritte gesellt, die mir aber, wie ich gestehen rnnss, die 
geringste aussieht auf anerkennung zu haben scheint. Äussern- 
dem dass man nemlich den stamm analysieren kann : /t</(c)-cro- 
und fulc'TO'y lässt sich auch teilen: ftd-cro-] d. h. man^nimmt 
nicht den ausfall eines c und dennoch das suffix -cro- an. 
Dis ist die ansieht Ascoli's Ober die bildung von fvlcru-m^ der 
dasselbe unmittelbar mit dem sanskrit. dhar^irä-m ,sttttze^ 
identificiert le figure ital. s. 29. Lat. fvl-c-io ist gewis als 
Weiterbildung durch das wurzeldeterminativ c mit skr. dhar- 
verwant; aber man darf doch schwerlich das nomen fulcru-m^ 
so weit von dem im zur seite ligenden verbum fvl-c-io trennen, 
dass man behauptet, jenem lige noch die sonst bei dem latei 
nischen verbalstamme ful-c- nirgends erscheinende ursprüng- 
liche unerweiterte wurzelform zu gründe. Oder wenigstens 
müste man dann wol auch behaupten, das supinum ful-tum 
habe niemals ein c besessen, und das Messe doch vom Stand- 
punkte der speciellen lateinischen formenbildungslere etwas 
gewaltsam verfaren. Aber fvlcm-m braucht ja auch nicht 
gerade notwendig eine aus voritalischer zeit stammende bil- 
dung des lateinischen zu sein. Dis ist auch Bugge's ansiebt 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. 



F. Stellung der nomina auf -clO- -Ctf lO- -C^O- 

zu verwanten nominalbildungen (§§. 19. 20). 

§. 19. Verluiltnis zu entsprechenden nomina agentis auf -tor. 

Wir beleuchten jetzt unsere nomina instrumenti auf -du-m 
-cdu^m "cru-m von einer anderen seite, nemlich in irem Ver- 
hältnis zu den entsprechenden bildungen der nomina agentis 
auf 'tor von denselben verbalstämmen. Allerdings muss ich 
es sogleich aussprechen, dass ich mich zwar nicht der hoff- 
nung hingebe, als Hessen sich auf disem pfade der Untersu- 
chung wesentlich neue gesichtspunkte auffinden. Denn wenn 
auch das suffix 'tor und das -clo- der nomina instrumenti als 
auf älteres -tio- zurückgehend ursprünglich gewis, so lange 
ir genealogischer Zusammenhang der spräche bewust blib, 
auch die art und weise, wie sie aus verbalslämmen neue Wör- 
ter bildeten, gemein hatten ; so war es doch ser natürlich^ dass 
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mit dem auseinanderfallen irer äusseren form anch bald ver- 
schidenartigkeiten der Wortbildung eintraten, indem ein jedes 
der beiden suf&xe seine eigenen wege gieng. Dise abwei- 
chungen sind indes auch im überlieferten zustande der spräche 
noch gar nicht erheblich^ und villeicht lässt sich bei genauem 
zusehen doch noch irgend wo ein schwaches fädchen entdecken 
oder ein versteckter punkt, an welchem man den frtlheren 
engeren Zusammenhang der nomina auf -tor und derer auf 
'clu-m noch zu erkennen vermag. Ich stelle darum die nomina 
instrumentiy neben denen nomina agentis von demselben 
stamme erhalten sind, mit disen zusammen und ordne das 
material in zwei rubriken nach dem gesichtspunkte^ dass 
zuerst die gleichartig gebildeten pare aufgezält werden , so- 
dann diejenigen, bei denen verschidenartigkeit der bildung 
sich zeigt. Selbstverständlich kann für ein feiendes nomen 
auf 'tor auch eine ableitung von einem solchen, etwa das 
femininum auf -tr-ic-y oder ein wort auf -tor-m-«, -tr-ina u, dgl. 
eintreten. Dem gleichen bildungsprincip folgen: 

ambula-tor und ambula-cru-m 

augttra-tr-ix und augura-culur-m 

cena-tor-ius und cena-cvlu-m 

re-cepta-tor und re-cepta-cdu-m 

oC'Cursa-ior und oc-cursa-culu-m 

of'fensa-tor und of-fensa-culu-m 

per-fora-tor und per-fora-ctdu-m 

gubema-tor und gubema-cubi-m 

habüa-tor und habüa-culu'm 

lava'tT'ina und lava-cru-m 

mea-tor und mea-culu-tn 
' memora-tor und Tnemora-eulu'm 

mtra-tor und mira-culu-m 

nova'-tor und nova-cula 

ora-tor und ara-culu'm 

pia-tr-ix und pia-culu-m 

pota-tor und pota-culu-m 

pugna-tor \ , i pugna-ctdu'm 

pro-puffna-tor \ ( pro-pugna-culu'm 

seda-tor und aectorcula 

sena-tor und sena-ctdu-m 

sentina-tor und sentina-culu-m 

Osthoff, forschangeii I 9 
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serra-tor-ifis und serra-cfdu-m 
signa-tor and signa-culu-m 
rnnula-tor und dmula-cru'-m 
specta-tor und apecta-culu-m 
tempera-tor und tempera-culu-m 
re-tenta-tor und rö-fento-cti&i-w 
^uto-tor und tuta-cultt-m 
po'tor und po-culu-m 
Sae-tur-rms (aber sä-tor) und «o^-c/u-m 
oper-tor-ium ) , ( oper-culu-m 
co-oper^tar-ium ) \ co-oper-ctdu-m 

fer-tor und fer^culu-m (aber prae'/ert-culu-m) 
sar-tor (daneben' «arr«-^) und sar-^eulu-m 
aepvl-toT und «ept^^-cru-m 
cMW-<or und cttW-cti/M-m 
con-t?em-<or und verri-ctdu-m, 

Verschidenartig ist die bildungsweise bei folgenden 
paren: 

pran-sor und prandt-ctUu-m 

rl-aor \ i ridi-cvlu-m 

de'ri'Sor\ und Ide-ridircvlu-'m 

ir-rir8or i f ir-ridi-cylu-m 

stä'tor und ob'Stä-culu'm (sih oben s. 102.) 

ses'sor und sedi-culu-m 

moU-tor und rwote-crw-m 

diS'CrS'ior und dM-cerwi-ctiZw-m 

cttr-aor und cttrrt-rMZti-m 

of'fen-sor und of-fendi-ctdu-m 

lü'Sor und ludi'Cru-m 

pen-sor und per-pendi-culu-m 

tec'tor und tegi-culu-m 

tentoT'ius und tendi-culae 

vec'tor und vehi-culu-m 

und ^ dfe-vör^-cw^M-w 

di-m-BOT und di-vidi-ctUu-m, 

Man siht: wir lernen aus diser Zusammenstellung nicht 
yil mer; als was wir auch sonst schon wissen: dass zwei 
wenn auch irem Ursprünge nach aus einer quelle geflossene 



ver-sar'ia 
de-ver-sor 
di-ver-Bor-ium 
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bildungselemente dennoch im verlaufe der geschichte der 
spräche^ namentlich sobald einmal ire lautliche form sich 
erheblicher differenziert hat, zu einer verschidenartigen ge- 
brauchsanwendung gelangen können. Es ist das auch nicht 
anders zu erwarten; wäre es anders , wir wtlrden mit recht 
das freie walten des Sprachgeistes vermissen, der zwar nach 
gesetzen und regeln über seine mittel verfügt, innerhalb jener 
gesetze aber mit freiheit sich bewegt und vor allen dingen 
sich niemals die flügel binden lässt. 

Die hauptdifferenz aber besteht offenbar in. dem plus oder 
minus des thematischen vocals, dessen die an die supinbii- 
düng sich enger anschliessenden nomina ageutis oft entraten 
können, wo die nomina instrumenti zu demselben greifen; 
vergl. z. b. ses-sor aus *sed-tor und sed-i-culu-m. Darf man 
hieraus einen schluss ziehen, so ist es der, dass die nomina 
instrumenti immerfort in einejn lebendigeren und ftilbareren 
connex mit der eigentlichen verbalbildung bliben , welche ja 
durch den thematischen vocal wesentlich repräsentiert wird, 
wärend die Substantivbildungen auf -tor sich freier und selb- 
ständiger zu stellen wüsten. Etwas ganz änliches nun scheint 
mir im sanskrit der fall zu sein. Denn wenn in diser spräche 
bei den nomina agentis auf -tar- der thematische vocal zwi- 
schen der Wurzel und dem suffixe sich zeigt, so erscheint er 
stets nur in der geschwächten gestalt als i, z. b. in ffan-i-tar-; 
so dass es Bopp ja, wie wir sahen, noch unmöglich war, in 
in seinem waren wesen als conjugationsvocal zu erkennen. 
Bei den neutris auf tram hingegen begegnet uns gar nicht 
selten das ungeschwächte a : hrnt-d-tra-m , pät-a-ira-m, vadh-a- 
tra-m u. a,; worin ich wenigstens nicht umhin kann, einen 
deutlichen beweis zu sehen, dass der spräche der Zusammen- 
hang mit dem verbum bei den instrumentalen nominibus 
länger im lebendigen bewustsein blib. 

Aber trotz aller differenz und späteren gesondertheit 
zeigt sich in einem der oben parweise zusammengestellten 
fälle auch heute noch, wenn ich nicht irre, der ehemalige 
Zusammenhang, in dem die suffixe -tor und -cfo- vor alters mit 
einander standen, und lässt sich, wie wir es oben ausdrück- 
ten, der schwache faden erkennen, der beide suffixgestalten 
umschlingt; ich meine bei sena-tor und sena-culu-m. Wenn 
gubema-tor und gubema-culu-m neben einander stehen, so 

9* 
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haben beide iren einigungspunkt in dem verbum gubema-re. 
Bei aena-tor und sena-culu-m aber haben wir weder ein ver- 
bum *8ena're, noch können ' wir uns ein solches denken mit 
einer bedeutung, in welcher sena-tor das nomen agentis und 
sena-culu-m das nomen instrumenti sein könnte; höchstens 
könnte ^sena-re als ein denominativnm von senex, stamm setd-^ 
bedeutet haben ,den greis spilen' oder ,greisenhaft handeln' 
oder ,zum greise machen* oder dergleichen. Sena-tor und 
sena-cvlu-m müssen darum ; weil inen die gemeinsame basis 
felt^ in eine unmittelbarere beziehung zu einander gesetzt 
werden. Nun ist es mir aber wenig warscheinlich, dass die 
spräche selbst noch ein so lebendiges bewustsein von der Zu- 
sammengehörigkeit der Suffixe -tor und -do- gehabt habe^um 
einem nomen auf -tor one bindeglid eines gemeinschaftlichen 
verbalstammes eine instrumentale bildung auf 'Cuiurm unmit- 
telbar an die seite zu stellen; auch hat uns ja der so eben 
absolvierte passus unserer Untersuchung hiervon da9 gerade 
gegenteil gelert. Vil eher' ist es zu denken , dass man zu 
ara-tor — angenommen einmal, das verbum ara-re hätte der 
lateinischen spräche gefeit — unmittelbar ein ara-tru-m, als 
etwa ein ^ara-culu-m bildete. Da man nun, was nach der 
analogie von prae-tor prae-tor-ium , quaea-tor gtiaes-tor-ium, 
ßovXev'vff^ ßovXev'trjQ'iov am ehesten zu erwarten wäre, für 
den begriff ,sitzungsgebäude des Senats* kein wort sena-tor-ium 
gebraucht hat, so lag ausserdem unstreitig bei weitem am 
nächsten nur ein ^sena-tru-m. Schon der umstand, dass kei- 
nem der mit sena-tor zusammenhängenden Wörter das t feit, 
macht es unwarscheinlich, dass man dasselbe überhaupt bei 
irgend einer dazu »gehörigen neubildung aufgegeben habe. 
Darum möchte ich wirklich glauben, dass sena-cnk^n aus 
*8ena'tru'm ^sena-Üu-m entstanden oder^ anders ausgedrückt, 
eins von denjenigen Wörtern sei, welche den lautwandel des 
snfGzes von -tro- -tto- zu. -clo' noch miterlebt, so zu sagen, die 
Schlacht zwischen den beiden lautgestalten tl und cl noch 
persönlich mitgemacht haben. 

§. 20. Nebenformen auf -tro- and -tulo-. 

Ungleich mer aufschluss, als aus einem vergleich mit der 
bildung der Wörter auf -tor, sollte man glauben, Hesse sich 
von wirklich bestehenden nebenformen auf tru-m oder -tulu-m ' 
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ZU denen anf -cvlu-m -cru-m erwarten. Das würde auch wol 
der fall sein, wenn die lateinische spräche, so wie sie uns 
überliefert ist, nicht eine so überans stabile wäre, sondern 
mar spuren von individuellen und dialektischen freiheiten 
zeigte. Leider fliessen eben gerade in disem punkte unsere 
quellen nur ser spärlich. Dennoch aber sind wir nicht ganz 
verlassen.- Schon oben nannten wir crepi'tvlu'm {crepi-dulu-m) 
als Variante zu crepi'culu-m — das unsichere mar-tulu-s mar- 
culu'8 mag dahin gestellt bleiben — , und ein zweites beispil 
derselben art ist ambtUa-tru-m neben ambuUi'cru'm, Ich ent- 
neme dises ambula'^ru'm den glossen des bischofs Salomon 
von Gonstanz, welche neben vilem bailast von gelertem mit- 
telalterlichem mönchskram doch auch manches beachtenswerte 
altertümliche und dialektische besonderheiten der lateinischen 
spräche uns überliefert haben. Neuerdings macht E. Hamann 
in seiner schrift: Ganticum Moysi ex psalterio quadruplici 
Salomonis HI etc. diss. inaug. Jenae 1874 auf den wert der 
Salomonischen glossen für die lateinische Sprachgeschichte 
aufmerksam und teilt pg. XII— XIV eine probe aus denselben 
mit. Dort heisst es nun p. XIII: ^ambviatrum spacium ambu- 
landi. Amhvlatrum alibi amhlafrum} Ausser gar noch einer 
dritten form amhlafrum^ die immerhin zweifelhaft bleiben 
mag, *) haben wir hier ein deutlich überliefertes ambula-tru-m. 
Und nichts, so vil ich sehe, hindert uns zu glauben, dass ein 



*) Wenn mein wackerer freund, der herausgeber des Canticum 
Moysi, für die andere form amblafrvm in einer note den emendations- 
verschlag: ,8cribas: amhlatrum^ macht, so dass die Variation dann nur 
in dem feien des n bestünde, so mag er viUeicht wegen der feierhaften 
beschaff enheit seines Bamberger codex sich dazu berechtigt glauben; 
vom Standpunkte der richtigen lateinischen Wortbildung zwang in nichts 
zu diser änderung. A. Kuhn hat nachgewisen in seiner ztschr. XIV221. 
und nach im Ascoli desgleichen le figure ital. s. 18., dass sich öfter 
nebenformen auf -bro- -bra zu solchen auf -tro- -tra vorfinden und 
amgekert; so palpe-tra neben palpe-bra. Und selbst das begegnen 
des -fru-m in ambla-fru'm^ welches die ältere gestalt des suffixes 'bru-m 
ist, kann im gründe nicht befremden in disem mittelalterlichen glossen- 
werk; denn Schuchardt vocal. d. vulgärl. III 96 lert, dass uns spätlatei- 
nische und mittelalterliche quellen öfters dergleichen antiquitäten, 
namentlich auch altes (oskisch-umbrisches) / im inlaut der Wörter für 
daraus entstandenes classisch-lateinisches b überliefern. So bieten ja 
eben nach Schuchardt gerade die Sanctgaller glossen selbst ein cosso- 
frenus für conaobrimis. 
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ganz analoges Verhältnis zwischen disem ambtUa-tru-m und 
dem elassisehen ambiJa-cru-m obwalte, wie zwischen unserem 
schriftdeutschen martern und seiner mundartlichen berlinischen 
nebenform markein (s. o. s. 39.): obgleich beide formen aus 
einer quelle geflossen, bewirkten verschidenartige Schicksale, 
welche den lauten der grundform in dem munde verschiden 
redender Volksgenossen widerfuren, ein historisches auseinan- 
dergehen, und die eine derselben, hier die vom altertümliche- 
ren gepräge, rettete sich nur zufällig dadurch vor dem unter- 
gehen, dass sie sich in einen dialekt flüchtete. 



6. Bedeutungsabstufungen der mit instrumentalem 
Suffixe gebildeten nomina (§. 21). 

Obgleich unsere Untersuchung es eigentlich und zunächst 
nur mit der form der instrumentalen nomina auf -cZw-m, 
-ctdn-m, 'cru-m zu tun hat, scheint es doch die gründlichkeit 
zu erfordern, dass wir, um das gebiet derselben innerhalb der 
lateinischen Sprachbildungen allseitig, auch nach der seite der 
durch die laute dargestellten begriflfe hin, bestimmt abzugren- 
zen, auch auf die bedeutungen eingehen, welche im latei- 
nischen sprachgebrauche diejenigen Wörter, die unser suffix 
ins leben rief, nach und nach anzunemen fähig waren. Denn 
dass die rein instrumentale function nicht immer, wie auch 
nicht anders zu erwarten, streng festgehalten ward*, siht man 
auf den ersten blick, übrigens brauche ich wol kaum zu 
bemerken, dass dises entfernen von der ursprünglichen func- 
tion des Suffixes keine specielle eigentümlichkeit unseres -clo- 
ist, sondern etwas, was es mit anderen von hause aus zur 
bildung einer ganz bestimmten, fest umgrenzten wörterkate- 
gorie berufenen suffixen gemeinsam hat. In disem falle zei- 
gen namentlich die mit dem schwesterlich verwanten -tra-y 
sodann aber auch, wie wir sehen werden, die mit den. unten 
zu behandelnden -ra- -la- gebildeten nomina zum guten teile 
ebendieselben bedeutungswandelungen , welche wir bei unse- 
rem Suffixe -cfo- warnemen. 

Warum man die instrumentale function für die grund- 
function hält und nach diser das suffix benennt, ist leicht zu 
rechtfertigen. Erstens bezeichnen weitaus die meisten mit 
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-clo' gebildeten Wörter wirklich das instrnment; mittel 
oder Werkzeug einer handlang. Sodann kennzeichnet siqh 
dise Verwendung des snffixes evident auch durch den Ursprung 
der suffixform als die älteste. Die grandform -tra- gieng ja 
unzweifelhaft von dem nomina agentis bildenden -tar- aus. 
Und in der tat: nichts war ein geeigneteres bildungsmittel 
für die bezeichnung des zur Verrichtung einer handlung die- 
nenden Werkzeuges, gleichsam des unpersönlichen Vollstreckers 
der Verbalhandlung; als die ungeschlechtige form des nomen 
agentis. ;L*agente neutro 6 naturalmente organO; istru- 
mento, ordigno', sagt Ascoli le figure ital. pg. 9. Auch 
die femininale form -trä = lat. -eula, die ja, wenn auch unver- 
kennbar später und seltener^ in gleichem gebrauche mit dem 
neutrum -tra-m auftaucht , hat noch immer etwas, das sie 
besonders dazu geeignet macht, was man fält^ wenn man sie 
dem energischeren masculinen -tar- gegenüber stellt. Doch 
sogar — und darin zeigt sich am unverkennbarsten die ur- 
sprüngliche auffassung des Werkzeugs als- eines lebendig ge- 
dachten Vollstreckers der handlung — das masculinum selbst 
muste schliesslich herhalten und dieselbe gleichsam seine alte 
würde antastende rolle übernemen; vergl. o x^a-rij^ ^misch- 
krug' als Werkzeug zum mischen, o kviv-n^ und unser der 
Überzieher als Werkzeuge zum an- und überziehen, lat. sar-eulu-s 
(neben sar-cultb-m) , gleichsam yder hacker^ als Werkzeug zum 
hacken. Unsere deutschen Wörter, wie der borer, der lampen- 
ptOzery können sowol die person bezeichnen, welche das boren 
tut, die lampe putzt, als das Werkzeug, welches zum boren, 
zum putzen der lampe dient. 

Aus der instrumentalen grundfunction leiten sich endlich 
aber auch am leichtesten, und zwar in successiver abstufnng, 
alle übrigen bedeutungsnüancen ab, welche die bildungen 
mit elo- und mit instrumentalen suffixen überhaupt im ver- 
laufe des Sprachlebens angenommen haben. 

Am nächsten lag es, auch den ort, an welchem eine 
handlung vorzugehen pflegt, als das mittel und Werkzeug des 
Zustandekommens der handlung aufzufassen. Beispile hierfür 
sind skr. ksi-tra-m und lat. habüa'Culu'm , altbaktr. söi-thre-m 
,wonort^ als mittel zum wonen, skr. ganl-tra-m und gr. yev^- 
d'lr] ,geburt88tätte, heimat', gr. -S-^a-rQO'V und lat, specta-culu-m 
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,ort, der zu schauen gibt', ferner ambula-cru-m^ hibema-culu-m, 
hospüa-culu-m und vile andere. 

Gar nicht weit entfernt sich auch von der ursprünglichen 
function der gebrauch des Suffixes, dass es das nomen a c t i 
bezeichnet, also in einen passivischen begriff übergeht. Dass 
mit einem gegenstände eine tätigkeit vorgenommen wird, 
wobei er sich in passivischem zustande befindet, und dass 
bei nur wenig verändertem Standpunkte des anschauenden 
derselbe gegenständ als mittel zum ausfUren der tätigkeit 
erscheint, dis sind offenbar zwei ganz nahe an einander gren- 
zende anschauungsweisen. Ob ich also beispilshalber sae-culu-m 
,sat' als etwas, das gesät wird oder als ding, mittel zum 
säen, skr. da-tra-m = gr. cJa^-rpo-v ,portion' als zugeteiltes 
oder als gegenständ zum verteilen, skr. krntd'tra'm ,abschnitzeP 
als etwas, das abgeschnitten wird oder als ding zum ab- 
schneiden ansehe, ob ich femer €v&ü-ti^q mit Curtius de nomin. 
graec. format. p. 34. übersetze durch ro svSvofievov oder vilmer 
gemäss unserer vorhin darüber geäusserten auffassung etwa 
durch ogyccvov rov evdveadxxi: das alles ist im gründe gleich 
zulässig und läuft im wesentlichen auf dasselbe hinaus. Am 
richtigsten übersetzt man wol, um den Inhalt eines solchen 
Wortes passivisch zu umschreiben, wenigstens wenn es 
einem darum zu tun ist, dem durch das suffix ausgedrückten 
ursprünglichen sinne möglichst nahe zu kommen, durch das 
lateinische gerundivum; also sae-culu-m^ sttbliga-culu-m jaculu^m 
nicht = id quod seritur, subligatur, jacitur, auch nicht = id 
quod satum est, subligatum est, jactum est, sondern vilmer = id 
quod serendum, subligandum, jaciendum est. Denn bei der 
Übertragung ins deutsche lässt sich alsdann die doppelstellung 
zwischen passivischem und instrumentalem sinne sofort durch- 
flilen: ein ding, das ,zu säen, vorzubinden, zu werfen ist', 
sagt etwa gerade so vil als ,zum säen, zum vorbinden, zum 
werfen dient.' 

Ein kleiner sprung in der bedeutungsentwickelung zeigt 
sich, wenn das nomen mit dem instrumentalen suffixe geradezu 
in den begriff des nomen actionis übertritt. So bezeichnen 
of-fensa-culu-m , mea-culu-m {de-, re-mea-ctdu-m) , pota-culu-m, 
tempera-ctdu-m, re-verti-culu-m nicht Werkzeuge zum anstossen, 
zum gehen, zum saufen, zum zubereiten, zum zurückkeren, 
sopdem die handlung des anstossens, des gehens, des saufens, 
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des znbereitens^ des zurttckkerens selbst. Es ist nicht zq 
leugnen, dass hier bis zn einem gewissen grade der grund- 
Charakter des suffixes vergessen ist. Aber einmal treten ja 
derartige Wörter wie die genannten flinf, im lateinischen 
wenigstens; auch verhältnismässig erst in recht später zeit 
auf. Und sodann kann es^ wie Bopp vgl. gramm.^ § 816. 
bemerkt; nicht befremden^ wenn im altbaktrischen dare-thre-m 
in der abstracten bedentnng ^besitz, erhaltting, bewamng' 
(Justi: ^erhaltnng, einprägnng^; mare-tkre^m in derjenigen 
von ,erwähnnng' (Justi : ;das behalten^ hersagen') vorkommen^ 
sondern es hat seine gnte analogie an dem rein abstracten 
gebrauche der suffixverwanten lateinischen feminina auf -tura : 
cul'tura, gerd'tura^ junc-tura, rup-tura u. s. w. ; eine bemerkung 
Bopp'S; welche wir nach dem, was wir über den Ursprung 
unseres Suffixes -clo- wissen , auch auf fälle wie mea-ctdu-my 
offensa'cvlvrm y pota-culu-m , tempera-culu-m, reoeiiA-eulu-m aus- 
denen dürfen. Auch das griechische und das sanskrit zeigen 
gelegentlich die abstracte bedeutung des nomen actionis bei 
Wörtern^ welche mit dem instrumentalen suffixe gebildet sind, 
beide sprachen aber^ was zu beachten ist; erst in iren späte- 
ren lebensperioden. So kommt ysv^&krj, aber erst bei späte- 
ren didaktischen und epigrammatischen dichtem; in dem 
sinne von ;geburt; erzeugung; entstehung^ vor; skr. jä'tra, das 
sich aber im veda überhaupt noch nicht findet; bezeichnet 
;gang; fart, reise.' Besonders die feminine form {-träy gr. -^Irj, 
lat. -tura) scheint demnach eine neigung gehabt zu haben; 
gerade nach diser richtung hin eine begriff smodification ein- 
zugehen. Bopp a. a. 0. § 817^* Deutsche beispile diser be- 
deutungswandlung sind got. maur-tkror n. ,das morden, der 
mord'; engl, mur-der-^ femer ahd. Jdak-tar n. ;das lachen; ge- 
läch'ter^. 

Manche der nomina auf -eult^m nun haben, was sich 
eigentlich von selbst versteht und kaum anzumerken nötig 
wärC; einen umfassenderen und zwischen verschidenen bedeu- 
tungen abwechselnden begriffsumfang und weisen von den 
hier entwickelten bedeutangsphasen im praktischen gebrauche 
der spräche bald die eine bald die andere auf. Solche sind 
u. a. ora-culu-m, umbra-culu-m und vor allem curri-culu'm^ bei 
denen man die an irem orte angegebenen bedeutungen nach« 
sehen möge. 
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Auf eine eigentümliche erscheinung, welche sich auf dem 
hier betretenen wege der begriflfsentwickelung darbietet, muss 
ich aber zum Schlüsse noch besonders die aufmerksamkeit 
hinlenken. Das ist die, wenn von dem stamme eines bereits 
selbst abgeleiteten verbums ein substantivum auf 'cuta-m 
gebildet wird und dis nähert sich mit seiner bedeutung wider 
ganz oder fast ganz demjenigen substantivum, von welchem 
der zu gründe ligende abgeleitete verbalstamm als denomina- 
tivum ausgegangen war. Wenn das grundnomen, welches 
als erstes glid und basis in der dreifachen wortbildungsreihe 
dasteht, selbst bereits den begriff hatte, dass es ein Werkzeug 
bezeichnete, so ist die sache nicht so ser auffallend: das zu- 
letzt entstehende werkzeugsnomen konnte, vorausgesetzt, dass 
es disem seinem streng instrumentalen Charakter treu ver- 
blib, der natur der sache nach nicht gut etwas anderes be- 
zeichnen, als was die spräche schon in dem Stammworte aus- 
gedrückt hatte. So muste, wenn von guberna-re ,steuern' das 
nomen instrumenti gubema-culum ,werkzeug zum steuern, 
Steuerruder' abgeleitet ward, dises notwendig wider gleich- 
bedeutend mit gubemu-m, dem stammnomen von gubema-re, 
werden. Die spräche hatte gleichsam vergessen, dass sie in 
dem im verschwinden begriffenen altlateinischen guhemu-m 
schon eine bezeichnung des Steuerwerkzeuges besass und dass 
gubema-re eigentlich schon hiess ,mit d«m Steuerruder tun.* 
Im griechischen waltet das nemliche Verhältnis ob zwischen 
den synönymis amvöalo-v oder oxavddhfj und axavddlrj'&iQO'V, 
,stellholz', wenngleich hinter /oxofi/cJaÄi^-^o-y die brücke, über 
die hinüber es von amvdalo-v (ntavddlrj ausgegangen war, 
abgebrochen ist, mit andern Worten, ein denominätives ver- 
bum *aKttvöay-a} oder *aK(xv6aXd-w in der griechischen spräche 
nicht erhalten ist. Erhalten aber ist dise brücke für df^rj'VqQ- 
LO'V ,sicheP, das sogar über zwei stufen hinüber, über dftrj'ViJQ 
und dfid'O), auf das bedeutungsgleiche grundnomen äf^-rj 
zurückgeht; sih oben s. 29. 

Auffallender und mer den geist der freiheit in der sprach- 
bildung bekundend ist der formell ganz gleiche fall, wenn 
weder das in erster Instanz zu gründe ligende nomen eine 
Werkzeugsbezeichnung ist, noch auch das aus dem abgeleiteten 
verbalstamme mit instrumentalem suffix gebildete substantivum 
bei seinem insti*umentalen Charakter verbleibt, sondern zu 
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derselben oder fast derselben bedentong sich zurückwendet; 
welche dem stammnomen inne wont. Es mutet einen dis 
fast an wie eine geheime Sympathie oder genauer wie eine 
art von geheimer kraft der anziehnng, welche ein Stammwort^ 
als solches zu den ersten and gleichsam energievoUeren 
Schöpfungen der spräche gehörig, selbst noch auf seine späten 
und' spätesten ausläufer auszuüben vermag. Von solcher al*t 
ist tabema-culu-m neben taberna one erhaltenes zwischen ligen- 
des ^tabema-re] bei denen wir den begriffsübergang von 
tabema'culwm etwa durch eine deutsche Umschreibung wie 
^einrichtung zu einer tabemaf oder änlich vermitteln müssen. 
Von solcher art ist femer im griechischen das schon oben 
(s. 94.) aus formellen rücksichten zum vergleiche herangezo- 
gene 7Ctoki€'^Qo-v neben jcdh-Qy wo uns die gunst der umstände 
das vermittelnde verbum TtoUJCßtv gerettet hat. Übrigens hat 
sich, wie der beiderseitige Sprachgebrauch zeigt, TtroUs-^QO-v 
mit seiner bedeutung noch vollständiger an itoh-g assimiliert,, 
als im lateinischen tabema-adu-m an taberna. Dieselbe erschei- 
nung nun ist auch bei bildungen mit anderen primärsuffixen 
i^arzunemen, und es ist ein ganz analoges begrifiliches und 
formales Verhältnis, wie dasjenige von tabema-culu-m zu 
taberna y wenn im griechischen aarjvri-fm OKT^Mfjiaf durch das 
mittelglid der verba iwejvi'O} axrpfO'W mit cdojvi} verknüpft, von 
letzterem nomen in der bedeutung nicht wesentlich unter- 
schiden ist. Auch in unserer eigenen deutschen muttersprache 
Mit es uns nicht schwer, hiermit in analogie stehende bei- 
spile aufzufinden. Ein solches ist es, wenn von dem nomen 
substantivum bau ,aedificium^ zunächst ein verbum denomina- 
tivum bauen ,aedificare' gebildet ward und von disem dann 
widerum das mit bau fast ganz identisch gebrauchte wort 
gebäude entsprang; oder, wenn Umzäunung (in concretem sinne 
gebraucht, nicht als nomen actionis), durch die mittelstufe 
des verbums um^-zäunen mit zäun in Verbindung stehend, von 
disem letzteren, was seinen begrifilichen Inhalt anbetrifit, fast 
gar nicht oder nur ganz unerheblich verschiden ist. 



III. Die auf grund der gleichimg -cio- = 
-tro- aufgestellten und aufzustellenden 

etymologien. 

(§§. 22—25.) 



A. Fälle der unvollsiftiidigen und zweifelhaften 

Identität (§. 22). 

Für den schlassteil unserer Untersuchung haben wir uns 
die priifung der auf grund der gleichung -do- == -tro- (-tlo-) 
aufgestellten oder aufzustellenden etymologischen combinatio- 
nen aufgespart. Denn es lässt sieh a priori wol erwarten, 
dass, wenn -clo- auf die grundform eines gemein-indogerma- 
nischen Suffixes zurückgefürt ist, sich alsdann merere Wörter 
verschidener sprachen finden werden, welche mit lateinischen 
bisher nur der wnrzel nach vergleichbaren völliger, nemlich 
auch suffixal, zusammenfallen. Das schlnssresnltat wird 
es zeigen, wie gross die erwartete etymologische ausbeute 
ausfällt. 

Die erheblichsten misgrifie im aufstellen hierher gehöri- 
ger etymologien hat unleugbar derjenige forscher sich zu 
schulden kommen lassen, welcher sich um die aufhellung des 
formalen Ursprunges der snffixform -clo- ein hauptverdienst 
erworben hat, Ascoli. Es scheint fast, als ob diser auf dem 
gebiete der lautlere einen so genialen und bewundernswerten 
Scharfblick entfaltende gelerte an der weniger strengen be- 
obachtung stricter bedeutungscongruenz und an der hier und 
da sich zeigenden Vernachlässigung der individuellen bil- 
dungsgesetze der einzelsprachen beim etymologisieren seine 
Achillesferse habe. In disem punkte möchte wol der von 
gegnerischer seite gegen in erhobene Vorwurf synkretistischer 
forschungsweise in nicht ganz one verschulden treffen. 

Hauptsächlich also von Seiten der bedeutung, teilweise 
auch wegen zu unmittelbaren zusammenstellens der formen 
one genaue befragung der individuellen sprachlichen wort- 
bildungsgesetze sind die Ascoli'schen vergleichungen von latei- 
nischen formen auf -clu-m -cru-m mit sanskritischen auf -<ra-w 
auf schritt und tritt anfechtbar. Ascoli identificiert folgende 
Wörter: 
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lü'cru-m = skr. lö-tra-m ,beute, geraubtes gut', 

ftd'cru-m = skr. dhar-tra-m ^stütze, halt', 

pd-cuLu-m == skr. pü-tra-m ^trinkgefass , schale^ gefass', 

bä-ctdu-m = skr. gü-tra-m ,glid des körpers', 

mä'Cida = skr. mä-trä ^kleiner teil, atom.' 
Sib le figure italiche s. 28. f. 

Über fvlcru-m und baculu-m habe ich mich oben bereits 
ausfürlicher ausgesprochen ; sih s. 122 f. 128. Bei ersterem ist es, 
wie wir sahen, sogar noch zweifelhaft, ob es überhaupt das 
Suffix 'CTO' enthalte. Was baculu-m angeht, so will es Ascoli 
mit gä-tra-m ,glid des körpers' durch den vermittelnden be- 
griff ,mittel zum gehen' (,mezzo per camminare') vereinigen. 
Auf das sanskritwort passt diser begriff natürlich durchaus, 
aber in dem stocke vermag ich, wie gesagt, kein ,gehewerk- 
zeng' zu erblicken, so lange die Wissenschaft der indoger- 
manischen altertumskunde noch so ser in den windeln ligt, 
dass wir nicht wissen können, ob das urvolk jener grauen 
Vorzeit bereits den culturfortschritt gemacht hatte, sich der ^ 
Spazierstöcke zu bedienen. • Unzweifelhaft identisch ist dage- 
gen gä-tra-m in der form mit gr. ßd-d^o-v ,tritt, stufe, grund- 
lage', nur dass hier die bedeutungsentwickelung eine andere 
richtung genommen hat. So weit aber im griechischen ßm- 
TQO'V von ßd'd^v abiigt, ebenso weit ist sicherlich bacdum 
von skr. ga-tra-m entfernt. Selbst die genaue morphologische 
congruenz zwischen den wurzelhaft one zweifei verwanten 
ßdn^-TQO'V und hacdu-m ist ja, wie sich uns ergab, noch kei- 
neswegs erwisen. 

Etwas besser würde es um lu-cru-m =s skr. lö-tra-m ,beute' 
stehen, wenn nicht , wie das Ptb. wörterb. andeutet, welchem 
Bugge folgt zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 143., für dises letztere 
die anname einer Verstümmelung aus dem bedeutungsgleichen 
löp-tra-m nahe läge. Dise anname erhält nemlich dadurch 
eine stütze, dass eine Vereinigung von lö-tra-m mit würz. skr. 
lü' lu-nä-ti (gras, getreide) ,schneiden, abschneiden, pflücken' 
nicht one begriffliche schwirigkeiten geschiht, wärend löp-tra-m 
auf würz, lup- lump-d-ti ,rauben, plündern, rumper^ one allen 
zwang zurückgeht. Denkbar wäre es freilich immerhin und 
das einzige, was Ascoli's etymologie retten würde, dass lo-tra-m 
an löp'tra-m nur rein zufallig anklänge und dass eine zweite 
Wurzel hl-, dieselbe, die in griech. Id-w äno-hxv-w ,geniessen'. 
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XBla ^beuteS altbalg, hv-i-ti Jagen , fangen' yorligt (Gartins 
grdz. ^ nro. 536.), dem sanskrit abhanden gekommen sei, und 
es könnte dafttr auch das sanskritische synonymum lörta-m 
sprechen, welches man wol nicht wider als ans *löfhtam ver- 
stümmelt ansehen möchte. Ich lasse die sache dahin gestellt. 
Corssen's versuche ausspr. voc. I* 358, alle dise Wörter auf 
die einzige wurzel la^ lu-nä-H zurttckzufttren, erscheinen mir 
bei der allzu speciellen begriffsanwendung diser sanskritwur- 
zel von Seiten der bedeutungen allzu gewaltsam. — Desto 
zuversichtlicher möchte ich wagen, in griech. Id-rgo-v ,sold, 
dienstlon, arbeitslon' einen genauen reflex von lat. lü-cnb-m 
zu sehen. Wenn M-tqo-Vj wie Curtius a. a. o. bemerkt, auch 
in der litteratur erst zimlich spät auftritt, so könnte es trotz« 
dem wol ein uraltes wort der griechischen spräche seia. Was 
die form angeht, so kann Xa-rqo-v wol aus *hxF'tqo^ entstan- 
den sein, wie xAo-w-g aus *yXoF'Vi-g (Curtius grdz.* nro. 61.), 
Krj-Tog aus *yuxF'Tog (ebend. nro. 79.), ydrv'/xai aus ^yaF'W- 
fiai (ebend. nro. 122.) und villeicht xa-ficvog aus "^aF-f^ivog 
von xav-o) ,breunen* (ebend. s. 582). 

Am allerbedenklichsten, übrigens auch von im selbst als 
,numero affatto congetturale^ bezeichnet und von Schweizer- 
Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII 149. f. ebenfalls für 
kaum erweisbar gehalten ist die Ascoli'sche Identification von 
mäcvla mit skr. mä-trä ,ein kleiner teil, atom, masse, materie^ 
Man siht auch nicht die spur eines begriffszusammenhanges. 
Skr. ma-trä ist, wie Ascoli selbst bemerkt, im lateinischen 
zweifelsone durch mä-ter-ie-s reflectiert. Von mäcula aber lässt 
sich, so lange die wurzel nicht durch eine einleuchtende ety- 
mologie aufgedeckt ist, nicht sagen, ob es mit suff. -cula oder 
'ida gebildet , ob es ein instrumentales nomen oder ein demi- 
nutivum sei. Villeicht hat Fick recht, wenn er Spracheinheit 
d. Indog. Eur. s. 259. das wort mit got. maila- n. ,mal, falte, 
runzel^ (aus *maMa'\ ahd. meü n. vergleicht und mdk- fidaatj 
für die wurzel hält. 

Selbst die einzige übrig bleibende, lautlich und begriff- 
lich anscheinend vollständig untadelige combination Ascoli's, 
pö-culu-m s=a skr. pä-tra-m ,trinkgeföss, schale*, welche aber 
nicht Ascolfs eigentum ist, sondern die er Ebel zeitschr. f. 
vgl. sprachf. XIII 295. verdankt, steht nicht völlig fest, son- 
dern hat, wie man zu sagen pflegt, iren haken. In skr. 

Osthoff, fonchuugen. I. ^^ 
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pa-tra-ni scheinen, wie Bugge die sache angibt, zwei ursprüng- 
lich verschidene Wörter zusammengeflossen zu sein. Denn 
pä-tra-m in der bedeutung ,gefä8S überhaupt, behälter für 
etwas' wird besser von der anderen wurzel pä- pa ü (Ptb^ 
wtb. 3. pä-) ,bewaren, beschützen' abgeleitet. Mit disem 
anderen pä-tra-m hat denn auch Bopp bereits richtig das got. 
fö'dra-^ n. ,scheide' (vergl. unser fuUer-al) verglichen. Sih Bopp 
vergl. gramm.^ §.817.*- Wenn aber ebenderselbe auch ahd. 
fotar fuotar, 9^, f6dr , nhd. fuüer ,pabulum' für dasselbe wort 
mit got. fodr hält, so kann ich dem nur in so weit, als die 
Wurzel in betracht kommt, beistimmen. Im übrigen muss 
man, weil das gotische in föd-j-an ,TQiq)et^ ^ föd-eins ^rQocpif 
dieselbe Weiterbildung durch das wurzeldeterminativ t zeigt, 
wie griech. Ttax iofiai (Curtius grdz.* nro. 350.), auch das ahd. 
und ags. wort in f6t-ar fuot-ar und fod-r zerlegen und findet 
dann gar nicht das suffix -tra-, wie ausser Bopp und A. Kuhn 
in seiner ztschr. XIV 221 auch Ascoli tat le figure ital. s. 18., 
sondern vilmer 'ra-, über dessen instrumentale function ich 
auf die folgende abhandlung verweise. — Ganz anders urteilt 
über skr. pä-tra-m Fick in seinem wörterb.^ 123. Diser er- 
kennt nur 6in pä-tra-m an und leitet dis, dem Ptb. wörterb. 
entgegen, von der würz, pä- ,behüten' ab, indem er findet 
dass sich für das wort im sanskrit mit der allgemeinen 
bedeutung ,behälter, geföss' überall auskommen lasse. Gibt 
man dis zu — und es hat manches für sich — , so verliert lat 
po-culu-m^ das natürlich von der wura. pä- ,trinkea' nicht zu 
trennen ist, alle und jede aussieht auf ein vollständig ent- 
sprechendes ebenbild in den verwanten sprachen und muss 
für eine specifisch lateinische bildung gehalten werden. 

Glücklicher als Ascoli ist Bugge gewesen im aufstellen 
etymologischer combinationen auf grand d er Identität von 
'clo' und 'tro' ( tlw). Aber auch von seinen Zusammenstellun- 
gen sind die meisten der art, dass man bei genauerer prü- 
fung nicht one weiteres völlige Identität der verglichenen 
Wörter, worauf es hier ankommt, zugeben wird, übrigens 
ist auch Bugge selbst, wie man einräumen muss, vorsichtig 
genug, nirgends vollständige gleichheit zu behaupten, wo er 
solche nicht wirklich vorhanden glaubt. 

Bugge vergleicht zeitschr. f. vergl. sprachf. XX, 13. 23. 
137 f. 142 f. ausser baculu-m (^hav-culum) mit ßäx-TQO'Vf pö- 
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eulu'tn mit pi-tra-m folgende Wörter: 1) lavä'cru-m mit Aoe- 
TQo-v Xov-TQO-v ^bad, waschwasser', gall. lau-tro-n ybalneum', 
altir. lo'thar ^alyeus'i altn. lau-är n. ^Seifenschaum^ ; 2) »ü-cula 
in ind-ü-eula und sub-ü-cula mit lett. au-hla {., au-Ui-s m.^ lit 
{xa-'lde f. yfnssbinde'y altbaktr. ao-thra- n. ^schuh'; 3) sae-du-m 
(nach Lottner's Vorgänge) mit lit. se-tdä f. ^saf; 4) sedi-culu-m 
mit lett. side-kU'S ^sitz'; 5) veM-cukL-m mit griech. oxe-flo-v, 
altbulg. ves-lo ^ruder^ (bei Bngge fälschlich: vez loy wäre aber 
ttberhanpt besser fortgelassen , sih unten) , skr. va/Utra-m 
ySchiff^; 6) involü-cru-m mit griech. bXv-tqo-v^ skr. varutra-m 
,tiberwurf, mantel/ 

Man wird disen etymologien, in so weit als dabei Wur- 
zel- und sufGxgleicbheit in betracht kommt; gewis nur bei- 
stimmen können. Dennoch zeigen sich bei einigen trotz der 
grossen ttbereinstimmung geringe differenzeu; die aber immer- 
hin erheblich genug sind, um gegen eine allzu unmittelbare 
identificierung derselben Wörter und gegen eine herleitung 
aus gleicher grundsprachlicher quelle bedenklich zu maöhen. 

Lavä'cru m ist sicherlich trotz aller sich gewis ser nahe 
dazu stellenden Wörter aus den schwestersprachen nur eine 
auf lateinischem sprachboden erwachsene Wortbildung. Selbst 
Xoe-rQo V aus ^loFe-tQov würde sein genaues lateinisches 
ebenbild nur in einem an das altlateinische stammverbum 
lav^-re sich anschliessenden Havi-cru-m haben, wärend lavä- 
cTU'tn ein griechisches *Xov] tqo v erfordert. Zu bemerken ist 
nemlich, dass los tqo-v zunächst nicht an das abgeleitete lo-do), 
sondern an das stammverbum kov-w Iof-cd lö-w sich anlent 
Vergl. ttber die verschidenen stamme dises verbums im grie- 
chischen Leskien in Gurtius' stud. z. gr. u. lat gr. II 104 ff. 
Zugegeben aber, dass auch das lateinische suffix -bro- ^= -tro- 
ist, was ich jedoch noch nicht unbedingt unterschreibe, so 
kann lat. -lü-bru-m in pollübru-m mit den übrigen von Bugge 
genannten Wörtern unmittelbar identificiert werden. Vergl. 
Ascoli le figure ital. s. 21. 

In involü'cru-m darf man gewis wol das ü gegenüber 
dem ü in varütram und ekt) %qov als specifisch lateinische 
lautentwickelung auffassen. Vergleiche auch im sanskrit vdorü- 
tha-m ,wer, schirm*, ved. varü-tdr neben varu-tar-, taru-tar 
neben tarutar ^ gr. e%Xv fia bei Hom. ^ 179., ekv-fia bei Hes. 
op. 428. 434. neben ekv fio g eXv tqo-v. Dennoch hat involü- 

10* 
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cru-m einen so ser, ich möchte sagen, partikalaristisch-latei- 
nischen klang und schliesst sich so durchaus an die besondere 
bedeutungsrichtungy welche das verbum in-volv^-re genommen 
haty an, dass es mindestens zweifelhaft, mir persönlich sogar 
unwarscheinlich wird; ob es mit dem griechischen und sans- 
kritischen Worte aus einer quelle geflossen ist. 



B. Fälle der vollständigen Identität (§. ^HfC 

Was nun noch übrig bleibt von den Bugge*schen combi-<||)0 
nationen, sind die vier fälle: 

'ü-cuda «s lett. du'kla L, au'kli-s m., lit. aü-kle t, al9(baktr. 
ao-tiira- n.; ^ 

scie'cliHn = lit. se-Idä f. ; 

sedi-ctdu-m = lett. sMe-Mi-s m., zu denen man noch das 
von Bugge nicht genannte gr. i'de-&Xo'V ,sitz' stellen muss; 

vehi'Ctdu-m ==• gr. oxs-rlo-v, skr. vaM-tra-m. 

In allen disen fällen herrscht; wie wir sogleich im ein- 
zelnen noch näher zeigen werden; die gröste Übereinstimmung; 
und sie sind auch noch darum besonders bemerkenswert, 
weil wir hier, die arischen formen altbaktr. ao-thra- und skr. 
vaU-tra-m abgerechnet, auf europäischem Sprachgebiete über- 
einstimmend die suffixform mit dem / statt r : üa- antreffen. 
Doch wir müssen vorerst noch näher auf die Wörter selbst 
eingehen. 

Die in lat. ind-ü-cvla mb-ü-cula zu gründe ligende Wurzel 
hat nur im lateinischen, in induo und ex-u-Oy die allgemei- 
nere bedeutung ,kleidung anlegen^ angenommen. In allen 
anderen sprachen, in denen sie erscheint, ist ir begriff enger 
gefasst und auf die fussbekleidung beschränkt. Vergl. Fiek 
wörterb.* s. 17., Joh. Schmidt zeiischr. f vergl. spracht XXII 
315. Dise letztere, die speciellere bedeutung, ist natürlich; 
wie eben die Übereinstimmung der merzal der sprachen for- 
dert, auch die ältere. 

Bei sae-dum = lit. se-kla ist die genusverschidenheit one 
belang und erklärt sich aus der speciellen einbüsse des neu- 
trums im litauischen. Femer darf maU; wie wir oben sahen 
(s. 104.), one gegen die lateinischen lautgesetze zu Verstössen; 
das ae in sae-du-m lediglich als graphische oder aussprach* 
liehe Variante eines langen e ansehen. Nur ein avrJQ diai- 
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Qemuxharos würde alflo darauf bestehen wollen^ dasis das 
lateinische nnd das litauische wort nicht völlig bildnngsgleich 
seien und dass immerfort e\n anterschid wie zwischen skr. 
dä'trä-m und gr. da-i-TQü-y zwischen beiden anerkannt wer- 
den müsse. 

Sedi-culu-m leitet man, weil es ein altlateinisches aus der 
classischen spräche verschwundenes nomen ist (nur bei Paul. 
Fest. p. 336.), besser von einem alten stammverbum *8ede're 
als von dem späteren aede-re ab, was wir ja auch oben be- 
reits 8. 96. als das richtigere andeuteten. ' Auch Ue-^X-ov 
mnss ja auf einen primitiven verbalstamm zurückgehen ^ und 
auch dises griechische wort charakterisiert sich wol als eine 
alte bildung durch sein weiteres abiigen von den sonstigen 
ans der gleichen wurzel gebildeten griechischen Wörtern (edog, 
s^ofiai), welche entfemung sich besonders in dem abweichen- 
den Spiritus des anlauts zeigt. Yergl. Gurtius grdz.^ s. 674. 
Wenn ferner Bugge sagt, dass sich sedi'Cidu'm mit lett. sSde- 
kli'8 nur ,fast vollständig^ also nicht ganz und gar decke, so 
bat er one zweifei die verschidenartige gestaltung des Suffixes 
im äuge. Nun ist aber lett. -Mi-s aus -klja-s und dises wei- 
ter aus 'ä-ia-a entstanden und s^deM'i'S demnach offenbar 
nur eine Weiterbildung einer älteren wortform mit -üa-. Auch 
im griechischen findet sich; was eine ganz treffende parallele 
zu lett. side-kli-B aus ^sede-d-fa-s ist, gleichbedeutend mit eöe- 
&Xo'V die weitergebildete form ed^-d'k'io-v, welche hier villeicht 
ursprünglich deminutivischen sinn hatte, eine anname, die ja 
auch für die lettische wortform aSde-Ui-s nicht ausgeschlos- 
sen ist. 

Lat. vehi-culu-m und griech. oxe-^^o-y zeigen zunächst eine 
durchgehende Übereinstimmung in den bedeutungen, indem 
beide sowol das furwerk zu landC; den wagen, als auch das 
zn wasser, das schiff, bezeichnen. In letzterer bedeutung 
stimmt dann zu inen skr. vaM-tra-m. Fernem kann oxs-tIo-v 
nur von einem stammverbum herstammen, nicht von dem 
denominativen oxi-tnj von welchem abgeleitet es ^oxri-tlo-v 
lauten müste wie oxifi-fia, oxrj-ac'g. Selbst der anlautende 
Yocal ö- von o/^-irAo-v gegenüber dem ve- von veM-eulu-m 
begründet keine lautliche verschidenheit ; denn ox^-rko-v steht 
für * F€X^'''^^o-v f der o-vocal gieng aus e hervor zufolge der 
pachwirkung des geschwundenen digamma. Vgl. Fick ehem. 
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spracheinh. d. Ind. Eur. s. 197. — Weiter ab von ox^-tIo-v 
ligen ixi'Thi ;pflug8terz% ix^-tliov ,fi8chbehälter% welche 
man; wie ire bedeatung notwendig fordert, auf würz, rngh^ 
zurückfttren mnsS; die ja bekanntlich mit vagh^ in griech. 
€X'(o zu Einern verbum zusammengeflossen ist. Vgl. Cnrtius 
grdz.* unter nro. 169 und nro.- 170. Skr. saM-tra-m, das 
demnach der lautliche reflex von ex^'tXr] ist, ist leider ein 
vereinzeltes und, wie Böhtlingk - Roth's wörterb. zeigt, in 
seiner bedeutung nicht genau zu bestimmendes wort: 

Nach diser auseinandersetzung möchte ich es ftlr einiger- 
massen warscheinlich halten, dass die zuletzt erörterten in 
mereren sprachen ganz übereinstimmend gebildeten Wörter in 
einer proethnischen zeit entstanden seien. Dürften wir dem- 
nach dem Wortschatze einer Sprachperiode , in welcher Grie- 
chen, Italiker und Litauer noch vereinigt waren, den wort- 
stamm ^sede-tla-f einer solchen, die die letzteren beiden Völker 
umschloss, die wortstänime *au'ila- und ^aä-üa- oder ^se-tla-, 
demjenigen eines Zeitalters, in welchem das griechische und 
das italische urvolk sich noch nicht getrennt hatten (ob dis 
,gräcoitalisch' sei oder nicht, ist hier für uns gleichgiltig), den 
stamm ^vecfie-äo- (die aspirata nach Ascoli's theorie angesetzt) 
zuerteilen, so erhielten wir dadurch die schönste bestätigung 
unserer ansieht von einer aus dem uralten indogermanischen 
'tra- Suffixe ser frühzeitig abgezweigten nebenform -tla-. 
Sih oben s. 21. Freilich, das muss immer zugegeben wer- 
den, wenngleich immerhin in der form der Wörter kein hin- 
demis ligt zu einer solchen anname, so mag doch jedes der- 
selben recht wol als Sondereigentum seiner spräche angesehen 
werden. Vollends bei veUcvlum wird mancher betrachter, 
und nicht mit unrecht, sagen, es sei ein wort, welcVes eine 
spräche, die einmal das verbum vehe-re besass, jeden tag habe 
bilden können; wärend in den beiden anderen fällen, bei 
'ü'Cula und sedi-culum, die eigenschaft diser Wörter als in 
form und gebrauch altertümlicher bildungen etwas mer für die 
andere anname s]pricht. Wem also der gedanke, dass die 
behandelten einzelnen Wörter aus gemeinsamer entstehungs- 
quelle in die einzelsprachen übergegangen sein sollen, nur 
schwer eingeht, ein solcher kann jedenfalls nicht gezwungen 
werden, unserer Vermutung beizutreten. 



Einige andere combinationcn bei wurzel- und suffixgleicbheit (§. 24). 151 

C. Einige andere combinationen bei wurzel- und 

Bufßxgleichheit (§. 24). 

Es folgen nun noch einige etymologische znsammenstel- 
lungeo; bei denen ich, falls völlige bildungsgleichheit statt- 
findet, die frage anerörtert lasse, ob die Übereinstimmung in 
dem entspringen aus gemeinsamer grundsprachlicher quelle 
iren grund habe oder ob jedes einzelne der verglichenen 
Wörter fllr eine specifische bildiing der spräche, welcher es 
angehört, zu halten sei. Falls aber offenbar das letztere der 
fall ist, d. ]. wo sich die einzelnen Wörter sofort als particu- 
läre bildnngen irer spräche deutlich genug kennzeichnen, da 
haben unsere vergleichungen nur den zweck, zu zeigen, wie 
die verschidenen sprachen auch in unserem falle mit densel- 
ben radicalen und suffixalen mittein, und zwar eine jede auf 
irem besonderen wege, zu denselben endzilen in iren Schöpfun- 
gen gelangen. 

Für tmdi'CtUae in der bedeutung ,fall8trick, schlinge' ist es 
bemerkenswert, dass auch im litauischen dieselbe wurzel, nrspr. 
tan-, mit demselben suffixe die bezeichnnng eines ganz 
änlichen Werkzeuges geliefert hat, nerolich tln-kla-a ,jägemetz/ 

Mit fer-eulu-m stellten wir schon oben s. 117. griech. qp^g- 
TQO'V zusammen und machten auf die ganz gleiche erschei- 
nung im griechischen und lateinischen aufmerksam, wie dise 
beiden Wörter one den thematischen vocal, prae-feri-culumy 
fere-tru-m Siber und griech. (piQe-TQO'V mit demselben gebildet 
sind. Auch skr. bharitram, der genaue lautliche reflex der 
griechischen und lateinischen Wörter mit dem conjugations- 
vocal, bezeichnet ein tragewerkzeug, den ,arm' am mensch- 
lichen* körper. In altbaktr. bare-thra- n. ,das tragen' und 
ebenso in ags. beor äor n. ,das tragen, gebären' ist die instru- 
mentale function der des nomen actionis gewichen. Sih Fick 
wörterb.« 136. Für skr. bhr-tra- m. dagegen, das Fick auch 
noch verzeichnet mit der bedeutung ,darbringungS findet sich 
bei ßöthlingk-Roth keine bedeutung angegeben. 

Mit molü-cru-m vergleicht sich ferner in wurzel und 
Suffix das freilich in der griechischen litteratur erst ser spät 
auftretende fivkcj'&Qov ,mtile', welches wie fivha ^qo-q ,mtiller' 
auf den stamm eines verbums *f4vX6-ü), eines denominativums 
von f^vXo'$, zurückgehen muss, wärend molü-cru-m ein verbum 
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*molu'0 voraassetzt Sih oben s. 105 ff. Das bedentungsverhält- 
nis zwischen f^vko-g und fivkw&Qov ist dasselbe wie zwischen 
guhemu-m und guhema-culu-my Uiberna und taberna-ciUu'm, 
ftch'Q und TVToXUd^'Vf amvdakov und cxavöakrj-d^o-v; vergl. 
oben B. 94. 138 f. 

Das lateinische verbum curr-e-re vergleicht man one zwei- 
fei richtig mit skr. Afar- Jidr-a-ti ^sich regeu; geheu; wandeln/ 
Curtius grdz.* s. 63., Corssen krit. beitr. 419. ausspr. voc. II * 
166. Ob freilich, wie Corssen es für möglich hält, curr-e-re 
der Wurzel Uar- so nahe stehe, dass das rr des lateinischen 
yerbums als durch blosse consonantenverschärfung entstanden 
betrachtet werden könne, ist eine frage, die wir mit Schwei- 
zer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XIII 312. lieber verneinen 
möchten, zumal da auch skr. Hars-ar^- adj. ,beweglich, laufend, 
farend' die erweiterung mit s zeigt und dadurch auch für 
curr-e-re die entstehung aus *cur8-e're warscheinlicher wird. 
Doch das tut hier nichts zur sache. Als der griechische reflex 
derselben sanskritwurzel gilt nach Benfey und Fröhde Tt^ko) 
7tik'0(jim\ vergl. darüber Curtius grdz.^ s. 463. Folglich 
muss es auch erlaubt sein, trotz col-e-re, eine directe Verbin- 
dungslinie zwischen curre-re und Ttik-Biv Ttik-e-adut zu ziehen. 
Ich erwähne dis alles, weil ich glauBe, dass lat. curri'cuiu'm 
mit seinen bedeutungen einiges licht auf das bisher noch 
immer nicht genügend erklärte griech. fgiks'dqO'V werfen 
kann, welche Wörter ich nach dem gesagten natürlich nicht 
vollständig zu identificieren wage, sondern nur in bezug auf 
Wurzel und suffix einander gleich stelle. Wie nemlich eine 
bedeutung von curri-culu'fn die war, dass es den ort bezeich» 
nete, ubi aliquis currit, so lässt sich, glaube ich, als grund- 
bedeutung von Ttike-^Qo^v aufstellen: ,ort oder räum, ov ng 
Tcikeraiy tummelplatz, spilraum^, und von hier aus alles übrige 
erklären. Gurri^culu^m bezeichnet ,Iaufban, rennban' für die 
wagen- und faustkämpfer ; Cicero spricht von ,athletae se in 
curricub exercentes.' Ebenso hat Tcike-S^-v die bedeutung 
,gebäude für die ringer' einmal auf einer griechischen inschrift. 
Sih corp. inscr. n. 5373,3. v. III. p. 568. b. Berücksichtigt 
man femer den gebrauch des verbums nik-ia Ttik^o^fim in 
der homerischen angäbe eines massverhältnisses K 351 : 

dkV 6t€ dii ^' (XTtirpf oaaov t' im ovqa Ttekovrai 
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x^ 124 f. (vergl. auch Faesi z. d. st): 
ooaoy t' ev veUjf ovqov Ttikec iqfxiovouv 

TOOJOV V7t€K7tQ0&€(üV ixXOVQ llTUd' XrL\ 

SO wird es mir ser warscheinlich , dass ^ike-dtjo-v auch den 
räum bezeichnet habe, so weit die mäuler oder sonst pflügende 
tiere sich über den acker hin bewegten oder tummelten und 
dass hieraus die benennung des ackermasses ,hufe oder mor- 
gen landes^ entsprang; eine bedeutung; die übrigens schon 
bei Homer zu einem festen terminus technicus geworden war. 
Vergl. 407. X bll. In der verkürzten (synkopierten) form 
TtUd-Qo-v — vergleiche auch «-ttjU-to für i-^Hs-xo — j welche 
demnach nicht, wie Curtius meint grundz.* s. 720., die ur- 
sprünglichere ist, aus der TtilB-dQO'V erst durch einschub eines 
e hervorgieng, ward das wort später allgemeine bezeichnung 
eines bestimmten längen- oder flächenmasses. Bezeichnend 
Jür den Ursprung diser anwendung ist es übrigens immerhin, 
dass die beziehung auf ein bestimmtes flächenmass die ältere 
nnd in der älteren spräche die einzige ist. 

- Wir kommen somit allerdings für TtiXe-d^-v Ttli'&QOv auf 
dasselbe etymon hinaus, das schon Hultsch dafür vorschlug 
(vergl darüber Curtius grdz.* unter uro. 366.), allein in einem, 
wie man siht, doch wesentlich anderen sinne, und zwar so, dass 
sich auch ä-ft^ke'&Qo-gy was Curtius bisher noch bezweifeln 
durfte, recht gut erreichen lässt. Mir gilt dis adjectivum als 
ein bahuvrihi - compositum : ,einer der kein TtiXs'dQO'V^ d. i. 
keinen räum sich zu tummeln hat^; und ich wüste nicht, 
welche bezeichnung der lg — nur bei disem substanliv findet 
sich aniXed^g als adjectiv — , der gewaltigen Spannkraft 
des heldenkörpers , eine passendere wäre. Man vergleiche 
die Bomerstellen E 245, H 269, i 538. An den beiden letzte- 
ren, wo von dem steinwurfe des Aias und des Kyklopen und 
der dabei entfalteten risenkraft die rede ist, lässt sich in Itf* 
aTtiXedijOv das adjectiv am besten prädicativisch fassen und 
eTtiquae 81 Iv* äTtäled^ov übersetzen: ,er stemmte die Spann- 
kraft derartig an, dass sie keinen räum, keine volle möglich- 
J^eit hatte sich ganz zu entfalten.^ ^ 354 : 

'Ektwq d* cax' d^Xed-QOv dvid^afie^ fiZxro d^ OfilXtfiy 

WO äftele^ov adverbial gebraucht ist, verstehe ich folgender- 
massen: der getroffene und durch den mächtigen lanzenstoss 
.des Piomedes erschütterte Hektor sprang odf r prallte so weit 



l54 Einige andere combinationen bei wurzel- und suffixgleichheit (§. 24). 

zurück; dass im kein räum blib, dieselbe rückwärtsbewegang 
noch weiter fortzusetzen; d. h. wären im nicht räumliche 
Verhältnisse hindernd in den weg getreten, er wäre wol noch 
weiter zurückgeprallt. Gleich darauf erfaren wir ja auch, 
was die den sprung hemmende Ursache war, in dem ^txro 
d' ofilXq). — Skr. UaH-tra-m, das lautliche ebenbild von Ttile- 
&QOV, hat eine andere bedeutungsentwickelung durchgemacht, 
indem es als'nomen instrunienti zunächst den fuss oder das 
bein als Werkzeug zum gehen und wandeln, dann als noroea 
actionis das gehen selbst bezeichnet, endlich auf geistige Ver- 
hältnisse übertragen den moralischen wandel, ,benemen, be- 
tragen, handlnngsweise^ ausdrückt. 

Zu terri'Culu-ni ierri-cula wage ich es schliesslich noch, 
eine slawische parallele beizubringen, allerdings, wie ich hin- 
zufügen muss, nur ser zweifelnd, da sich für die slawischen 
Wörter eine ebenso passende und villeicht vorzuziehende ety- 
mologie aus dem slawischen selbst darbietet. 

Curtius grdz> unt. nro. 244. hält altbulg. straehu .rgofiog, 
q)6ßog' für villeicht wurzelverwant mit griech. t^^'-w, skr. tras- 
trds-a-ti, lat terr-e-o, erblickt also in dem anlautenden « den 
rest der praeposition sü. Wäre dis richtig, so entspräche 
8-trach-ü aus *sü'irach'ü aufs har genau dem sanskritischen 
sä-träs-a-s ;Schrecken, angst.' Von strdchU ward das denomi- 
native verbum strahi-ti gebildet und aus dem stamme dises^ 
entsprang das nomen instrumenti altbulg. serb. sirasi-loy böhm. 
strasi'dlo, poln. straszy-dlo, welche Wörter Jak. Grimm deutsche 
mythol. s. 47a als die slawischen benennungen des gespen- 
stes oder poltergeistes anfürt. Auf dise weise würde — immer 
vorausgesetzt, dass s-trach-ü = skr. säträs-a-s sein könne — 
das slawische wort für ,schreckmittel, schreckbild' mit dem 
lateinischen terri-culu-m in Murzel, suffix und bedeutung schön 
zusammenstimmen und es nur durch das plus des präfixes 
übertreffen. Selbstverständlich läge es, wenn irgend, so hier 
klar am tage, dass jede spräche auf irem eigenen wege zu 
irem worte gekommen wäre. — Ich will nun aber auch die 
Schattenseiten diser etymologischen combination nicht ver- 
schweigen. Zunächst wäre wol zu erwarten, dass uns die 
ältesten altbulgarischen litteraturquellen , in denen strachü 
schon öfters vorkommt, noch ein wirkliches ^su-trach-u mit 
der volle ren toim des praefixes irgend wo aufwisen. Sodann 
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läset eich airaclu auch ganz vrol ans der altbnlgarischen 
würz, sruch' ,horrere' ableiten , von der z. b. sruch-üku ,rauh', 
sruia f. ^wespe', sHi^enim, ,homi88e' stammen. Es wäre also 
ans *8rach'ü entstanden mit dem im slawischen nicht seltenen 
einschab eines t zwischen s and r; vergl. Schleicher comp.^ 
§ 182, 7. So mag denn nnsere znsammenstellang von terri- 
culn-m und altbnlg. straUlo immerhin als blosse vermntang 
ausgesprochen werden, an deren richtigkeit besonders auch 
der umstand irre machen kann, dass die würz, tras' im sla- 
wischen sonst nur nasaliert erscheint, z. b. in tr^-ti ^schütteln', 
trqs'ü ,erschütterung, erdbeben/ 



SchluBs: rtlckblick auf die etymologische ausbeute 

(§. 25). 

Wir stehen am Schlüsse unserer Untersuchung. Im ein- 
gange derselben sprachen wir den satz aus, dass die Wort- 
forschung auf dem speciellen gebiete einer einzelnen indo- 
germanischen spraehe von der allgemeineren richtung der 
Sprachforschung in so fern lernen müsse, als sie auf den 
ersten blick villeicht allzu kün erscheinende Vermutungen und 
die, wenn auch öfter sich überstürzenden, dennoch mit recht 
rastlos fortgesetzten versuche derselben, immerfort neue brü- 
cken zwischen den verschidenen Sprachgebieten zu schlagen, 
nicht in einseitig stolzer exclusivität kurzweg und leichten 
kaufes von der hand weisen dürfe. Denn wie die geschichte 
unseres suffixes -do- zeige, könne selbst eine küne hypothese 
im fortschritte der wissenschaftlichen erkenntnis zu einer wol 
begründeten und anerkannten warheit werden. Disem satze 
können wir jetzt nach der entgegengesetzten seite hin seine 
ergänzung geben. Wie der letzte teil unserer abhandlung 
zeigte, fiel die etymologische ausbeute, die sich auf grund der 
erwisenen Identität von -c?o- und -tro- -tfo- hoffen Hess, gar 
nicht ser reichhaltig aus, und der Wortbildungen, denen wir 
etwa einen gemeinsamen grundsprachlichen Ursprung zuer- 
kennen durften, stellten sich nur äusserst wenige und auch 
dise nicht einmal mit voller Sicherheit heraus. Das hatte 
aber seinen grund darin, weil wir auf disem gebiete die laut- 
und Wortbildungsgesetze der einzelnen sprachen aufs strengste 
fragen zu müssen glaubten. Und so kann denn, wenn eine 
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auf das gebiet einer einzelnen spräche gerichtete forschnng 
von der in allgemeineren grenzen sich bewegenden Wissen- 
schaft es lernen muss, dass die bildnngs mittel der sprachen 
in gemeinsamer nrqaelle zu suchen sind, nmgekert auch dise 
bei jener in die schule gehen und bei ir lernen, dass trotz 
der gleichen mittel dennoch die bildungswege der einzel- 
nen sprachen und die art und weise, wie sie die gemeinsamen 
mittel benutzen und verwenden, verschiden sein können. Und 
daraus ergibt sich denn als nutzanwendung fUr sprachver- 
gleichende methode, dass man sich wol hüten muss, in Ver- 
blendung gegen die individuellen bildungsgesetze der einzel- 
sprachen wortformen des einen mit wortformen des anderen 
Sprachidioms voreilig zu identificieren und so durch eine art 
von tmgschlnss partielle fibereinstimmung für totale gleichheit 
zu erklären. 



Zweite abhandlung: 

Über 



als instrumentales suffix der indogei^ 

manischen sprachen. 



Einleitendes. 



§. 1 . Die aufgäbe und die kriterien irer richtigen lösung. 

Ein dem indogermanischen sprachstamme eigenes pri- 
märsnftix -ra- -la- ist keineswegs bisher den sprachforschem 
entgangen und nominalbildnngen, welche es ins leben ge- 
rufen hat, haben Verzeichnung in allen unseren grösseren 
sprachwissenschaftlichen Sammelwerken gefunden. Darum 
dürfte der versuch, zu welchem ich mich hier anschicke, 
dises Suffix hervorzunemen und im eine so ganz bestimmte 
function zu vindicieren, wie diejenige ist, nomina instrumenti 
zu bilden, von vorn herein wol mit etwas mistrauischen äugen 
angesehen werden. Die fälle, in denen wir wie bei den Suf- 
fixen 'tar- und -tra- den bestimmten zweck, wozu sie der 
spräche dienten, so deutlich erkennen und mit einem präcisen 
ausdrucke definieren können, sind ja bekanntlich äusserst 
selten in der geschichte der Wortbildung unseres sprachstam- 
mes. Die grosse merzal der ältesten primären suffixe ist, 
was ire begriffliche function anbetrittt, vage und unbestimmt 
und spottet aller versuche, sie unter gewisse begriffsschablonen 
zu bringen. „An eine Unterscheidung solcher kategorien'^, um 
mit Curtius z. chronol. d. indog. sprachf. ^ s. 40. zu reden, 
„wie sie' sich in späteren perioden ausbildete, ist für die ent- 
stehungszeit der primären themenbildung gar nicht zu denken/' 
Bleiben wir nur auf dem boden der lateinischen spräche 
stehen, so ist z. b. auch das wort pen-na, alilat. pes-na aus 
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*pet-na offenbar die bezeichnung des werkzeugeS; welches die 
von der wurzei ausgesagte handlnng yollbringen hilft; und 
doch wird es niemand einfallen za behaupten, -na sei ein 
Suffix für nomina instrumenti. Femer erkennt man gar leicht, 
dass sich speciell der rock der instrumentalen function im 
lateinischen auch mancher anderen suffixform anprobieren 
lässt und ir gar nicht uneben sitzt. Ich erinnere nur an den 
Vertreter des indogermanischen neutralen suffixes -man-y lat. 
-men und seine erweiterüng -mentu-m in Wörtern wie levä- 
men ,erleichterungsmittel', sedä-men ,beruhigungsmitteP, ad-ju- 
mentu'm ,hilfsmittelS ali-mentu-m, mctrl-men und ntstn-mentu-m 
,narungsmittel', pig-mentu-m ,farbestoff* und zalreichen ande- 
ren. In disen bildungen hat die 'suffixgestalt ganz entschiden 
im lateinischen vorzugsweise die instrumentale function über- 
nommen. Auch im griechischen hat das entsprechende neu- 
trale 'iiat' öfter die gleiche function, z. b. in rnkv/i-fia ,werk- 
zeug zum verhüllen, hülle, decke, Schleier*, vergl. Tcalv^t-rga, 
in nela-fia aus *7V€vd'fia ,bindewerkzeug, tau, seiP, in ellv-fia 
jhülle, bekleidung*, zu vergleichen mit eXv'tQo-v und in-volu- 
cru-m (eXlv'iia formell = volü-men Fick wörterb. ^ 490). In 
einzelnen fällen zeigt sogar auch das sanskrit disen gebrauch, 
so in raa-wan- n. ,decke' = gr. el-fia aus *Fea-fia; vergl. skr. 
vas-tra-m ,kleidung/ Trotz alledem aber würde man noch 
nicht berechtigt sein, ein allgemein indogermanisches instru- 
mentales Suffix -man- in die Sprachwissenschaft einzuftlren; 
denn in zalreichen anderen fallen würde man bei nominal- 
bildungen auf urspr« -man- mit einem so eng gefassten begriffe 
nicht auskommen. 

Die hauptsächlichsten kriterien, ob man beim fixieren 
der begrifflichen grundfunction einer suffixform das richtige 
getroffen hat, dürften folgende zwei sein : 

1) es muss eine überwigend grosse anzal der mit dem- 
selben Suffixe gebildeten nomina aus yilen sprachen sich der 
postulierten grundfunction one zwang fügen; 

2) die sämtlichen bei dem in frage stehenden suffixe 
sich zeigenden erscheinungen müssen in analogie stehen mit 
erscheinungen bei anderen Suffixen, welche anerkanntermassen 
dieselbe grundfunction haben. Dise zweite anforderung invol- 
viert aber ein mereres, was wir hier, um verständlich zu 
sein, etwas näher ausfüren müssen. 
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Nennen wir das suffix, für welches etwas bewisen wer 
den soll, x, das andere, bei welchem dieselbe sache erwisen 
und anerkannt ist, a^ so ist es zunächst notwendig, dass die 
lautliche form von x und ire entstehung auf änliche weise 
gedeutet werde, wie diejenige von a gedeutet ist, dass x in 
änlicher weise sich an verwante suffixformen anschliesse, wie 
die form von a sich an ire formale verwantschaft anschliesst. 
Ferner müssen in denjenigen fällen, wo die zu erweisende 
grundfunction von dem suffixe x nicht streng inne gehalten 
ist, die bedeutungsnüancierungen,. welche x eingegangen ist, 
beständig ire stricten analogien an den bedeutungswandelun- 
gen von a haben. 

In unserem besonderen falle, wo -ra- -la- das x ist, kann 
uns 'ira- in der rolle des a treffliche dienste leisten. Es sei 
darum hier im voraus namentlich auf denjenigen abschnitt 
der vorhergehenden abhandlung verwisen, in welchem unter- 
sucht wurde, bis zu welchem grade mit dem anerkannten 
instrumentalsuffixe -ira- und seiner lateinischen abart -clo- 
gebildete nomina sich von der instrumentalen grundbedeutung 
zu entfernen vermöchten: oben s. 134 ff. Wir binden 
aber den gang unserer Untersuchung nicht etwa dadurch, 
dass wir die beiden suffixe 'tra- und -ra- (-la-) und ire bil- 
dungen in eine fortlaufende parallele setzen, sondern über- 
lassen es dem urteil des lesers, ob dasjenige, was wir über 
die suffixform -ra- -la- und ire grundfunction aufstellen wer- 
den, mit den obigen kriterien in einklang steht. Sollte das 
ergebnis unserer Untersuchung, wie wir hoffen, auf warheit 
anspruch machen können, so ist es sogar nicht unwarschein- 
lich, dass die in irem waren wesen aufgehellte ijuffixform -ra- 
auf das functionsverwante -tra-, das manja gewönlich als aus 
'ta-ra- entstanden ansiht (Schleicher coinpend. ^ s. 426 f., 
Curtius z. chronol. d. indog. spracht. ^ s. 42.), und auf dessen 
Ursprung einiges licht zurtickstralen werde. Hierüber gebe 
ich jedoch nur beiläufig die eben ausgesprochene andeutung ; 
eine Untersuchung darüber anzustellen fällt nicht in den be- 
reich unserer aufgäbe. Im übrigen bemerken wir nur noch, 
dass uns auch in diser abhandlung die lateinische spräche 
mit iren bildungen den mittelpunkt und gleichsam die opera- 
tiousbasis für unsere argumentationen abgeben wird. 
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L Das Suffix -ra- -ia- als bildungsmittel 
für nomina instrumehti. 



A. Das beweismaterial für die instrumentale natur 
aus den einzelnen sprachen (§§. 2 — 8). 

a. Lateiuisch (§§. 2. 3). 
§. 2. Aufzälung der beispile. 

Dass folgende lateinischen Wörter und wortstämme mittel 
oder Werkzeuge zur bewirkung dessen, was die verbalwurzel 
aussagt, bezeichnen, wird uns niemand bestreiten wollen: 

cfdt-ro' mn. ,messer* von würz, kart- ,schneiden'; vergl. 
skr. kart-ari-st. ,schere*, kart-arlf, ,schere, dolch, Jagdmesser*, 
kart-ari-kä f. Jagdmesser*.*) 

flag-ru-m ,geisel, peitsche.^ Die wurzel in verbalem ge- 
brauche zeigt ßig-ere y got, bliggvan, nhd. (durch- )bleuen\ eine 
hinlänglich anerkannte verwantschaft. Vergl. Lottner zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XI 200., Grassmann ebend. XII 121., Leo 
Meyer vergl. gramm. II 216., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog*. 
vocal. 1 108., Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 376. 

ktb-ru-m ,lefze, lippe' von lamb-ere ,lecken.' Die unnötig*- 



*) Hier furchte ich sogleich auf Widerspruch zu stossen. Man kana 
ja auch kar-, die basis von kart-^ als wurzel annemen und dann cul-tro- 
kar-tan zerlegen. In pler tat ist dis die ansieht von Curtius grdz ♦ unt. 
nro. 53. Da indessen Corssen krit. beitr. 383. ausspr. voc. II* 155 mit 
entschidenheit die andere meinung geltend macht und unsere beweis- 
fürung über das suffix -ra- -la- zugleich eine art argumentatio ad 
hominem gegen letzteren gelerten ist (vgl. ob. s. 125 ff.), so durften wir 
das beispil cult-ro- mit aufnemen. — Beiläufig bemerkt, macht übrigens 
Corssen an der ersteren der beiden citierten stellen den feler, dass er 
sagt, es würden wol mit den suffixformen -tro' und -tra- wörter ge- 
bildet, welche ein Werkzeug bezeichnen, aber nicht mit dem masculinen 
-ter, £rhat wol nicht an ras-ler von rac^-ere neben ras^tru-m gedacht. 
Vgl. Terent. Heaut. V, l, 58 (931): ,mihi res ad rastros redit* und ob. s. 59, 
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keit der Gorssen'schen anname eines snfGxes -6ro- kam schon 
oben zur spräche s. 127. 

scalp-ro' mn. ^schneideinstmment; messer, meisseP von 
sccdjhere. Sih oben ebend. 

Ein neutrales snffix -lo- und ein weibliches -la erscheint 
in folgenden Wörtern mit instrumentaler bedeutnng: 

cae-lu-m ^meissel' aus ^caed-lu-m von caed-ere ^hauen/ 

fl'lu-m ^faden' als hefte- und befestigungsmittel, aus ^flg- 
lu-m von fig-ere ,heften, stecken.' Curtius grdz.* unt. nro. 157. 

gral'lae ,stelzen' aus *grad'lae von grad-i ^schreiten.' 

pä4a hat die bedeutungen : ^spaten, grabscheit ; backofen- 
schieber, wurfschaufel ; Schulterblatt' Ich neme entstehung 
aus *pand-la an, wie wir gleich scä-la aus *8cand'la haben 
werden. Eine grundbedeutung ,werkzeug zum auseinander- 
breiten' scheint mir sowol für die wurfschaufel als auch für 
den späten, der die erde auseinander legt, durchaus passend 
zu sein. Evident wird aber das gesagte durch den ausdruck 
,agros paiidere^ bei Lucrez für: ,die äcker mit dem pflüge 
aufreissen.' Habe ich übrigens recht, so vermittelt sich wol 
auch pälä-ri ,einzeln umherschweifen, sich zerstreuen' — und 
villeicht auch pälam trotz seiner kürze (vergl. quasi aus *jtiawwt) 
— am einfachsten auf disem wege, nemlich als denominativum 
von pä-hy mit dem stammvcrbum pand-ere. Anders über palam 
Curtius grdz.* unt. nro. 353. 

pi-lu-m ,mörserkeule' und pl-la f. ,mörser' aus ^pins-lu-m 
*pi8'lu-m. yPi'lwm, aus der w. pk- pinsere gebildet, war das 
Instrument der in der pila das kom zermalmenden pistoresy 
die mörserkeule oder der stämpfel.' Curtius symbola philol. 
Bonnens. 1277. 

pre-lu-m ,presse' aus ^prem-lu-m von prem-ere, nach Pott 
etym. forsch. IP 288., Götze in Curtius Studien z. gr. u. lat. 
gr. I, 2, 160. 

ral'lu-'m und ral-la f. ,pfiugscharre, pfiugreute' aus *räd- 

lu-m von rad-ere ,8chabea, kratzen.' Dise verbal wurzel ist 

ser fruchtbar gewesen im heiTorbringen instrumentaler nomi«- 

na; ras-ter und ras-tru-m ,hacke, karst' nannten wir schon 

gelegentlich an anderen orten, unten wird uns noch ein kratz- 

instrument, nemlich räd-u-la begegnen. So nahe und so ver- 

fttrerisch ral-lu-m an altbulg. ra-lo ,pflag' anklingt , so ist 

doch an eine verwantschaft beider nicht zu denken; denn 

11» 
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abg. ra-h gehört zu lit. ar-kla-s ,hakenschar zum zwiebrac^en' 
und ist aus ra-dlo entstanden; wie das böhmische als west- 
slawische spräche mit seinem rd-dlo sogleich zeigt. Joh. 
Schmidt verwantschaftsverhältn. d. indog. spr. s. 36. Hier 
zeigt sich wider so recht evident, eine wie gefärliche Sirene 
der gleichklang für den etymologen ist. 

8cä4a (gewönl. plur.) ,leiter, treppe, stige', aus *6eand'la 
von 8cand-ere »steigen.' 

sel'la ,stul, Sessel' aus *8ed-la von der würz, sed- sed-e-re. 
Vergl. das mit -ctdo- gebildete sedi-culu-m. 

sfi'lu-8 ,griflfel' als Werkzeug zum stechen aus ^stiglu-s 
von würz, stig-j gr. or/^w, lat. -stinguo. Curtius grdz.* nro. 226. 

te-la ,weberbaum, weberstul, gewebe', aus *teaf4a von 
fea-ere. 

te-lu-m ,angriff8wafife, geschoss, schwert, dolch, axt', aus 
*t€x-lu-m von derselben ll^urzel wie das vorhergehende, nur in 
einer anders gewanten bedeutung. Ich werde unten auf dise 
letzteren beiden Wortbildungen zurückkommen müssen und 
verweise vor der hand auf Curtius grdz.* nro. 235. 

Folgende Wörter zeigen vor denselben suffixformen -fo- 
'la den vocal u, altlat. o, über dessen natur hernach die rede 
sein wird: 

ag-o-lu-m ,hirtenstabS nach Paul. Fest. p. 29.: ,pa8torale 
baculum, quo pecudes aguntur} 

cO'äg-U'lum ,gerinnen machendes mittel, lab* von ^co-ag- 
ere cög-ere. 

cap^'lu-8 und cap-u-lu-m ,8arg, handhabe, griff, fangseil';*) 
cap'U'la ,eine gehenkelte schale' bei Varr. 1. 1. V 26. §. 121 ; 
de-cip-u-lu-m und de-dp-u-la f. ,falle, schlinge'; ea-cip-u-lu-m 
und ex'cip'U'la f. ,gefä8s, behälter zum auffangen einer flüs- 
sigkeit, bassin' (vergl. ea cepta-culu-tn) -^ mus-dp-u lu-m und mus- 
dp'U-la f. ,mausefalle/ Die stammverba sind cap-ere, de-ctp- 
er€y ex^cip-ere. 

cing-u-lu-m nebst cing-U'lu^s und c%ng-u4a ,gurt, gür- 



*) Die zuletzt angefürte bedeutung ,fangseil^ (der ,lazo^ der Süd- 
amerikaner) bat capulu'S zwar erst im ser späten latein, nemlicb bei 
Isid. 20, 16, 5; jedocb wird dieselbe bedeutung als älter bezeugt durch 
das denominative verbum capula-re, Discs erscheint bei Columella: 
juvencoB capulare Junge stiere mit dem Fangseil fangen' und beiMela: 
pisces capulare ,fische harpunieren.' 
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teP, suc-cing-u-lu-m ,gtirtel zum aufgärten' von cwg-ere «ic- 
eing-ere. 

cQjhu-la ybindemittel ; koppel; ba,nd', ans "^co-ap-u-la vom 
altlateinischen verbum ap-ere ^comprehendere vincalo' bei 
Fanl. Fest. p. 18, vqn welchem auch aptu-s yzasammengefUgt, 
verbanden' stammt. Sih Fick wörterb.^ 425 and oben 8. 127. 

jug-u^lu-m und jug'u4u'8 ^Schlüsselbein' von fungiere, 
weil es die Verbindung zwischen scbulter und brüst herstellt 
lug-u-lu-m als deminutivum zu jugu-m Joch' zu fassen, gienge 
der form und auch der bedeutung nach wol an, so dass dis 
beispil nicht ganz sicher steht. Indes das sprachgeflü der 
Römer empfand es wol sicher nicht als deminutivum, sonst 
wäre wol nicht daneben die durch ir gescblecht von jugu-m 
abweichende nebenform jugulu-s aufgekommen. Vergl. auch 
unten gr. ^evy-kr] jochring.* 

räd'U'la ,schabei$en, kratzeisen' von räd-ere bei Colum. 
12, 18, 5. Sih oben unter rcU'lu-m s. 163. 

reg-U'la ,richt8cheit, lineal, richtschnur' von reg-ere. 

sträg'U-lwm und sträg^u-la ,decke zum über- oder unter- 
breiten über einjager'; speciell: ,reitdecke, Schabracke; 
totendecke.' Femer: tn'Siräg'U'lu'm ,decke, Oberdecke'; ob- 
sträg^u-lu-m ,der zum befestigen der schuhsolen dienende 
Schuhriemen.' Die schwinge frage, wie das g in disen Wör- 
tern and in träges aufzufassen sei, ob es auf rein lautlichem 
wege entwickelt (Curtius grdz. unt. nro. 227.) oder eine alte 
consonantische erweiterung der kürzeren wurzelform sei (Fick 
wörterb.^ s. 411. 1042.), können wir hier füglich bei seite 
lassen: genug, dass sträg-u-lu^m sträg-wla in letzter Instanz 
auf die würz, star- stemere zurückgehen und deutliche werk- 
zeugsbezeichnungen aus diser wurzel sind. 

teg'U- lu-m ,decke, dach' und teg-u-la ,dachzigel' von teg-ere, 
Vergl. mit -cub" : tegi'culu'tn. 

träg-wla ,ein wurfspiss der Gallier und Hispanier, mit 
einem schwungriemen versehen, vermittels dessen er wider 
zurückgezogen werden konnte' ; dann auch : ,eine art ziehnetz, 
Schleppnetz'. Das etymon ligt natürlich in trah'ere, woran 
die verschidenartige Vertretung der alten gutturalaspirata nicht 
irre machen kann, da bekanntlich sowol h als g inlautend = 
urspr. gh sind. 

vols-eüa endlich ,kleine zange' als Werkzeug der hand- 
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werker, ,eine wundzange' als chirurgisches instrument, zum 
herausziehen der hare u. dgl. Das deminutivum ergibt als 
sein stammnomen *vols-U'la, welches seinerseits freilich auch 
weiter aus *voh'tula entstanden sein könnte, wie das parti- 
cipium voUu'8 aus *t?o&-<u-«» Sih oben s. 113. Wer aber 
überhaupt die entstehung von veU-ere aus *vds'ere nicht zu- 
gibt, der wird in ^vohula als suffixalen bestandteil -sula an- 
sehen müssen, eine modification unseres suffixes -la, von der 
weiter unten ausfürlicher die rede sein wird. Man siht: das 
beispil ist wegen der verschidenen möglichkeiten nicht ganz 
sicher, doch erscheint uns die anname des suffixes -ula immer 
als die einfachste und darum annembarste. 

§. 3. Einige daran geknüpfte beobachtungen und Schlussfolgerungen. 

Zu diser reihe von Substantivbildungen, welche ganz 
unverkennbar die instrumentale function des lateinischen suf- 
fixes -ro- -/o- 'la zur schau tragen, habe ich zuvörderst noch 
merererlei zu bemerken. ^ 

Erstlich lässt sich wol mit Sicherheit der satz ausspre- 
chen: abweichende ansichten über die etymologie des einen 
oder anderen der von uns aufgezälten Wörter tun doch dem 
Charakter derselben als nomina instrumenti keinen abbrach. 
Mag also auch jemand z. b. fi-lu-m aus "^end-lu-m deuten und 
von der wurzel bhandh- ,binden' ableiten, eine etymologie, 
welche Curtius grdz.* unt. nro. 326., worin ich im beistimme, 
für bedenklich hält; mag man immerhin ie-lu-m nach einer 
älteren etymologie aus *tend'lu-m hervorgehen lassen und die 
angrifiswaffe als ,werkzeug zum zilen, tend-ere* auffassen: 
an der instramentalen natur der Wörter — das siht jeder — 
kann dadurch nichts geändert werden, werkzeugsbezeichnun- 
gen bleiben fi-lu-m und ie-lu-m so wie so. Bei allen anderen 
ausser disen zweien ist übrigens ire etymologische herkunft 
so klar und einleuchtend, dass auf sie dises bedenken gar 
keine anwendung findet. 

Zweitens bemerke ich, dass es keineswegs nötig ist, die- 
jenigen formen, welche vor dem suffixe nicht den vocal u 
haben, aus längeren formen mit solchem u hervorgehen zu 
lassen, also etwa für scä-la graUlae ausser *8cand'la *grad'lae 
noch weiter zurückligende grundformen ^scand-u-la ^grad-u-lae 
anzusetzen , wie dis gewönlich geschiht. Bei keinem ist dis 
deutlicher zu zeigen als bei sel-la, wo schon die genaue mor- 
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phologische congrnenz mit gr. eö-Qay got. sä-la- an eine grund- 
form ^sedu-la zu denken verbietet. Man könnte von disen 
beiden formationsweisen one das u und mit dem u nun sagen, 
sie verhielten sich ganz ebenso zu einander, wie die eine 
suffixform clo- zu der anderen -culo , wie po-clum sae-du-m 
zu po-culu-m sae-cidum: das u (altlat. o in ag-o-lu-m) sei der 
zum vocal entwickelte stimmlant des L Sih oben s. 16. Dise 
auflfassung wäre jgewis rationell und in dem umstände, dass 
one ersichtlichen grund das eine mal der stimmlaut sich ent- 
faltet habe, das andere mal dagegen durch assimilationen, 
consonantenausfall und ersatzdenung die zusammenstossenden 
consonan tischen laute sich ausgeglichen haben, one von dem 
mittel der entfaltung des hilfsvocals gebrauch zu machen — 
in disem umstände läge kein gegengrund gegen eine solche 
auflfassung. Denn dergleichen inconsequenzen sind bekannt- 
lich gerade in der lateinischen laut- und formenlere gar 
nichts seltenes. Allein das lateinische kommt in disem falle 
nicht für sich allein in betracht. Das griechische antwortet, 
wie wir alsbald weiter unten sehen werden, der lateinischen 
suffixform -u-lo- -u-la vorwigendmit -a-lo- d-Xrj, das litauische 
mit -a-la-. Für dise sprachen dürften wir mit der anname 
eines aus dem stimmlaute entfalteten hilfsvocals auf schwi- 
rigkeiten stossen und in anbetracht dessen ziehe ich es vor, 
zur erklärung des lat. u, griech. a, lit. a vor dem suffixe 
'la- zu sagen: das suffix trat in disen fällen nicht unmittel- 
bar an die wurzel, sondern an den bereits durch suffix -a- 
geformten verbalstamm. In der gestalt -a-la- ist also das 
suffix streng genommen bereits kein einfaches mer, sondern 
es verhält sich vilmer das kürzere -la- zu jenem längeren 
-a-la- wie suflfl na- zu -a-na-, in betreff welcher letzteren 
formen Gust. Meyer d. mit nasal, gebild. präsensstämme d. 
griech* s. 57. dieselbe aufi'assung zeigt wie wir in unserem 
falle. Vergl. auch oben s. 114 fl'. Dass der thematische vocal 
oder, was dasselbe sagt, das suffix -a- im lateinischen sich 
als -w- (altlat. -o-) zeigt, bedarf keiner besonderen erklärung, 
sondern hat seinen ofl'enbaren grund in der natur der liquida 
l. Vergl. Bopp vergl. gramm.^ §. 939. Der vocal -i- aber, 
welcher im sanskrit mitunter und namentlich häufig im alt- 
hochdeutschen, wie die unten folgenden beispile zeigen wer- 
den, das suffix mit der wurzel verknüpft, mag übrigens 
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immerhin abweichend von dem -u- des lateinischen, dem -a- 
des litauischen und des griechischen beurteilt werden , nem- 
lieh auf jene erstere weise als entfalteter stimmtonvocal, was 
mit den lautgesetzen diser sprachen wol in einklang steht. 

Drittens endlich darf ich es nicht unterlassen, auch bei 
diser art von Wortbildungen widerum auf die verliebe der 
lateinischen spräche für das ^suffix aufmerksam zu machen : 
wir bemerken auch hier als ausnamsloses gesetz, dass nur 
im notfalle, d. i. unter dem durch vorhergehendes l bewirkten 
zwange der dissimilation zu der suffixform -ro- gegrifien 
ward. Wollte also jemand die behauptung aufstellen, das» 
auch hier -ro- erst aus -Zo- entstanden sei, wie -cro- aus -cUh ; 
so wäre das zwar, soweit ersichtlich, eine unnötige und 
zwecklose anname, allein an den lauten fände sie durch- 
aus kein hindemis. Auch in den entsprechenden bildungen 
des griechischen werden uns hernach spuren einer änlichen 
Stellung der r-form unseres suffixes begegnen, welche auch 
in diser spräche vor der schwesterlichen Z-form sichtlich auf 
dem rückzuge und im verschwinden begriffen ist. 

Yilleicht schon nach den bisherigen bloss auf das latei- 
nische sich beschränkenden ausflirungen wird es uns erlaubt 
sein, eine besondere bedeutungseigentümlichkeit , welche wir 
in unserer vorhergehenden abhandlung über suff. -do- bei 
anderen instrumentalen Suffixen wamamen, auch bei unserem 
-/o- 'la zu constatieren. Ich meine die erscheinung, dass das 
nomen instrumenti leicht in den begriff eines nomen acti 
übergeht, passivischen sinn empfängt. Sih oben s. 136. Von 
disem gesichtspunkte aus dürfen wir dreist, glaube ich, auch 
noch folgende vier fälle hierher stellen : 

re-päg-u-la neutr. plur. ,der in die mauer eingesetzte 
querbalken, rigel, die schranken^ unterscheidet sich von re- 
päg-es fem. plur. durch das geschlecht. Folglich muss jede 
andere deutung von re-päg-u-la als die ist, wonach es demi- 
nutivum sein soll, an und für sich schon der Sprachwissen- 
schaft willkommen sein, da sie gewont ist, die Unregelmäs- 
sigkeiten in der Sprachbildung immer mer einzuschränken 
und auf regeln und gesetze zurückzufüren. Was des Verrius 
Flaccus eigene worte über re-pag-ula gewesen sind, geht 
nicht ganz sicher aus Fest. p. 281. hervor, da die stelle 
etwas unrein überliefert ist ; was aber gemeint ist, kann nicht 
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zweifelhaft sein. Das verbum re-pang-ere bedeutet ^hinein- 
setzen^ bineinsenken' ; re-päg-u-la bezeichnet also eigentlich 
y gegenstände zum bineinsenken' oder passivisch ,hineinge- 
senkte balken/ Hält man es aber für nötig, den begriff des 
präfixes re-mer hervorzuheben, was der bei Festus betonte 
gegensatz zu op-pang-ere zu empfehlen scheint, so muss man 
unser wort erklären als ,balken, welche, gegenüber einge- 
senkt, geöffnet und dann wider eingelassen werden/ Re- 
päg-es übrigens wird nur hier bei Festus erwähnt als ein 
mitunter bei dichtem gebrauchtes wort, welches letztere recht 
gut nach com-päg-es erst bilden konnten; re-pag-u-la aber 
enthält dasselbe sufGx wie unsere gleichbedeutenden Wörter 
ahd. krint'i'l und nhd. rig-e-L — Re-päg-u-la hat, wie noch 
einige andere unserer nomina: co-äg-u-lu-m rad^u-la rSg-u-la 
strag'U'lvrtn träg-u-laj gedenten vocal in der wurzel. Was 
der grund davon sei, da doch sonst in den bildungen mit 
unserem suffixe auch vor einfacher consonanz durchaus die 
kürze des wurzelvocals regel zu sein scheint, bedarf noch 
einer erklärung. Nur bei rad-u-la steht die Quantität in ein- 
klang mit der des stammverbums räd-ere. Bei re-päg'U-la 
(und dem entsprechend wol auch in coni-päg-es päg-ind) wird 
man möglicher weise das lange a ebenso erklären müssen, 
wie Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 146 f das ij von 
Ttr/y-W'fu erklärt, nemlich als aus nasalierung entstanden: 
re^pag-u-la für ^re-pang-u-la, 

ex-em-p-lu-m aus "^ex-em-lu-m ,eigentl. ,ding zum heraus- 
nemen, herausgenommenes ding', dah. ,probe, muster, muster- 
beispil'. Die bedeutungsentwickelung ist ganz die gleiche, 
wie auch das adjectivum ex-im^iu-s von ea-im-ere ausgegan- 
gen ist Cnrtius grdz.^ unt. uro. 552. sagt anlässlich der 
entstehung von gr. ^oXvßo-g aus */uXi;/to-g, lat. plumbu-m aus 
'^mlumbu-m: „Die harte lautgruppe ml wurde im griechischen 
durch den vocal o erweicht, wärend m im lateinischen bei 
unmittelbarer berürung mit l in dasselbe p umsprang, das 
sich in ex-em-p-lu-m temp-lu-m vor l erzeugte." 

tem^p-lu-m ,abgeschnittener oder abgegrenzter bezirk, hei- 
liger ort, gotteshaus', wie xiii-evog von der würz, griech. xeii- 
T^fi'VO). Oorssen krit beitr. 440 f., Curtius grdz.* unt. uro. 
237. Wenn übrigens Corssen das suffix -ÜO' darin sucht, so 
ist das schon der vilen Zwischenstufen wegen, die er ansetzen 
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muss, um zum zile zu gelangen C^tem-tulu-m ^tetn-Üu-m *te7n-p- 
tlu-m tem-p'lum), weniger annerabar. übrigens betritt Corssen 
selbst auch für ea-em-p-lu-m den anderen einfacheren weg, 
ausspr. voc. 11^ 1018. 

Endlich scand-u-la oder scind-u-la ,dachschindel'; eigentl. 
,ding zum ausbreiten oder dartiberstreuen, ausgebreitetes oder 
darübergestreutes ding', von der würz. gr. (nced- (Med'dvw-fii 
oiiid-va-adxxL. Curtius grdz> uro. 294. Joh. Schmidt z. gesch. 
d. indog. vocal. I, 31. stellt ebenso das gleichbedeutende gr. 
axivd-akfiog zu OKidvrj'fii, 

Ehe wir weiter gehen und unser suffix auf seinem wege 
durch die anderen indogermanischen sprachen verfolgen, wer- 
fen wir nun noch einmal unseren blick zurück auf diejenigen 
in der vorhergehenden Untersuchung eingehender besproche- 
nen nominalbildungen, welche bei wurzeln mit auslautender 
gutturalen tenuis die ausgänge -lu-m -ulu-m -via -ru-m zeig- 
ten (sih oben s. 119. flf.). Wir durften dise selbstverständlich 
hier nicht aufzälen, wo es erst galt, die instrumentale natur 
des Suffixes -Zo- {-u-lo- -ro- -la -u-la) zweifellos festzustellen. 
Nachdem dise nun, wie ich denke, zur gentige gezeigt ist, 
wird es, weil am einfachsten, wol auch am zweckmässigsten 
sein, jene gruppe von bildungen als mit den vorhin aufge- 
zälten gleichartig zu erachten. Zält man sie aber hinzu, so 
dürfte, wie wir glauben, das gebiet der sämtlichen so be- 
schaffenen Wortbildungen innerhalb der lateinischen spräche 
zimlich erschöpft sein. Erheblich entweder an anzal oder was 
abweichende beschaffenheit der bedeutungen anbetrifft, kann 
es wenigstens nicht sein, was uns etwa entgangen sein könnte. 
Dis aber hier zu constatieren ist für unseren zweck nicht 
unwichtig, da es uns ja darauf ankommt, durch einen schluss 
nach möglichst vollständiger induction über die function der 
in frage stehenden suffixform gewisheit zu erlangen. 

b. Griechi8chJ(§. 4). 

Um aber disem suffixe -ro- -lo- -la als einem nomina 
instrumenti bildenden zu ganz zweifelloser anerkennung zu 
verhelfen, bedarf es noch mer, als was wir jetzt für das spe- 
cielle gebiet der lateinischen spräche festgestellt haben: wir 
müssen uns zu disem zwecke nach den analogien in den ver- 
wanten sprachen umsehen. 
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Im griechiscben stellt sich zunächst^ wie wir bereits be- 
merkten, ^d'Qa zu sel'la. Es ist ferner, worin ich Curtius 
grdz. * s. 699. f. widersprechen muss, gar kein zwingender 
grund vorhanden, für das griech. Ttre-^-v sowie fttr Tter-Qo-v 
bei Alkman eine Verkürzung aus *nTe-rQO'V anzunemen. Denn 
wenn auch, worauf sich Curtius beruft, -tqO' ein häufiges 
Suffix der instrumente ist, ein suffix -ra- mit ebenderselben 
fnnction ist daneben auch gar nicht selten. Ebenso wenig 
ist man genötigt, in skr. pät-ra-m, in welchem ich das suffix 
-ra- erkenne, wegen der daneben überlieferten wortformen 
pat-a-tra-m und pät-tra-m den ausfall eines zweiten t zu mut- 
massen. Man darf sich sogar betreffs diser drei sanskrit- 
wörter geradezu auf den ganz entgegengesetzten Standpunkt 
stellen und die Vermutung aussprechen, dass pdt-ira-m eine 
mit bewuster anlenung an pdUa-tra-m und hineinlegung des 
der späteren zeit geläufigeren Suffixes -tra-m aus pat-ra-m 
entstandene form, villeicht wol gar nur eine durch bewustes 
etymologisieren für pa^ra-m eingetretene misbräuchliche Schrei- 
bung sei. In der lebendigen ausspräche im volksmunde kann 
ja kaum ein merkbarer unterschid zwischen pat-ra^m und 
pdt-tra-m bestanden haben. Wenigstens wird einzuräumen 
sein, dass eine solche Vermutung über das Verhältnis diser 
Wörter zu einander ebenso vil berechtigung hat, als die ent- 
gegengesetzte anname einer Verstümmelung. Ganz änlich hat 
übrigens, wie ich sehe, schon Fick geurteilt in seinem ver- 
gleichenden wörterb. ^ 115., wo ausserdem zur bestätigung 
auf das altbaktr. pat-ara- n. ,flügeP und das aus disem ab- 
geleitete adjectiv pat-ere-ia- ,beflügelt' verwisen wird. Bei 
ahd. fed-ara f., auf welches Curtius ebenfalls seine bemerkung 
ausdent,' möchte sogar wol dieselbe anname eines ausgefalle- 
nen dentallauts auf lautliche schwirigkeiten stossen. — Ist 
übrigens das hier ausgefttrte richtig, so scheint für griech. 
7tTl-h)'V ,flaumfeder^ zu folgen, dass es wol kaum anders 
denn als eine lediglich durch abweichende lautgestaltung 
hervorgerufene Variante von tvce-qo-v betrachtet werden kann. 
Letzteres zerlege ich in Ttr-e-qo-v, fasse nr- als die durch syn- 
cope entstellte wurzel Ttev- und e als den zum vocal entfalte- 
ten stimmlaut des q. 

Weitere belege für das instrumentale suffix -ra- -la- aus 
dem griechischen sind die nun folgenden Wörter, in welchen 
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das vor dem suffixe erscheinende a, wie oben bemerkt^ ebenso 
zu beurteilen ist wie das im entsprechende u in lat. cap-u-lu-s, 
teg-U'lu-m u. s. w. 

Wir beginnen mit 

äfi'd'hfi ;ährenbund, garbe^ bindseil zum garbenbinden^ 
äfi-a-Qa ;Canal, Wasserleitung, cloake.' Über die etymologie 
sih oben s. 29. Das erstere wort wird durch die verschi- 
denheit der bedeutungen hinlänglich geschützt vor dem etwai- 
gen verdachte, eine deminutivableitung aus of^-12 zu sein» 
Der , instrumentale begriff blickt am klarsten in der letzten 
bedeutung ,biQdseiP durch; bei äfi-a-lrj ,garbe' als zu sam- 
melndes dkg herrscht der bekannte tibertritt in den passivi- 
schen begriff. In dfi-ä-ga ist in ebenso bekannter weise die 
localität, wo der wurzelbegriff zur erscheinung kommt, als 
nomen instrumenti gefasst. Ufi-ahfi und dpL-d-qa sind sieb 
aber in iren lauten ganz gleich und es scheint als hätte die 
spräche die Variation zwischen dem A und dein q geschickt 
benutzt, um in einer und derselben wortform beid« begriff- 
lichen Seiten der wurzel a/u- zur erscheinung zu bringen. 
Ebenso wird äf^-aXla aus "^dfi-ak-ja gunz dieselbe Weiterbil- 
dung von dfi'd'Xri sein, wie dfi-aQ-la von dfi-d-qa, 

t^evy-Xiq jochring' vergleicht sich unmittelbar mit dem lat. 
jug-u-lu-m. Sih oben s. 165. Fick wörterb.^ 482. 

i^^fiß^a-lo-v ,werkzeug einen klappernden oder klirren- 
den ton hervorzubringen, klapper.' Das wort ist gleicher 
abkunft mit lat. crep-are crep-undia , die media ß ist durch 
verschulden des nasals hervorgerufene erweichung ursprüng- 
licher tenuis. Vergl. Walter zeitschr. f. vergL sprachf. XU 
379., Pott etym. forsch. II ^ 683., Curtius grundz.* s. 528. 
Man halte dazu die aus demselben stamme gebildeten latei- 
nischen nomina instrumenti crepi-tulu-m crepi-cvlu-m crepüa- 
dUu-m, — Mit xgäfißa-lo'V synonym ist das folgende 

xfof-a-lo-v ,klapper.' Als deminutivum von Tcgoro-g ^eklap- 
per, lärm' kann Tcgor-a-Xo-v schon nicht gut angesehen werden 
wegen der abstracten bedeutung von tiqoto g. Von letzterem 
ist XQ0T€'0} denominativum, wie XQoraU^'U) von x^o^-a-ko-v ; aber 
xQ&t-a-lo'V selbst setzt ein stammverbum voraus. Hier lässt 
uns die griechische spräche im stich. Aber es ist nicht zu 
kün, Kgor-a-Xo-v unmittelbar mit einem niderdeutschen worte zu 
vergleichen. Im west^ischen der grafschaft Mark hat mau 
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ftlr ein auf dem felde angebrachtes klapperwerkzeng , das 
dazu dienen soll; die vögel vom körn hinwegznscbeachen; 
und gleichzeitig als benennnng eines klappernden kinderspil- 
werkzeuges (crepieaculum) den ausdruck riädl (riäddl) f. Das 
iä dises Wortes steht regelrecht als Vertreter eines urdeutschen 
aus ursprünglichem a geschwächten e (der früher misbräuch- 
lich so genannten ,brechung' eines gotischen an gleicher 
stelle erscheinenden i), wie in iät-en ^essen' desselben dialekts 
= got it-an, würz. ad-. Im anlaute kann riädl ein h verloren 
haben. Demnach hätte es in urdeutscher form *hreth-la oder 
"^hred'la gelautet, und hiervon ist xQor-a'ko-v nur dem ge- 
schlechte nach verschiden. Den beweis für unsere Vermutung 
eines abgefallenen h liefert uns aber ags. an. hrind-an ^stos- 
sen', welches Pick wörtb.* 732 mit indog. krae- kart- und 
gr. i^or-o-g zusammenstellt. Nhd. rassei rasseln ligt von ndd. 
riädl und gr. Kgor-a-X-ov wegen vocalischer und consonanti- 
scher differenzen fern ; sih darüber Fick's combination wörtb. ^ 
48. — Demgemäss bezeichnet xQor-a-lov seiner etymologie 
nach ein ^Werkzeug, um durch stoss und stossweise bewegung 
einen lärm hervorzubringen.* Das griechische und das nider- 
deutsche wort sind sich übrigens auch in irem übertragenen 
gebrauche ser änlich gebliben. Wie Aristophanes (nub. 260. 
448.) einen zungendrescher, ein plappermaul ycQoralov nennt, 
so pflegt man im märkischen volksdialakt ein geschwätziges 
altes weib mit dem ausdrucke oUe riädl zu bezeichnen. — Im 
Sanskrit zeigt die würz, kart' die gleiche bedeutung in der 
intensivbildung kafa-katäfati fir schlägt mit geräusch an 
einander.' Fick wörterb. * 36., Brugman in Curtius' Studien 
VII 189. 

fidvd-a-lo'Q ,rigel, türrigel' als Werkzeug zum hemmen, 
von würz, mand- ,zögern, zuwarten, stillstehen', trans. ,hemmen.' 
Vgl. Fick wörterb.* s. 148 und Böhtlingk-Roth unter 2. mad- 
mand-. Von derselben wurzel stammt ausserdem noch im 
griechischen fj,av8'cacr]-g ,band um etwas zusammen oder fest 
zu binden', dann aber noch ein nomen mit instrumentalem 
Suffix, nemlich 

fidvd'Qa ,pferch, bürde, stall' als ort oder Vorrichtung zum 
verweilen, zum stillstehen für das vib. Sih Fick ebend. Das 
Verhältnis der form mit k\ fidvö-aXo-g und derjenigen mit q : 
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(iovd'Qa scheint ein äuliches zu sein wie vorhin bei äin-d-kt] 
und df4.'a-Qa. 

Ttdaa-a-Xo-g ,pflock, nagel' steht für *7t(XKf-a'Xo'g und ge- 
hört zur würz, pak-, gr. Tj^y-w-fii, lat. pang-o. Curtius grdz.* 
uro. 343 und s. 023. Das j kann wol nur der rest eines 
alten präsensstammes sein ; vergl. auch das freilich erst späte 
mjao-cj, nebenf. zu Ttriy-w-fit. Die instrumentale bedeutung 
bei Ttdaa-a-ko-g zu finden ist nicht eben schwer: weniger das 
selberbefestigtsein ist das charakteristische für den pflock 
oder nagel in der wand^ dise eigenschaft teilt er mit ser 
yilen anderen dingen^ sondern vilmer dass er als Werkzeug 
dient, um andere gegenstände daran zu befestigen^ aufzuhän- 
gen. Aber selbst wenn Ttdaa-a-ko-g durchaus passivisch ,der 
befestigte^ sein soll, braucht es^ wie wir wissen, als bildung 
mit instrumentalem suffixe nicht aufgegeben zu werden. Ver- 
gleiche auch, was wir oben (s. 85.) als die grundbedeutung 
von ad-mini-cidu-m aufstellten. 

OOTt-a-Xo-v ,wurfstab, knittel, keule' von der auch in 
Qenoj enthaltenen würz. QeTt- FqBTt-, als deren fundamental- 
begriff Curtius grdz.* uro. 513. passend ,die Vorstellung der 
durch die luft bebenden bewegung' erkennt. !RW-a-Ao-v be- 
zeichnete ausser dem angegebenen auch noch den ,klopfer 
an der haustüre^ und ist in disem sinne dann ganz synonym 
mit dem nach den herrschenden anschauungen deutlicher die 
instrumentale bildung zeigenden worte q6tc-tqo-v. 

a>cav(J-a-Ao-y nebst axdvd'a-Xog beiHesych. und axavä-d-Xr) 
,8tellholz, fallstrick.' Wir hatten schon einmal gelegenheit, 
die Wörter axdvd-a-lo'V und auayd'd-krj'&Qo-v in parallele zu 
setzen. Sih oben s. 94. Aber amvö-a-ko-v ist auch selbst an 
seinem teile eine bildung mit instrumentalem suffixe. Zwar 
ist das stammverbum desselben in der griechischen spräche 
nicht erhalten ; jedoch steht es nach Curtius grundz.* uro. 107. 
und Ascoli Vorlesungen üb. vergl. lautlere s. 28. fest, dass die 
grundbedeutung der wurzel skand-^ derselben, welche in lat. 
8cand-ere ,8teigen% skr. skand-a-ti ^schnellen , springen', lit. 
skp^'tü skend-aü skqs-ti ,sinken' enthalten ist, die der raschen, 
schnellenden bewegung, des auf- und abschnellens war. Vergl. 
nunmer auch das Ptb. wörterb, über dise wurzel skand-. 
In amvä-a-lo-v ist demnach das stellholz benannt als ,werk- 
zeug, welches die falle zaschnellcn, schnell zuschlagen macht/ 
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— Von deiselbeii wvn. Aamd- ist aber ozo^cci Jodmssen, fareii 
lassen, sinkai lassen' gar nieht xn trennen und warBcheinlieh 
ist das giekUantende oxcC/ui spalten, rits^i' nebst ojaH» ein 
damit gar niebt Towantes worL Das beweisen mir ftr ojc^ctf 
yloslassoi, znsebndlen macben' folgende umstände. EistUeb 
heisst es in einer stelle bd Pollux Ton dem pflock in der 
falle, welcber stebt und bd der ber&rung umfällt: ,fo Uno- 
fieroif v€ Tuu ajcC6fi£iH0 Tunrdhar.* Sih Passow's bandwöiter- 
bueb unter ozo^- Sodann ist das ebenfalls deutlicb instru- 
mental gebildete ox<«htr^ £ut ganz gleichbedeutend mit 
axavi-alo-v, da es ^die stellfalle , tendicnla* beseichn^ IKses 
axao-xriQ steht mir demnach ftir ^ozod-xt^^ no^'<^ JL<oslsaiseUy 
zuBchnellen machen' gieng ans ^axat-j-ta hervor und kann ab 
cansatiTum der wunel stand- betrachtet werden. Anders als 
es hier geschehen , leitet Fick wörierb. ' 200 gr. cmwiHi'io'V 
ab, nemlich von würz, skad' ^bedecken, betrügen', von wel- 
cher skr. Uhdä-man- n. ,decke; betrug, hinterlist^ stammt Der 
instrumentalen function des suffixes geschiht dadurch kein 
eintrag. - 2ic«wd-a-Aj?-^po-F ist flbrigens, um darauf noch ein- 
mal zurftckzukommen, nach dem hier entwickelten eine noch 
um so merkfvürdigere Wortbildung. Eis ist gerade so, wie 
wenn wir etwa im lateinischen von fac-u-la^ eop-u-lä-rej den 
denominativen der instrumentalen nomina j>ac-tt-&i-m oop-ac-Zcr, 
neu abgeleitete nomina instmmenti ^jae-u-lä'cru-m und ^cop- 
U'lä-cru'fn hätten, welche aber in irer bedeutung den grund- 
wörtern fcus-u-lu-m und cop-u-la wider gleich wären. 

fnaj'Jüo-v ,rüstung/ Es sind noch nicht alle zweifei gehoben, 
ob das wort von der würz, dcu-^ skr. sku- sku-nä-ti sku-nd-H .be- 
decken' herstamme oder nicht Sih darüber Gnrtius grdz.^ 
unt uro. 113. Gehört es übrigens dahin, so ist es ebenfalls 
ein beispil für die instrumentale function des suffixes -lo- 
und bezeichnet die rüstung als ,mittel zum bedecken und 
schützen des körpers^ — Ist aber axvlo-v zweifelhaft, so ist 
desto sicherer das folgende beispil 

axvz-a-lo-v , oxtT-a-ÄJ^ ,stock, stecken, stab, keule/ Wir 
können dise Wörter unbedenklich im deutschen durch ,eine 
Bchütb-eP übersetzen, denn die wurzel ist unstreitig shu-y die- 
selbe, von welcber auch alts. skudd-j-auj ahd. scut-j-an scM-an^ 
unser nhd. achuU-eln schüü-em und lat quat-i-o stammen. Fick 
wörterb.^ 209. Das scbüttelwerkzeug iült man noch so recht 
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handgreiflich durch , wenn Pindar sagt Ol. IX 45 : ^HqückUtiq 
G^vrakov rlva^e. Auch für ire übrigen bedeutungen (sih die- 
selben bei Passow handwörterb.) finden o)«;V-a->Lo-i' und 
axvt d'Xrj , welches letztere demnach nicht eine abgeleitete 
form, etwa von axikog, ist (Curtius grdz. * s. 683.), von hier 
aus allerseits befridigenden aufschluss. Ihivr-a-ko-v hiess in 
der sicilischen mundart auch der ,hals'; gewis eine passende 
bezeichnung desjenigen organs, welches das schütteln des 
kopfes hervorbringt. Bei (ncvr-d-lr] schliessen sich an die be- 
deutung des geschwungenen und geschüttelten steckens zu- 
nächst folgende an: 1) schnittling oder Setzling, aus dem 
stamme oder von [ästen geschnitten, um sie zu pflanzen; 2) 
abstreichholz beim messen; 3) geheimes [schreiben, schrift- 
licher geheimbefehl bei den Lakedämoniern. Diser letztere 
gebrauch ist also von dem stabe ausgegangen, um welchen 
, man den zu beschreibenden streifen wickelte, nicht von dem 
als Schreibmaterial dienenden riemen (auvrog). Ikur-d-hf] 
bedeutet ferner: 4) walze, rollbaum, cylindrisches holz, um 
lasten damit fortzurollen; also ebenfalls wider einen gegen- 
ständ, für welchen die schüttelnde bewegung oder das her- 
vorbringen der schüttelnden bewegung bezeichnend ist (lat. 
scutula entlehnt). Auch 5) holzstück mit aufschrift an geld- 
säcken und 6) streifen von erz oder eisen können als kleine 
Schüttelstäbchen aufgefasst sein. Endlich 7) empfiengen auch 
zwei tiere disen namen, bei denen* jedermann sogleich siht, 
warum sie vor allen als ,schütteltiere' benannt werden und 
man in inen eine änlichkeit mit schwanken Stäben erkennen 
mochte: eine Schlangenart und eine bestimmte species der 
fische. — Ich schliesse dise betrachtung ab und bemerke nur 
noch, dass sich auch für alle ableitungen von cr/cvr-a-ko-v 
(TAVT'd'h], namentlich für OKVT'd-k'io-v und ax-vv-a-X-lg, von dem 
hier gewonnenen etymon aus alle bedeutungen zwanglos er- 
schliessen. 

arQayy-d'kr] ,strang, strick.' Die wurzel ist sirag- sträng- 
,straflF machen, strecken/ Curtius grdz.* nro. 577., Fick wör- 
terb.2 s. 411., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog» vocal. I 54. f. 
Der strick ist also benannt als ,strafl' anziehbarer gegenständ, 
ding zum strecken und strafimachen.' Die bedeutung ist auch 
hier mer die passivische, der instrumentalen wie so häufig 
ser nahe ligende, als die letztere selbst. 
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rdk-a-QO-g ,tragkorb, hängekorb der Wollspinner* von der 
wnrz. tal'f lat. foll-o. Curtius grundz. * unter nro. 236. Die 
instrumentale grnndbedeutung liedarf keiner weiteren hervor- 
hebung. Das ^-suffix ist unverkennbar aus gründen der 
dissimilation wegen des l der wurzel gewält. 

c. Die arischen sprachen (§. 5). 

Das Sanskrit bat verhältnismässig nur wenige werk- 
zeugsnomina mit dem suffixe -ra-. Doch hatten wir bereits 
pdt-ra-m und können ausserdem noch nennen : Uhid-i-rd-s ,axt^ 
Schwert^ von Uhid- ,scindere' und bUd u-rä-m ,donnerkeil* von 
bhid' ,findere/ Femer entspricht dem griech. fidväga (s. o.) 
genau das von Fick damit verglichene skr. mand-u-ra ,pferde- 
stall^; nahe ligt im auch mand-i-rä-m ^behausung; gemach^ 
haus, wonung/ Ein ferneres instrumentales nomen ist auch 
skr. c^'i-ra-m ,tummelplatz, hof', der ort als Werkzeug gefasst, 
von würz, ag- agere. Ob mit disem dyoqd verglichen werden 
kann (Savelsberg zeitschr. f. vergl. sprachf. XXI 148.), ist 
ser zweifelhaft, teilweise wegen des o von ayogcij dann auch 
weil dises doch unmöglich von dyelQO} zu trennen ist; sih 
Fick wörterb. ^ s. 59. Skr. ^v-i-rd-m (auch pähi-rd-m nach 
dem Ptb. wtb.) jfürstliches lager, feldlager, herlager' fasst 
Savelsberg a. a. o. als ,berufungsort^ und vergleicht lat. cio 
(cieo). Möglich, dass auch eine andere wurzel zu gründe 
ligt; ich denke an lat. cub-are -cumb-ere^ welche Curtius grdz.* 
nro. 45. mit würz. skr. gl-, gr. lul-aduL zu vereinigen sucht. 
Sei dem wie es sei, jedes falles würde die instrumentale 
function des suffixes vorhanden sein. — Sonstige altindische 
nominalbildungen mit dem sufi. -i-ra- verzeichnet Benfey 
voUständ. sanskritgr. s. 169. §. 419. Von grösserer Wichtig- 
keit für unsere frage würde es sein zu wissen, welche der in 
rede stehenden formationen bereits in den veden sich findeu, 
doch gehört ja leider eine stamm bildungslere des vedischen 

sanskrit bisher noch zu den desideraten der zukunft. 

• 

Wir schreiten zum altbaktrischen. Ausser dem schon er- 
wähnten pat-a-ra- n. ,flügel^ bieten sich uns in diser spräche 
etwa folgende bildungen dar, welche das suffix -ta- (von -Za- 
kann natürlich nicht die rede sein) in der function zeigen, 
die wir im als die durchgängige zu vindicieren suchen: 

Ost ho ff, forschungen I. 12 
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zang-ra- m. ,fass.* Die wurzel ist indog. ^rÄan^A-^^arsohein- 
lich eine alte reduplicationsform ; zu ir gehören: skr. gtäh- ,mit 
den beinen schlagen^ zappeln^, lit. zeng-iä ihtg-ü ^schreiten'; got. 
gagg-an ,gehen/ Sih Fiek wörterb.^ s. 67. 519., Job. Schmidt 
z. gesßh, d. indog. vocal. I 67., Bragman in Ourtius* Studien 
VII 202 f. Der fuss ist als ,werkzeug zum ausschreiten' ge- 
fasst, womit man vergleiche lat. lab-ru-m ,lippe* als ,organ 
zum lecken', und mit anderem instrumentalem suffixe : altind. 
vak'trd-m ,mund', als ,organ zum sprechen', Uar-i-tra-m .fuss. 
bein' als ,organ zum wandeln.' — Anlicher art ist auch das 
beispil altbaktr. 

zaf-ra' n. ,mund, rächen' als ,werkKeug zum schnappen^ 
klaffen oder gänen'; würz, altbaktr. Ä?/'-=urspr. gcqh. Fick 
wörterb.* s. 58. vergleicht mit altbktr. zaf-ra- das alts. kaß-ös 
masc. plur. ,kifern', ags. ceafel ceafl m. ,schnauze, schnabeP ; 
stamm urdeutsch ^kaf-la-, Dises beispil für die instrumentale 
funetion unseres suffixes ist also villeicht schon ein aus indo- 
germanischer zeit stammendes. 

ptg-ra- m. jwerkstätte' als ,ort zum gestalten, bilden', 
von würz. skr. altbaktr. pig-, indog. pik-, Curtius grdz.* nro. 
101., Fick wörterb.2 s. 124. 

böiw-fü- n. ,schtecknis', nach Justi's zweifelnder Vermu- 
tung von würz, indog. skr. 6Ä^-, altbaktr. 6*- , erschrecken, sich 
fürchten'; freilich bleibt so das w noch zu erklären. Zur be- 
deutung vergl. lat. terri-mlw^m, 

guf-ra f ,pflug' hängt n^ch Justi mit der würz, abaktr. 
pj/*- ,boren, durchboren' zusammen ; demnach : ,instrument um 
die erdschoUe zu durchboren.' 

MkJi-ra- n. ,flüssigkeit' als ,mittel 2um benetzen'; würz, 
altbaktr. hiJi- hvMc-ai'ti = skr. süi- svAlc-a4i ,ausgiessen, bene- 
tzen, befeuchten.' 

Dise beispile mögen genügen.*) Es erübrigt noch zu 
bemerken, dass, wenn man sich die mühe geben wollte, die 
bei Justi in seinem abriss über die altbaktrische Wortbildung 
(handb. d. Zendspr. s. 378.) verzeichneten primären nomina 

*) Wir würden unter den indo-eranischen beispilen noch skr. väg-ra- 
m. n. ,donnerkeil' = altbaktr va-z-m- m, ^keu\& mit angefürt haben, denn 
es scheint eine instrumentale nominalbildung zu sein; wenn es nur 
nicht zweifelhaft wäre, in welcher bedeutung die vildeutige wurzel Skr. 
vag- hier anzusetzen ist. Sih Schleicher compend.^ s. 404. 



c. pie fljiflchep spra^t^^n. 179 

mit dem sufGxe -^<i- ui |)ezng auf ,ire l^^dejitungen zu prüfen, 
m^n .2;9 dem ergobipis gelangen wUrde, .dass ein grosser teil 
.d^raelben ip ,der l^e^eutung des nomen aqtiopis gebraucht 

.^ird- D^rch di^en ninstand ^^^ ^'^^^ ui^ser suffix widerum 
in eine iperkwürdige apalog^e zu dem suffixe -tra-y altbaktr. 
•:(Ara-, y(^ dem ^\x wissqp; d^ss es eb^nf^Us ipi altbaktrisehen 
Qb!Eir:^igend hänfiger .als zur bildi^ng instrumentaler substan- 
tiva ^ü derjenigen vqn rein abstracten nominibus actionis 
verwendet ;i?^ird. Vergl. oben s. 137. und Bopp vergl. gramm.* 
§. 816.; powie Spiegel gramm. d. altbaktr. spr. s. 94. und die 
bei Jup^ti handb. d. ;Sendspr. s. 372. angefürten beispile für 
das Jsuffi^ "ikra-. 

d. Die nordeuropäischen sprachen (§§. 6. 7). 

§. 6. Deutsch. 

Pen ,re|ch);teu aufi^qhluss über.df^p instrumentalen gebrauch 
des . puf^^s T^a- 'la- geben ui^s aber die nordeuropflisel^en 
§pr^he|i, yor allen .das deutsche. 

6ot,5Ä7^a- m. ,3it;z, nept^, mit welchem ahd. aSz-a-lj nhd. 
^esfi-e-l sMisammcjn gehört, ferner ahd. /(^Vi-a-ra f. /eder^ wurden 
gchon gekannt. Wir verweisep betreffs des letzteren und 
pß|pe.r übrigen deutschen verwanten auf , die ^usanifpenstellun- 
gen b^i llck ,y<rtb. ^ 115. 71)5. Desgleichen .erwähnten wir 
p|)ep J^ereits s. ,1,46, ahd. fnot-a-Tj ags. fod-r n. ,pabulum^ als 
,^|ldung^n pait disem. suffixe, flicht mit urspr. -tra-. Andere 
bejj^pUe,sip^: ,got. lig-ra- m. und fihd. feg-a-ra- u. ,lager'; 
got. fatr-veü-la" n. ^schauspil; Schauplatz^ von fair-veü-f-an 
,U|»her^pahen , bjnpiehen auf (vergl. gr. ßia-TQo-Vy lat. specta- 
cfdu-m)'^ got fi^g-ra, abd. fing-a-r m. ^fipger* als instrum^nt 
.zum ,fangen'; gpt. thvah^la- n. ,bad, taufe* von thvak-an 
j^^S9lj^^n' Cvergl. lat.. lavß-cru'm) und das damit identische 
altn. <ÄvöÄ-i-/Z ,tersorium*(Fick yört^rb.^.p.770.); ah^^ slitz-i-l 
m. ipchltj^^^eP; ,a^d. stoz-i-l m. ^stösseP; ahd. fazz-i-l fezz-i-U 
ip^iA. vezz-e-l m. n. ;band; binde, fes^el' von würz. urd. fat- 
,^ajS99n' (Ejck wtb.2 789); ^.hd. sMu-ra f. ,receptaculum^, altn. 
^64 VL. jzufluchtsort^ (Fick wtb. ^ 901) von würz, sku- ,be- 
decken' (sih oben über ckvIo-v) ; altn. skut-i-ll ,venabulum' als 
^ding zum schiessen'; altn. meä-i-ll m., ahd. meiz-i4, mhd. 
tj^eizre-lj nhd, rrmss-e-l (urdeutsch ^mait-i-la- Fick wtb.^ 826) 
von got. maü-an ,hauen', also ganz wie lat. cae-lu-m von 
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caed'Cre, scalp-ru-m von sccdp-ere. Ahd. fleg-i-l, nhd. fleg-e-l 
gehört zur würz, plak- ,8chlagen^ ,gr. nkrjoacoy lat. plang-o, lit. 
plak'h pläk'ii] Curtius grdz.* nro. 367., Fick wörterb.^ s. 376. 

Dem lat. sti-lus entspricht genau ahd. stihh-i-l, mhd. nhd. 
stich-e-l (GnrtiviB grdz.*nro. 226., Fick wörterb« s. 410); grund- 
fonn beider ist ^stig-la-. Das altnord. mönd-u-U von würz, 
indog. mant' ,rüren, drehen, quirlen' bezeichnet das ,drehholz' 
als quirlwerkzeüg und ist bis auf das gescblecht villeicht 
mit lat. ment'U'la identisch, das demnach auch ursprünglich 
,quirlwerkzeug' besagt hätte. Vergl. Aufrecht zeitschr. f. vergl. 
sprachf. IX 232., Curtius grdz.* unt. nro. 476. und sih oben 
8. 92. die anmerkung über püacidvm. Mit lat cmg-u-lu-m 
vergleicht Fick wtb. ^ 29. nicht uneben got. hak-u-la-y ahd. 
hach'U'l, mhd. hach-e-l m. ,mantel.' 

Doch wozu noch lange unnötig die beispile hänfen ? Geht 
doch aus Bopp vgl. gramm.^ § 938 und namentlich aus der 
reichhaltigen Sammlung bei Grimm deutsche gramm. II, 109. ff. 
zur vollen genüge hervor, dass dises Z-suffix in allen alten 
und neuem deutschen mundarten das allergeläufigste gewor- 
den ist, um Werkzeugsbezeichnungen jeglicher art aus ver- 
balstämmen zu bilden, wärend das alte -tra- nur noch in 
wenigen spuren vorhanden ist. Aus unserer neuhochdeutschen 
spräche weitere beispile anzufttren ist eigentlich erst recht 
überflüssig. Ich will nur einiges wenige nennen^ welches 
sich gerade mit den im vorhergehenden besprochenen beispi- 
len aus den anderen sprachen, namentlich mit den lateinischen, 
besonders nahe berürt. 

Unser wort deck-e-l ist fast ganz dieselbe bildung wie 
lat. teg-u-lu-m teg-u-la und der unterschid besteht einzig darin, 
dass in dem ck des deutschen Wortes noch das stamn. bildende 
j steckt; vergl. ahd. dek-j-u ,ich decke.* Aber mit ftdaa-a-Xo-g 
steht demnach unser deck-e-l wegen dises latenten ;-lauts als 
Wortbildung ganz auf derselben stufe. — Nhd. ziegd ist be- 
kanntlich aus tegula entlehnt. Es zeigt aber doch, sowie auch 
reget aus regula, sichd aus secula, spiegel aus speciUum, wie ser 
der gemeinsame besitz der gleichen suffixform die sprachen 
befähigte, sich beim austausche der Wörter gleichsam gegen- 
seitig auf halbem wege entgegen zu kommen. Denn ziegel, 
regel, mhd und Spiegel haben trotz der entlehnung echt deut- 
schen klang. 
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Mit eap-u-lu-m hat Gurtins nro. 34. als Wurzel- und be- 
deatüDgsgleich zusammengestellt nbd. hef-t; morphologisch 
aber deckt sich eap-u-lu-m und noch genauer wegen des glei- 
chen geschlechtes cap-u-lu-a mit unserm nhd. heb-el, ahd. 
hef'i'l ,funis elevator/ 

Unser neuhochdeutsches wort löß-e-l mit zwickauerischer 
ausspräche anstatt des richtigeren und mhd. leß-e-lj ahd. leff-i-lj 
ndd. lepe-l, altn. lep-iü (urdeutsch Hap-i-la-y Fick wörterb.^ 
8ö3) stammt von der würz, lah^ lat. lambere und steht somit 
dem lat lab-ru-m in seiner bildung gänzlich gleich y obgleich 
ja^ wie bekannt; lat. lab-ru-m auch ausserdem einen völlig 
bedeutungsgleichen reflex auf deutschem boden hat, nemlich 
in alts. Up-o-rd plur., ahd. lef-ur m. (Fick wörterb.^ s. 392). 
Der Lateiner sah das leckewerkzeug in der lippe des mundes, 
der Deutsche in dem Instrument; womit er die speisen zum 
munde flirte. Doch beachte maU; dass auch im lateinischen 
lab-ru-m hie und da den ;rand eines gefässeS; eines grabens^ 
bezeichnet. Es ist nicht notwendig; darin eine dichterische 
metonymie zu sehen , und ich huldige um so weniger diser 
letzteren auffassung; als sich lahru-m in disem letzteren sinne 
zuerst; wie es scheint; bei einem so nüchternen prosaiker wie 
Caesar gebraucht findet. Die begriffe des leckenden mund- 
randes und des beleckten oder zu beleckenden gefässrandes 
stehen sich so nahe, dass sie gelegentlich auch in einander 
ttberfliessen können und dass uns äine bezeichnung für beide 
nicht befremden darf. Unwillkürlich denkt man an des dichters 

;Zwischen lipp* und kelches rand 
schwebt der dunkeln mächte hand' 
als bild und ausdruck für die allergröste nur denkbare nähe 
zweier gegenstände. 

§. 7. Slawolettisch. 

Die slawolettisch en sprachen bieten als hierher gehörige 
bildungen : 

abg. se-lo n. ;funduS; habitaculum' aus "^sed-loj nur im 
geschlecht verschiden von gr. ed-Qay lat. sd-la, got. sit-la-. 

altbg. c^'lü v-qz-lu ,band' vom verb. v-qz-a-U ,binden^, 
würz, agh- angh- ;Schnüren.' Mit disem altbulgarischen werte 
hat Fick ztschr. f. vergl. sprachf . XX 365. wörterb.« 696. 9,^4. 
gewis richtig an. dl f. ;band, riemen' zusammengestellt, indem 
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er für beide durchaus' regeltech^ eine rflawodeutsche Sand- 
form *angh'la' ersöhliesst. 

lit'. aü-la-8 ,gtifel8chaft' von m-ti ,fusßbekieidtfn^ antegen/ 
Vergl. oben s. 148. über die Wurzer. 

lit. mt-la-s ,faden' von mc-ti ,nähen.* Mit a^deröfl itisttcr- 
mentar^n Suffixen' sind aus derselben wni^l gebildet skr. 

r 

sü-tra-m ^fatfen^ altbialg. H-lo' ähiö ^Uv-älo, bÖÄm. M-dlö\ poln. 
szy-iÜOy Tat. m-buld ,ale, nädel, pfriem/ Vörgl. Ascott le figure 
ital. s. 19'. f., FicK wörtb. ^ 198. Aber mtt detös'ölben sufSx, 
wie lit. siu-la-s, nur in femininalef gestalte öräeheftii ahd. 
siu'la, mhd. siu-U ,sUbula/ 

lit. 8hrt-la-8 ,fleder\Viäcli ^on den söhWungfedertf deV ganti^ 
bedeutete zunächst ^iiü'geT; flutik' und ist ttomen' in^tmnifeniti 
vom stamme des verbums lett. akrt-t ylartiferf, fliegen.** Fiek 
in seinem wörferb'. ^ s. 616. vergleicht damfit abg^. Iffti-h n. 
pflüge!*, itidem er eine litu- slawische grtmdform ^skrcA-lä' 
ansetzt Die völlige ideritificierung beider Wörter Ist natir- 
lich möglich; nur fnuss hier bemerkt Werden, dass u:niEr daä 
ältbulgarisch6; wofern im ililicht eiäe weäti^aWiscbe sprax^he 
beisteht, in einem solchen fälfe wie diÄer ist leider regelnräs- 
sig im Stiche lässt, denn tnan kann bef detti feien des masff* 
Stabes nie entscheiden, oT) rfas suffil -lo ufifä^r -lär oder =i 
westslaw. -dioj urspf. -ira- sei. Es kann darum y wie mati 
siht, auch leicht die ältbulgarische Sprache noch reicher seTtt 
an bildungen mit unserem suffixe, in so fern als martchef forin 
unter den zalr^ichen instrüinentälen feubstäntivfen auf -fo zu 
der hier behandeftfeü kategorie von bildüng&tf gehören mag, 
nicht zu deneii tiiit dem suffixe -tra-, 

lit. sku-rii ,fell, leder' als ,riiittel zum bedecken* von tfrurz. 
8hi-\ vcpgl. oben CKvko-v und ahd. akiu-ra, 

lit. däng-a-la-s ,decke*, dp-dang-a-la-a ,bekleidung' von 
deng-iu ,ich decke*, inf. dhig-ti. 

lit. spra^-i-la-s ,dreschflegeF von wttrÄ. sprag- in äprag-id 
,pras8eln'; Schleicher lit. gramm. s. 112. 

lit. tep'ä-la-s ,schinire* von Würz, tap- in tep-U ,schniiren*; 
Schleicher ebend. 

lit. üz-valk-a-la-s ,bettüberzug* von würz., valk- iii belk-ii 
vllk'U ,zieheri*, gr, ehc-cj, welbhe wurzel in zufeammensetzung 
mit Präpositionen im släwolettischen namentlich äöch voni 
änziiBhen det kleider gebraucht wird. Auch hier ifit Wider 
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ein solcher £all^ wo man ein altbulgarisches wort, nemlich 
chlehrlo yVestimentuni^ aus *obu-vlek-lo heranziehen möchte, 
obgteieh es ja gewönlich, z. b. von Miklosich d. bildnng d. 
nomina im aitslowen. s. 162., mit sufT. -lo^^-tra- angesetzt wird. 
Das Ut. üi-valk-a-la-s ifit aber auch deshalb noch beachtens- 
wert, weil es das suffix an eine auf k auslautende wurzel 
anfügt und darum ein passendes baltisches seitenstück zu 
den oben s. 119. fi. besprochenen lateinischen Wörtern abgibt. 
Man vergleiche a. b. damit lat am-ioyrlu'm ,umwurf, Über- 
wurf, mantel.' 

lit. vem-a-lai plur. ,gespieenes^ von vem-iii ,vomo', inf. vSm-ti ; 
wiir^. indog. t?aw-; Curtius grdz.* nro. 452. In disem letzten 
beispile^ ebenso wie in lit. ür-a-la-s jgekqchtes' von würz. 
var* vir-ti ,kochen', verp-a-lai ^gesponnenes' von würz, varp- 
vhrp-ti ,spinnenS myz-a-lai ,urin' von myz-ii ,harnen', zeigt sich 
wider die instrumentale bedeutung in die passivische umge- 
sprungen. 

e. Grandsprachliche beispile (§, 8). 

Ans den bisherigen ausfürungen geht wol, so denke ich, 
zur vollen genüge hervor, dass -ra- -la- als nomina instru- 
menti bildendes suffix ebenso gut ein gemeinsames eigentum 
der indogermanischen sprachen ist, als das unter demselben 
titel bekanntere -tra-. Die namen für das fliegewerkzeug, 
grundf. ^pcU-ra- ^pat-orra-y und flir das sitzewerkzeug, grundf. 
*««d-ra-, beweisen, dass, was wir in den einzelnen sprachen 
vorfinden, aus gemeinsamefr ursprachlicher quelle in die ver- 
schidenen kanäle geflossen ist. Dafür lässt sich auch sonst 
noch einiges anfüren. 

Wir wissen, dass als mittel oder Werkzeug der handlung 
auch der ort, wo dieselbe sich abspilt, aufgefasst wird. Somit 
darf ich auch die grundform "^ag-ra-a (skr. dg-ra-s, gr. dy-QO-g, 
lat ag-er, got. de-r-'s) unbedenklich als ein ursprüngliches 
nomen instrumenti aus indogermanischer zeit ansehen. Denn 
nach A. Kuhn in seiner zeitschr. III 384. und Pictet les orig. 
indoeur. II 79. ist die feldflur bei den Indogermanen benannt 
a pecore agmdo: ,weidetrift* ; *ag-ra-8 ist ebenso ,mittel, ort 
zum treiben^, wie skr. ksd-tra-m ,mittel, ort zum wonen' ist. 

Aus proethniscber zeit stammen ferner zwei synonjraa 
für den begriff ,gabe, geschenkt nemlich indog. ^dä-na-m 
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= skr. dä-na-tn, altbaktr. dä^ne-m, lat. dö-nu-m, altir. dd-n 
(Schleicher compend.^ §. 222., Stokes beitr. z. vergl. sprachf 
VII 67., Windisch bei'^Ciirtius grundz.* nro. 270.) und *rfä-ra- 
= gr. dü'Qthv, altbg. da-rü. Da auch der gegenständ, mit 
welchem als passivischem objecte eine handlung vorgenommen 
wird, der spräche als mittel oder Werkzeug der handlung 
erscheint, so gilt mir auch *da-ra- ,id quod datur' wegen sei- 
nes Suffixes als ursprüngliches nomen instrumenti. Der Vor- 
gang in der vorstellenden tätigkeit des sprachbildners, als er 
jene beiden sjnonyma schuf, war demnach in beiden fällen 
nicht derselbe. Das eine mal erschin im der zu benennende 
gegenständ in passivischem lichte als ,geschenkter', wenn 
nemlich ^dä-na-m altes passivparticip ist, das andere mal 
instrumental als ,mittel zum schenken/ 



B. Überblick und endergebftis; weitere beweise fCür 
die instrumentale function (§§. 9. 10). 

§. 9. Verteilung des Suffixes über die einzelnen Sprachgruppen. 

Dass also unser suffix von der allerältesten indogermani- 
schen zeit ab instrumentale nomina bildete, steht unzweifel- 
haft fest. Dennoch , verändert man nur ein klein wenig den 
Standpunkt der betrachtung, so erscheint sofort ein anderes 
bild. Sehen wir nemlich vom sanskrit und altbaktrischen 
ab, so zeigt sich uns dise ganze hier behandelte suffixkate- 
gorie in folgendem lichte. 

Erst nachdem der indo-eranische sprachast abgebrochen, 
erhebt in dem noch übrig bleibenden grösseren sprachenbruch- 
teile das suffix als instrumentales freier das haupt, ja erhält, 
so möchte ich sagen, erst jetzt seinen freibrief als selbstän- 
diges instrumentales suffix und das volle gepräge der gleich- 
berechtigung mit dem anderen suffixe -tra-. In diser neuen 
würde aber erstarkt es bald so, dass es in einigen sprachen 
dem "tra-, was die häufigkeit des gebrauches angeht, bald 
völlig gleichkommt, im deutschen sogar dasselbe zu überflü- 
geln vermag. Es werden auch die beispile häufiger, in denen 
je zwei oder merere der sprachen ganz übereinstimmen; 
*8ad'ra-y warscheinlich schon *8ed'ra- anzusetzen (Fick sprach- 
einh, s, 198, 372), tritt ebenfalls erst im europäischen auf und 
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ist dasjenige; welches die meisten sprachen mit einander ge- 
mein haben. Gleichzeitig aber — und das ist das zweite^ 
worauf ich aufmerksam machen muss — tritt ein immer 
stärkeres vorwigen der gestalt -la- vor der anderen -ra- ent- 
gegen. In den bildungen der jüngsten sprachschichten ver- 
schwindet -ra- fast ganz und im lateinischen erhält es sich, 
wie wir sahen , nur in der kläglichen rolle als notbehelf ; um 
durch dissimilation lautlichen misklang zu verhüten. 

Dises resultat nun, zu welchem wir Übrigens rein durch 
objective betrachtung der uns in unserem speciellen falle 
vorligenden tatsachen, nicht durch Voreingenommenheit fftr 
irgend einen bestimmten sprachhistoriscben Standpunkt ge- 
langt sind, — dis resultat, sage ich, steht aber im einklange 
mit dem, was neuerdings besonders von Fick zu gunsten der 
erschütterten stammbaumtheorie, zu gunsten der hypothese 
von der europäischen Spracheinheit, endlich ganz speciell 
auch zu gunsten der für die europäischen sprachen behaupte- 
ten reicheren entfaltung der /-suffixe vorgebracht worden ist 
Vergl. Fick spracheinh. d. Indog. Eur. s. 207. 213. 

§. 10. Nomina agentis mit suffiz -ra- 'la-. 

Die nordeuropäischen sprachen geben uns aber noch 
weitere aufschlüsse über -ra- -la- als instrumentales suffix 

Wie die nomina instrumenti auf -tra- nomina ^.gentis 
auf 'tar- zur seite haben, so dürfen wir dasselbe auch bei 
denen auf -ra- -la- erwarten. Das nomen instrumenti wird 
— das ist ja die anschauung, von der wir beständig ausgehen 
müssen — als der unpersönliche Vollstrecker der verbalhand- 
lung gedacht. Freilich ist nun bei der form auf -ra- -la- der / 
unterschid der geschlechter nicht mer so durchsichtig, dass 
man etwa sagen könnte, auch für dise instrumentalbildung 
sei überwigend die neutralform im gebrauche. Doch sahen 
wir ja auch bei dem -^a-suffixe, dass die sprachen sich 
keineswegs eine Zwangsjacke in dem innehalten der genus- 
differenz angelegt hatten, und sich im verlaufe ires lebens 
allmählich immer freier in disem punkte zu stellen wüsten. 
Dennoch erkennt man auch jetzt noch im griechischen und 
lateinischen wenigstens, wenn man die angefürten beispile 
überblickt, ein vorherrschen des neutralen und demnächst des 
femininen geschlechts gegenüber dem männlichen. 
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Wir finden nun; worauf ich hinans wollte^ die entspre*- 
cbenden nomina agentis am offenkundigsten in den sprachen 
Nofdeuropas vorligend. Das «Aawiscbe hat isen sogar einen 
ganz bestimmt abgegrenzten gebranchsdistrict angewisen, in- 
dem es sie ausschliesslich als active participia der vergangen- 
heit (nom. sing. 4Ü -la 46) verwendet. Sih Schleieher compend.^ 
§. 220. Im deutschen sind dise nomina agentis> namentlich 
in der älteren spräche^ aueh gar nicht selten. Als beispile 
mögen dienen : ahd. wart-orl ; Wärter' ; ahd. huot-c^l httot-i-l 
,httter'; ahd. pir-i-l ^träger'; mhd. vttoz-geng-e-l ^fussgänger'; 
altn. bhid'irU, ahd. pit^i-l, mhd. bit-e-l ;procus^ eigentl. ^einer 
der bätetff in urdentscher form *bid-i4a' (Fick wörtb-^ 813.); 
B,\ii*8tem'bruk'i4 ^Steinbrecher^ ; ^epA-i-Z ,ereator'; ags. byd'e4, 
ahd. piA'i4 ,praeco' =■ nhd. büU'e4 von würz, urspr. bhudh-, gr. 
m>S^ 7nrP&-ttvO'fi(u, got. ctfuz-brnd-an , also ^einer, der entbietei, 
etwas zu wissen tut^ und fast synonym mif dem wurzelver- 
wanteti tnhd. nhd. bot-e. Ein fall; in dem die r-gestalt sich 
zeigt; ist utdeut^h ^bü-ra- ;beissend; scharf; bitter^ «= altn. 
bÜTj alts. bittarj ags. biU^^ ahd. bütar piüar^ mhd^ nhd. engl. 
bitter; Fick wörtb. ^ 812. Im übrigen vergleiche man aber- 
mals wider Grimm's ttberreiche Sammlungen d. gramm. II 98 
ff. 109 ff. 

Damit man aber nicht glaube^ dem sanskrit, griecbisehen 
und lateinischen feiten diser art bildungen ganZ; so zäle ich 
einzelnes auf. ^ 

Skr. (m-i^la-8 heisst der wind als ,atmender; webender'; 
skr. rud-rd'S ,heulend, der heuler*, dah. ,sturm'; skr. 
bhid'U-rd', dessen neutmm wir schon oben als nomen 
instrumenti in der bedeutung ;donnerkeil' fanden; bezeichnet 
als adjectivum ;zerspaltend ; zersprengend^ und kann dem 
zuletzt genannten deutschen beispil; urd. *bit-ra', unmittelbar 
gleichgestellt werden. Dem sanskr. trp-ra- tr[ha4a- ,sich hin 
und her drehend; unruhig; hastig* entspricht gr. -rgaTT-c-W- 
(Fick wtb.2 83). Skr. rg^ors ;fttrer' ist nomen agentis von 
derselben wurzel wie lat. reg-ere (Corssen ausspr. vocal. I^ 
452.); abaktr. ared-ra- m. ;Opferer; Spender' ein eben solches 
von der würz, abaktr. ared-^ skr. und urspr. ardh- ;fi>rdemy 
schenken.' Weitere beispile aus den arischen sprachen gibt 
Bopp vergl. gramm.* §§ 937. 938. Ja sogar in einer der 
asiatischen sprachen; im armenischen, fungieren nominale 
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bücltmgeii mit A^m mf&yie -la- gsmi li^elmägsi^ alB a»<üve 
pAVticipia gerade wild' im glawischen. 

Atrs dem grieebidchert' gebort fernler hierher bekanntlieh 
{ptUd^'-Q, tQ&xa'Xog, aber atich &ui6(nO'ä-X&-g^\ ans dem latei- 
Aistthetf bildungen wiie: fig-u-hx-a ,töpfer*, eigentl. ,biidoer', 
leg-u-lu-s ^aufleser vom Meht6n^; rab-u-la ^tobender, gehreiender 
Sachwalter; ztingendreöcher' {tab-eteL ,toll sei»», wtlten')^ m-aec-la 
(a^sed-ti-ld) ,natbgänger, Parteigänger/ Auch die lateinischen 
adjectivÄ^- wie am-p-lu-s (sih oben s. 30.), Mb-nrlu-s^ ^d-vrbi-a, 
drdd'U'lu-Sy crep'U'ltP-s j ger-u-lu-S^ pat-uAu-ff (== Ttät-a-Xo g)y 
ptnä-u-lu-Sf quer-U'iu^s, gtrid-wlU'S, trem-u-tu-» Werden nnmög- 
Vidii hiervon zn trennen sein, zamal da beispilswefse ed^u-lnha 
deifn ahd. izz-a-l gei^fi' entspricht ; lat äem-u-l^s steht auf 
der iViitte zwischen den adjectivisohen n^ snbstantivis^ohen 
notiiina agenftis. Es scheint mir darnm anch nicht, ats^ wenn 
Cnrtitii^ in betreff diser auf dem richtigen wege wäre, de 
ad}i6Ctivis ^räecis et laünis l liirterae ope fefma^rihs Lips. 1870. 
p. 11., wenn er dazu fr6i^, sie als seeundärbüdnngen ton 
zti gründe Hgenden einfa^ere» o-stämm^tf: *credo' "Htemo- 
n. ^. #. ätenleiten. Wenn sich anch wol za'guAsten disen^ 
CnrtiüS'schetf dtiffasgni^ sagen lässty dasd eix^ge der adjectiva 
anf -utu'S, wie htbulu-a edulu-s credidu-s, i u,nfn!i> weil sie die 
galdz i^ecifisebe bedentatg halren, analog den mit ib-snMxen 
gebildeten bib-ax ed-eue einen hang, eine neigung za bezeicb- 
hen, passend an die demrnntitbildaiiifg ängerttckt werden: 
so lässt sich dem ge^eiblibef bemerken, dass doch dise be- 
sondere bedentangsfunction recht wol bei ^inaielnen d^r ge- 
iiamiten nomidä darch das nicht immer bereif'.heilbare walten 
des spracbgebfauches ati^ der fnnction des nomen agentis 
entwickelt werdeta m^hte; dass fertier andere Wörter wie 
fi^-U'lu'Sy hg-U'lu-Sf diddönt-a-Xo-g^ ton jöner prägnanten be- 
deutaflg keine spnr zeigen und nichts sind als sehlichte 
üömina agentis. 

Einige der im vorhergehenden erwähnten instrumen- 
talen nomina mit snff. -/a- lenen sich besonders nähe an 
daneben ligende adjectiva an. So stdht neben sttag-u-lu^m 
strUg-u-la das adjectivnm stsrng-u-ln"^ ^znüi unter- oder über- 
breiten dienlich^, derartig, dass man das femininum sträg-^u^-la 
fttglich nnr als zum snbstantit erhobenes adjeotivum mit 
hinzuergänzung ton vesUs ansehen könnte: ve^ stragtda 
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bedeutet ^polster, pfttl/ Ganz entsprechend wie sträg-u-lu-s 
adj. neben sträg'U'lu-m steht ja auch neben dua-cru-m ^spttl- 
werkzeng^ elua-cru-a adj. ,zam aassptllen dienlich.' Das grie- 
chische nomen xQifiß-a-lo'V ^klapper' (s. o ) liesse sich der 
form nach auch beinahe ganz als neutrnm des lateinischen 
adjectivnms crep-u-lu-s ^rauschend' ansehen. 

Noch einen pnnkt glaube ich schliesslich hier nicht un- 
berfirt lassen zu dürfen, nemlich den, dass sich zwischen den 
neben den instrumentalen Substantiven auf -^a- stehenden 
adjectivischen nomina agentis und denjenigen, welche den 
instrumentalnominibus mit sufi. -ra- -ta- zur seite gehen, 
dennoch bei genauerem zusehen ein kleiner unterschid be- 
merkbar macht. Diser unterschid besteht darin, dass die 
letzteren doch nicht so ganz entschiden den rein activischen 
Charakter des nomen agentis zeigen, als die nomina agentis 
mit den Suffixen -tor- und -tra-s. Man denke nur an das kurz 
vorher genannte slräg-u-lu-s ,zum unterbreiten dienlich', in-teg-ro- 
unberürt', aac-ro- ,geheiligt' u. änl. Bichtiger wird man darum wol 
sagen: die nominalbildungen mit suft. ra- -la- standen ursprüng- 
lich zimlich auf der mitte zwischen activischer und passivi- 
scher bedeutung, allerdings' mit grösserer hinneigung zum 
activischen sinne. Die vollziehbarkeit des verbalbegrif- 
fes war es wol, was als ursprünglichste function in inen lag, 
und die lateinischen adjectiva auf -öi-s, wie ag-t-H-s (vergl. 
skr. ag-i-ra- adj. ,rasch, behende', wovon das oben genannte 
nomen instrumenti ag-i-ra-m ,tummelplatz'), /ro^-Wt-», /ac-t-Zi-«, 
doc'i-li'8 u. s. w. (Bopp vergl. gramm.^ §. 839.), scheinen auch 
mir gar nicht fem von« denjenigen nominalbildungen, welche 
den gegenständ diser Untersuchung bilden, abzuligen. Dise 
natur des Suffixes machte dasselbe natürlich keineswegs we- 
niger geeignet; sich zu einem deutlich ausgeprägten suffixe 
der nomina instrumenti zu entwickeln. Aus disem Charakter 
des Suffixes aber erklären sich namentlich gut die bei den 
werkzeugsnomina mit suff. -2a- doch nicht gerade seltenen 
Übertritte aus der rein instrumentalen function in die passivi- 
sche, wie wir sie unter anderen bei eas-em-p-lu-m , tem-p-lu-m 
(sih oben s. 168 ff.), bei cnrpcryy-a-iij (s. 176.), besonders deutlich 
aber auch in mereren litauischen fällen hatten (s. 183.). 

Im ganzen aber erkennen wir auch hier bei dem adjec- 
tivischen und nomina agentis bildenden suffixe wider, ganz 
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in ttbercinstirnrnnDg mit den erfarungen^ welche wir vorhin 
bei dem nomina instrumenti bildenden -ra- -Za- machten: die 
anfange der entwickelung sind allen sprachen gemein, zu 
üppigerer blute aber gedeiht dise ganze bildungskategorie 
erst auf dem boden Earopas, namentlich des nördlichen Euro- 
pas. Und hier ist es vor allem wider der deutsche sprach- 
zweig; welcher den nomina agentis bildenden Charakter des 
suffixeS; der in ursprachlicher zeit gleichsam wie eine schlum- 
mernde kraft in im verborgen war, am entschidensten und 
deutlichsten ausprägte; so wie er es auch war^ der das ent- 
sprechende instrumentalsuffix in einer waren fülle von neu- 
bildungen zur reichsten und unverkennbarsten entfaltung 
brachte. 



IL Die suffirfof pi -^Aßr als modificatio^ 

von 4a-, 



A. Das plus eines s vor sufBxen im lateimschen 
und in den nordeuropäischen sprachen (§§. 11« 12). 

§.11. Die lateinischen und i^ordeuropäischen bildungen mit -s-la-. 

Endlich dürfte auch noch eine andere gruppe lateinischer 
nomina^ meistens auch mit instrumentaler bedeutung, auf dem 
hier betretenen wege von den nordeuropäischen schwester- 
sprachen des lateinischen ir licht empfangen. Ich meine die 
Wörter äla, aula, mala, pälu-s, tälu-Sf velu-m, quälu-s {guälu-m\ 
töles] welche wegen der merkwürdigen form irer deminntiva 
axiüaj atueiüaf mcußillay paaülu-s, taxülu-Sj vexülu-m, quasülu-s 
(quasülu-m), tonsülae von je her den Scharfsinn der lateinischen 
wortforscher in anspruch genommen haben. Vergl. Schwabe 
de deminat. graec. et lat. p. 96 ff.; Götze in Gnrtins' Stadien 
z. griech. u. lat. gr. I, 2, 170., Corssen ausspr. voc. I^ 640 ff. 

Die grün d Wörter haben vor dem l einen consonan tischen 
laut verloren, für welchen ersatzdenung eingetreten ist; die 
deminntiva aber zeigen, dass nur x^ beziehungsweise s oder 
nSf diser laut gewesen sein kann. Diser an sich ser einfache 
und ser notwendige schluss würde wol auch noch allgemei- 
ner anerkannt sein, wenn nicht die erklärung des (in x nnd 
ns enthaltenen) Sibilanten so schwing erschinen wäre. Wenn 
z. b. Curtius grdz. * unt. nro. 169. an Götze's erklärung von 
ve-lu-m aus *vex lu-m nur das vermisst, dass er (Götze) dis 
vex' als erweiterung von veh- sonst nicht nachweist, und 
selber darum lieber ^veh-lu-m als grundform ansetzt: so er- 
kenne ich darin keinen feigriff Götzens, wenn er sich berech- 
tigt und auch verpflichtet hielt, einen unaufgeklärten bestand- 
teil, den das Verkleinerungswort enthält, getrost auch dem 



^ 



A. Das .plus eines s ror suffizen im lat. imd in den 'ncwdeprop. spr. 191 

gnmdworte zazaerteilen. Mit ebendemselben rechte^ mit wel- 
chem Gnrtins selbst gegen andere etymologien des Wortes 
ve4u'fn als die von veh-ere geltend macht , das deminntivum 
enthalte den guttural und mit disem guttural müsse bei der 
aufstellung des etymons notwendig gerechnet werden — mit 
ebendemselben rechte lässt sich sagen: die deminutiva ent- 
halten in irem nicht - deminutivischen teile den Sibilanten s 
und diser Sibilant ist ein factor^ welcher ebenso notwendig 
bei der frage nach der gmndform von ve-lu-m u. s. w. An 
rechnung kommen muss. Ich glaube aber^ wenn mich nicht 
alles täuscht; die deutung dises rätselhaften s in *v€X'lu-m 
*ax'la u. s. w. kann hier gegeben werden. 

Die nordeuFopäischen sprachen schieben gern «vor dem 
Suffixe 'la- ein s ein. Das gotische hat schon folgende wort- 
stämme ^mit diser dadurch entstehenden suffixform -e-la-: 
hun-S'la- n. ,opfer'; sköh-s^a- n. ,böser geist', svarti-z^a- n. 
^scbwärze^ tiuteS smun^-la- n. gleich' als ort zum schdmmm^ 
threih'S'la^ n. bedrängnis »^ nhd. drang-scU. Als nrdeutsche 
formen stellt femer Fick auf wtb. ^ 721: ^harfm'S-ta- 
^harmsal, leid' (altn. hermsl f., ahd. harr/naal, hermesal n.)^ 
ebend. 873: ^lihrs-'la' (sAtn. vtal n., ahd. wehsal, .mbd. loehsel, 
nhd. Wechsel m.). Im neuhochdeutschen lebt; wie schon die 
Übersetzung bei einzelnen der genannten zeigt; dises suffix 
in 'den zwei formen -sei und -«Z fort; vergl. fuH-sel, st^p-sel, 
aber lab-sal^ linn-saL Grimm deutsche gramm. II 106. yermu- 
tet mit gutem gründe ; dass sich das reine althochdeutsche 
a in -^aZ wol deshalb ins ^neuhochdeutsche gegen die lautge- 
setze gerettet habC; weil man sich frühzeitig — also volks- 
etymologisch -^ gewönt habe;in dem -eal ein compositionsglid 
zu fülen. 

Die völlig gleiche Verwendung mit den sonstigen instru- 
mentalen Suffixen; wenn bierfür überhaupt noch Zeugnisse 
nötig sein sollten; erhellt nicht nur aus dem nebeneinander- 
stehen von mittelniderl dek-sel und nhd. efecÄ;-«^,. sondern wird 
auch erkannt; wenn man z. b. alts. kno-sl, ahd. knuo-sal n. 
mit dem gleichbedeutenden und -wurzelverwanten y^vs-^Xo-v 
yevä-^Xrj, oder lit. kris/a-s ;brocken' von krintü hr^ü ;herab- 
fallen' aus ^krit-sla-s nach Joh. Schmidt beitr. z. vergl. sprachf. 
VII 244. mit dem im ebenfalls wurzelverwanten skr. hrnt-d- 
tra-^m ^abschnitt; abscbnitzel; abfall^ vergleicht. ÄusnameU; 



/ 
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welche stattfinden, ich meine Übertritte aus der rein instru- 
mentalen function, wie wenn z. b. lit. mök-sla-s nur als nomen 
actionis dient in der bedeutung ,lere, Wissenschaft', — solche 
ausnamen heben selbstverständlich hier so wenig wie bei den 
anderen Suffixen für werkzeugsnomina die regel, d. i. den 
instrumentalen grundcharakter des Suffixes auf. 

Die slawischen und litauischen erscheinungsformen dises 
Suffixes -sla- bespricht Joh. Schmidt an der eben angeflirten 
stelle. Aus seinen bemerkungen hebe ich folgende punkte 
als in den zweck diser unserer Untersuchung passend hervor. 
Erstens findet auch Schmidt, dass das suffix altbulg. -slo- mit 
'ÜO' völlig gleiche fnnction habe. Sodann erteilt er mit recht 
aus phonetischen gründen manchem altbulgarischen werte 
die suffixform -tlo oder -alOf manchem litauischen -da- zu, 
welches nach der bisherigen ansieht irrtümlich als mit der 
kürzeren form -h -la- gebildet galt. Wenn endlich drittens 
Schmidt, gestützt auf die verschidenen Schicksale» welche 
'da- und -üa- im litauischen erfaren, die Identität beider und 
ire vermittelung durch -«tfa- nicht flir warscheinlich hält, so 
dürfte dise ansieht teilweise schon durch unseren im vorher- 
gehenden gelieferten nachweis eines selbständigen instrumen- 
talen Suffixes 'la-y mer aber noch durch das nun folgende 
bestätigung erhalten. Die verschidenartigkeit scheint sich übri- 
gens, um das vorerst zu bemerken, auch im gotischen ebenso wie 
im litauischen zu zeigen. Man siht nicht ein, wenn nicht eben 
'sla- und -s^a-, von der function abgesehen, ganz verschidene 
Suffixe waren, wie dann der Gote dazu kam, von kid-f-an 
,hüllen' ein iulistra-, von "^svart-j-an ,sch Warzen' aber nicht 
ein *8varii-8tra-y sondern ein svarti-zla- ztt bilden. 

§. 12. '8' vor anderen suffixen in denselben sprachen. 

Dass die nordeuropäischen sprachen oft gemeinsam indo- 
germanische Stammbildungssuffixe mit dem plus eines s be- 
haftet zeigen, ist eine bekannte tatsache, die, um von anderem 
zu schweigen, am aufiallendsten in der entsprechung von got 
•>wA(a)-«, altbg. -iskuj lit. -üzka-a mit skr. -tfea«, gr. -«co-g, lat. 
'icurs zu tage ligt. Vergl. Schleicher compend.^ §. 231. Das 
deutsche zeigt dises rätselhafte s gelegentlich auch vor dem 
instrumentalen suffixe -tra-y so in dem kurz vorher erwähnten 
got. huli-S'tr n. ,hülle, decke' «= altn. huUa-tr n. ,futteral', 
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welches wort in unserem vulgären ndd. hol-s-ter f. fortlebt, 
wo es die bedeutung ^ranzen, tasche' angenommen hat, z. b. 
in jagd'hoUteri femer in ahd. gal-a-tar cal-s-tavy mhd. gal-s-ter 
n. ygesang; zaubergesang^ {gal-an ^singenO^ bei welchem worte 
Fick wörterb.^ 743. den unterschid von dem altnordischen 
one das s gebildeten gal-dr m. hervorhebt. Vereinzelt zeigt 
anch das lateinische in dem gleichen falle ein s, z. b. in 
mon-s-tru-m von der würz, man- mon-e-o, in fene-s-tra^ 
capi-s-tru-m. 



B. Analyse der lateinischen beispile (§« 13). 

In eben solchem Verhältnisse nun, wie dises 'a-tra- zu 
* 'tra-y steht unverkennbar die form -s-la- zu -la-. Und das 
lateinische scheint mir mit seinen wortformen ä-la ma-la ve-lu-m 
u. s. w., für die man, wie wir sahen, notwendig die grund- 
formen "^axla *maäda "^vexh-m ansetzen muss, abermals an 
einer eigentümlichkeit der nordeuropäischen sprachengruppe 
teil zu nemen. Ich teile also, um stamm und suffixale acci- 
dentien auseinanderzuhalten : ^ag-s-la *mac'8'la *veh'8-lo- und 
muss, um dise meinung zu begründen, auf die betreffenden 
Wörter im einzelnen eingehen, um namentlich iren vorwigend 
instrumentalen Charakter ins rechte licht zu setzen. Disen 
letzteren erkannte im allgemeinen schon Schwabe, wenn er 
a. a. o. p. 103. urteilt, dass *maa!itla *vexvlum *paocvlus (wie 
er die grundformen ansetzt) nicht für deminutiva zu halten, 
sondern in dieselbe kategorie mit tegulum cingvlum speculum 
zu stellen seien. Anderer ansieht freilich in betreff von äla 
*€UBla ist Corssen ausspr. voc. P 641, dem sich Fick wörterb.^ 
337. anschliesst. 

äla ,fltigel, achsel.' Die Identität mit alts. ahsla, ahd. 
ah-eala, mhd. ah-ade ak-sel, nhd. ach-sel f. und die abstammung 
aus der würz, ag- ,treiben, in bewegung setzen, schwingen' 
ist anerkannt. Sih Gurtius grdz. ^ uro. 4., Fick a. a. o. 
Orundform ist also ^ag-da, Corssens Übersetzung »schwinge, 
Schwunggelenk* ist daher durchaus zutreffend, denn sowol 
der tlügel des vogels ist ein Werkzeug zum schwingen, als 
auch die achsel dasjenige glid des menschlichen, körpers, 
welches die bewegungen und Schwingungen des armes ver- 
anlasst Jak. Grimm d. wörtb. unt. achae erkannte zuerst 

Oithoffi forsohaogen. I. 13 • 
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die von Corssen näher aasgefilrte grundbedentang und da» 
etymon. 

aula ,kochtopP (Paul. Fest. p. 23) wird mit skr. vkhd- 
m.; ukha f. ykocbtopf, schttssel^ feuerschüsseP verglichen« Sih 
darüber Corssen ausspr. voc. I ^ 349 f. Ein sanskritisches 
verbum öhh- ökhati ^eintrocknen^ gehört nicht zu den best 
belegten. Wie dem auch sei^ die instrumentale bedeutung 
ligt auf der band und als grundform muss *auala gelten wegen 
des bei Paul. Fest. p. 24 überlieferten auanUa ,olla parvula/ 

mala ;kinnbacke, kinnlade.^ Grundform ist ^mac-alä, 
Wurzel mak' in skr. mcüc- maUate ^zermalmen', gr. (juxqoo} 
jkneten' und lat. mäc-era-re. Curtius grdz.*nro. 455. Schwabe's 
erklärnng a. a. o. s. 98., mala bezeichne das organ^ ^quod 
cibo^ depsit ac subigit^; hebt den instrumentalen begriff zur 
genüge hervor. Da nach Joh. Schmidt's Vermutung z. gesch. 
d. indog. vocal. I 109. auch unser deutsches meng-en zu der- 
selben Wurzel gehört,*) so würde dem lateinischen mala in 
der bildung etwa unser wort ge-meng-sel ser nahe kommen^ 
nur dass dises den rein instrumentalen sinn nicht hat und 
mer in passivischer bedeutung ^durcfa einander geknetetes^ be- 
zeichnet. Aber auch ein anderes nomen instrumenti mit d^r 
einfacheren suffixform -fo- und von derselben wurzel mak- 
lässt sicb^ glaube ich, im lateinischen nachweisen. Lat. 
mäceUu-m (auch maceUu-s) bezeichnet den ort; wo man aller- 
hand lebensmittel einkaufte, den ^speisemarkt^, sodann aber 
auch das was alles auf dem speisemarkte zu haben ist, ver- 
kauft wird, als da ist: fleisch, geflügel, fische, küchenge- 
wächse u. dgl. m. Der grundbegriff ist unverkennbar: ,ort, 
wo etwas gemengt ligt' und ,die gemengt, pele-m@le ligenden 
gegenstände' selbst. Nun ist aber mac-ello- seiner form nach 
ein deminutivstamm und setzt mit Sicherheit einen grund- 
stamm *mac-U'lo' voraus. **) Von hier aus wird es auch erst 



*) In Westfalen wird mengen vom volksdialekt geradezu gleichbe- 
deutend mit kneten gebraucht und man spricht vom ,brod fnCTigen^ teig 
mengen*' gerade wie vom ,brod, teig knetend Und, was ebenfalls be- 
meikenswert ist, dasselbe verbum ist in disem gebrauche ein starkes 
verbum und heisst im participium mongen, 

**) Diser etymologie von mac-ellu-m steht die ableitung von der- 
selben Wurzel wie mactä^re ,schlachten* gleichberechtigt gegenüber; vgl. 
Curtius grdz.* nro. 459, Übrigens bleibt aber auch bei diser erklärung, 
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ganz begreiflieb, warum ein wort, das ,flecken; bunt durch 
einander gesprengte kleine punkte' bezeichnet, wenn mac-ula 
zn derselben wurzel mit gr. (laaaui gestellt werden kann. Sih 
oben s. 145. 

pälu'B ,pfaP, nebenform polu-m bei Varro sat. Menipp. 
36, 1. Grundform des Stammes ist *pac-slo' und die wurzel 
dieselbe, wie in gr. Ttdaaalo'g, nemlich pak- ,befestigen/ Sih 
oben s. 174. Auch um die instrumentale grundbedeutung zu 
constatieren, genügt es, auf das, was wir oben über Ttdaaalo-g 
und über ad-mini-ctUum (s. 85.) sagten, zu verweisen. Von 
disem Ttdafha'Xo-g (aus ^Ttdny-a-lo-g) unterscheidet sich ^pac-do-s 
deir form nach in harscharf ebenderselben weise wie von unse- 
rem nhd, deck-e-l (aus ^dekjely sih oben s. 180.) das mittel- 
niderländ. dehsd, welches Grimm anfQrt d. gramm. II, 107. 
— Da von derselben wurzel pah- TV^y-w-fit, lat. pang-o auch 
unser verbum fügen stammt (ahd. fuoga ,fuge'), so könnten 
wir dem lat. pälu-s *pac-do-8 etwa ein deutsches fäg-sely ge-füg- 
sd, d. i. ,ding zum einfügen, gefügtes oder einzufügendes 
ding', glossierend zur seite stellen. 

tälu'S ,knöchel.* Die grundform ist jedenfalls ^tac-slo-s, die 
wurael eine auf eine gutturalis auslautende. Da aber eine 
ganz genügende etymologie des wertes noch nicht gefunden 
ist, so hält es schwer, den bezeichnenden sinn des suffixes 
an disem werte nachzuweisen. Am passendsten scheint es 
mir, da das wort talu-a ,knöchel, knorren, Würfel' und sein 
deminutivum ,kleiner klotz' bedeutet, als charakteristische 
eigenschaft die härte, das gedrungene, compacte, das dichtsein 
und festsein aufzufassen. Dann ergäbe sich anschluss an 
die würz. skr. twUc- tanak-ü {toaM- tvanak-ti) ,zusammenzie- 
hen', von der merere indogermanische bezeichnungen für den 
begriflP des dichten, gedmngenen , compacten Stoffes stammen, 
z. b. abaktr. takh-ma- , compact, fest, dicht, gedrungen*, lit. 
Uxnk-u-s ,dicht'*, ags. <Äicc-e = nhd. dkh Vergl. Fick wörterb.-* 
s. 75., Hübschmann beitr. z. vergl. sprachf. VII 462 f. Die 
instrumentale bedeutung wäi*e freilich nicht strenge inne ge- 
halten, der begriff mer ein passivischer: knöchel, knorren, 
klotz als ,compact zusammengezogene masse.' 



nach welcher der fleischmarkt ursprünglich als ,ort des schlachtens^ be- 
nannt i gewesen wäre, mac'ellu'rn immerhin das deminutivum eines 
nomens instrumenti mit dem suflfixe 'tir-lo*, 

13* 
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vetu-m ,8egel/ Alle etymologischen erklärungen, welche 
das wort auf eine nicht mit einer gntturalis auslautende Wur- 
zel zurückfüren, scheitern, wie Curtius grdz.* unt. nro. 169. 
mit recht gegen Corssen krit. beitr. < 0. ausspr. voc. I* 459 f. 
IP 1018. bemerkt, an dem deminutivnm veaätu-m. Davon 
wird auch Bugges etymologie in den neuen jarb. f. dass. 
pMlol. jarg. 1872. s. 108. betroffen, nach welcher velum als 
das ,wehende, windige' von würz, va- ,wehen' zu fassen und 
auch veloa und velites damit verwant sein sollen. Was veloa 
und velües anbetrifft;, so ist auch für sie eine herleitung aus 
würz, veh' vehere möglich, da ein ursprünglicher sinn ,die 
beweglichen' für velües mindestens ebenso gut zusagt als die 
,windigen* truppen. Es bleibt darum bei der alten etymologie 
velu-m ,a veliendo/ Die grundform, die wir flir t^^Zw-w an* 
setzen müssen, muss notwendig ^vexlo-m sein, wdches nach 
unserer ansieht in ^veh-slo-m zu zerlegen ist. Curtius hebt 
a. a. 0. ferner hervor, dass die Übereinstimmung zwischen 
dem lateinischen und dem slawisxshen worte (letzteres ist 
wol aus versehen in der 4. aufläge nicht genannt, gemeint 
ist natürlich altbg. veslo ,ruder*) für die beiden hauptbewe- 
gungsmittel der schiffe merkwürdig sei. Da wir nun nach 
Joh. Schmidt beitr, z. vergl. spracht VII 242. für veslo als 
grundform ^vez-slo ansehen dürfen, so wird die Übereinstim- 
mung noch aufiallender durch die völlige bildungsgleichheit 
der beiden Wörter. Segel und rüder sind be-weg-sd der schiffe, 
eine Wortbildung, deren neuprägung uns auch im deutschen 
wol gestattet ist."^) 



*) Beiläufig sei gesagt, dass im notfalle selbst eine abweichende 
ansieht üher die etymologie von velv^m unsere obige auseinandersetzung 
nicht nichtig machen würde. Betrachtet man vexillu-m nicht als demi- 
nutivnm von velu-m^ wie Corssen und Bugge es bei irer etymologischen 
auff'assung nicht dürfen, nun, so gilt eben das von uns im texte ausge- 
fürte nicht in betreff* dises letzteren Wortes, sondern in betreff" des ver- 
schollenen, aber mit Sicherheit vorauszusetzenden Stammwortes von 
v^xültt'm^ welches ja notwendig eine deminutivbildung ist. Es könnte 
aber dises zu erschliessende stammnomen seinerseits unmöglich anders 
als *vBlu7m oder *veX'U'lu-m gelautet haben. — übrigens ist es immerhin 
möglich und scheint mir eine rettung aus dem dilemma zu sein, anzu- 
nemen, dass, wie es öfter geschehen, auch in der einen form vtlu-^m 
zwei etymologisch verschidene Wörter zusammen geflossen seien und 
dass für das eine derselben eine andere etymologie als diejenige von 
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Für 
qjiälu'S oder qucUu-m ^geflochtener korb, spinnkorb^ ist wegen 
quaaälu'S quasiUu-m als grandform des Stammes *qua8lo- an- 
zasetsen* So lange man in disem *qwido' als suffix -h- 
ansibt, bietet sieh keine rechte etymologische deatnng dar. 
Denn gerade wenn Gorssen ansspr. voc. P 652. sagt, er stehe 
von einer etymologischen erklärung ab, weil der möglichkei- 
ten merere sich böten, so ist das, wie so oft, ein zeichen, 
dass keine derselben rechte Überzeugungskraft hat. Dürfen 
wir aber do- als suffix betrachten , so ist es weiter gestattet, 
den aosfall einer wurzelhaften dentalis anzunemen und ^quä- 
slo' etwa aus einem noch älteren ^quadrsh- oder *quat'8lo- 
hervorgehen zu lassen. So könnte denn die Döderleinsche 
vergleichung mit dem hesychianischen Kddvg: aTwglg^ welche 
Götze a. a. o. s. 163. vom Standpunkte der bisherigen ansieht, 
nach der das s wurzelhaft sein muste, mit gutem gründe ver- 
wirft, auf disem freilich ganz anderen wege dennoch wijder 
zu eren kommen. Für die anname eines ausgefallenen con- 
sonanten vor s spricht aber bei quasälu-s in der tat noch 
etwas, nemlich der umstand, dass dises wort dem rhotacismus 
widerstanden hat und wir nicht statt seiner ein *quariUu'8 
haben. Ein französischer gelerter, L. Gaussin, hat nemlich 
in den mömoires de la soci^tä de linguistique de Paris, 
tome Premier 2® fascicule, zu zeigen versucht, dass solche 
föUe gewönlich ire ganz besonderen gründe haben. Sih 
darüber Schweizer-Sidler ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 301. f 
Einer der von Gaussin genannten gründe ist, dass für ein 
zwischen zwei vocalen erhaltenes a früher ausser disem noch 
ein anderer consonant stand, wie in mid aus "^mü-si. Bei 
der erklärung des s gerade in dem worte quasülm selbst hat 
Gaussin freilich nicht den richtigen grund getroffen, wie 
Schweizer-Sidler zeigt. Allerdings die möglichkeit muss zu- 
gegeben werden, dass auf quasälu-s weniger die analogie von 



veh-ere za suchen sei. Ja ich für mein teil halte das sogar für das 
warscheinlichste , wie denn auch vor zeiten bereits Georges^ lateinisch- 
deutsches handwörterbuch zwei verschidene wörter velum ,segel' und 
velum ,hülle* ansetzte. So würde auch Corssens, wie mich dünkt, gewis 
nicht unmotiviertes bedenken, dass für das denominative verbum velare 
,verhüllen' mit der herleitung von velu-m aus vek-ere nichts anzufangen 
sei, zu seinem rechte kommen. 
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misi aus *mü-8i als vilmer die von casa aus *cad'ia (würz, skad- 
^decken') anwendbar sei, d. h. dass quasülo- auch aus *quad-tiUo^ 
^quaslo' aus *quad-tlo' entstanden sein könne Dann würden wir 
nicht das suffix -slo- sondern -tio- haben. — Die kürze von quasU- 
lu'8, anstatt deren mati länge durch ersatzdenung erwarten 
möchte, bereitet ebenfalls kein hindemis : der vocal ward verkürzt 
zufolge einer aus dem betonungsgesetze der classischen latinität 
fliessenden regel, welche Corssen ausspr« vocal. IP 515. also 
ausspricht: „Der vocal der Wurzelsilbe kürzt sich in mereren 
fällen, wenn durch herantreten eines Suffixes an den stamm 
des grundwortes der hochton um eine silbe vorrückt und 
somit die Wurzelsilbe tieftonig wird.^' Es steht also guäsälu-s 
neben *quäslo- aus ^quad-sto- oder *quad-tlo', wie äeerhis 
neben äcer, mölestus neben tnöles, püsälus neben püsio» VergL 
auch Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 105. 

töles plur. tant. nach Paul. Fest. p. 356. 357: »tumor in 
faucibus^ quae per deminutionem tonsälae dicuntur^ Töles 
bezeichnet den ,kropf am halse% tonsiUae ,die mandeln.' 
Schwabes ableitnng a. a. o. s. 101. von würz, tu- ,schwellen' 
gentigt nicht, weil sie den nasal in ionsiUae nicht hinreichend 
erklärt. Desto ungesuchter bietet sich die würz, tan- ,denen^ 
dar, welche auch in lat. ton-u-s ,spannung eines seiles, eines 
instrumentes , der stimme^ den o-laut zeigt. Der kröpf ist 
eine unnatürliche Spannung und ausdenung der halsteile des 
menschlichen körpers. Zu der grundform des Stammes von 
töles: Hon-sli' könnten wir etwa als deutsches analogon ein 
den-sel den-sal bilden. Der form nach aber stellen sich genauer 
zu töles als femininem i-stamme altbulgarische bildungen mit 
sufl. 'slt f., wie gqsU ,citherS grdf. *gand'sli'8 von gqd-q 
^xi-dtxQl^a)', jasli plur. tant. ,krippe', grdf. des Stammes *jad-sli' 
von würz, jad- ,edere', mysti ,gedanke' aus ^man-sli-s^ würz. 
man-. Joh. Schmidt beitr. z. vergl. sprachf. VII 242. f. 

Habe ich mit der analyse diser bisher niemals völlig 
aufgeklärten wortformen im wesentlichen das rechte getroffen, 
so haben sich uns die deminutivbildungen als treffliche Weg- 
weiser bewärt, um den Stammwörtern ire ursprüngliche suf- 
fixform wider zuzustellen, welche durch lautgesetze der latei- 
nischen spräche notwendig gänzlich verdunkelt werden muste. 
Es hat sich somit an unserer darstellung ein ausspruch be- 
warheitet, den Curtius gelegentlich tut (grdz.* s. 105): „Selbst 
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bildttngen aus verhältnismässig so janger zeit wie die demi- 
nntiva sind bisweilen lerreieh flir das Stammwort'^; was an 
jener stelle freilich mer in bezug auf die ermittelang der 
grundbedentnng eines Wortes, weniger in hinsieht auf die 
richtige erkenntnis seiner foim gesagt ist. Der beste empfeh- 
Inngsbrief aber für die in die lateinische stammbildungslere 
einzufltrende suffixform -do- -sla dürfte immerhin der sein^ 
dass sich mit irer anname sofort eine menge rätsei der latei- 
nischen spräche lösen^ dass wir mit disem Schlüssel bei einer 
reihe von Wörtern in das seither geheimnisvolle dunkel irer 
stammbildung leicht eindringen. 

Dieselbe suffixform -da- lässt sich nun aber, nachdem 
wir an der hand jener deminutiva zu irer erschliessung ge- 
langt sind, wol noch anderwäi*ts im lateinischen warnemen. 
Sie scheint mir auch vorzuligen in fixulaa, welches nach Paul. 
Fest. p. 90. nebenform zu fibulas ist. Wärend fi-bula ^schnalle, 
heftel' ans *fig'hvla mittels des instrumentalen suffixes -bvla 
gebildet ist, hätte fixula aus ^figs(u)la das in gleicher function 
gebräuchliche -aZa -8(u)la. Dass sich hier ausnamsweise der 
stimmlaut des / nach dem x (= gs) entfaltete, wärend sonst, 
bei äla mala u. s. w., der Sibilant mit der im vorhergehenden 
gutturalis schwand und ersatzdenung eintrat; kann nach dem 
oben s. 167. gesagten nicht weiter auffallen. 

Villeicht haben wir ferner nun auch ein recht, das wort 
prelu-m etwas anders anzusehen, als es bisher und oben s. 163. 
auch noch von uns geschah. Die herleitung aus ^prem-lu-m 
hat doch ire lautlichen schwirigkeiten und Götze in seiner 
merfach citierten Untersuchung über lateinische ersatzdenung 
weiss keine anderen beispile eines vor l ausgefallenen m und 
darauf erfolgter vocalverlängerung anzufüren. Im gegeuteil 
erwartet man nach der analogie von ex-em-p-lu-m tem-p-lu-m 
(sih oben s. 169.) eher eine form ^prem-p-lu-m als präu-m. 
Dis lautliche bedenken ist denn auch von der art^ dass es bei 
Corssen sogar zweifei an dem Zusammenhang von prelu-m 
mit prem-ere zu erwecken vermag. Sih ausspr. voc. IP 1018. 
Nun würde es aber wol sicherlich unserem etymologischen 
gewissen ein opfer sein, glauben zu sollen, dass prelu-m mit 
prem-ere gar nichts zu tun habe. Ich möchte darum folgen- 
des vorschlagen. Nimmt man ein suffix -slo- und *prem-slu-m 
als grundform an, woraus zunächst wol ^prealu-m werden 
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muste; so ist alles in ordnnng und präu-m schliesst sich einer 
zalreicheren kategorie von lantwandelungen an. Ein demi- 
nutivum, etwa ^presülu-m oder auch ^pressülu-m lautend (vergl. 
perf. pressi aus *prem'si), das uns aber leider feit, wttrde dise 
Vermutung ausser zweifei stellen. 

Zurückkommend auf etwas schon oben (s. 164.) berürtes 
muss ich nun noch erwähnen, weil es bei unseren sogleich 
aufzustellenden Vermutungen über den Ursprung dises s vor 
dem Suffixe -la- mit in rechnung kommt, nicht nur, dass auch 
iela ,gewebe, weberbaum, weberstuP aus Hex-la von tex-ere 
unzweifelhaft richtig abgeleitet, sondern ferner auch, dass 
tslu-m ,angriffswaffe , geschoss^, (schwert, dolch, axt), zwar 
mit weniger unzweifelhafter gewisheit, auf dieselbe vildeutige 
Wurzel zurückgefürt wird. In disem falle oedeutet täu-m 
dann ,mittel zum treffen, hauen^ und hat r'^i^-v bogen' im 
griechischen, dehs-a f. ,hacke, kelle', dehs-ala ,beil, axt' im 
althochdeutschen, tes-la f. ,axt' im altbulgarischen, endlich 
tas-a- m. ,axt' aus *taJc8-a- im altbaktrischen zu seiner ver- 
wantschaft. Sih Curtius grdz. * nro. 235., Corssen ausspr. 
voc. IP 531. arim., Fick wörterb.^ 523. 

Endlich muss hier auch noch ein wort über auxäiu-m 
stehen. 

Eine bekannte tatsache und meist wol auch aus der unter 
verschidenartigen lautverhältnissen verschiden ausfallenden 
vocalisierung des stimmtons zu erklären (sih oben s. 18.) ist 
die erscheinung , dass bei einem an suffixales l weiter antre- 
tenden 2-suffixe auch in der silbe vor dem / ein i auftritt 
anstatt des sonst üblichen u. In disem Verhältnis stehen zu 
einander famil-ia und famulua^ exsU-iu-m und exsul^ stabä-i-s 
stahü'i-re und stabtdu-m, Caecil^iu-s und Caeculu-Sf Aemü-iu-s 
n^i aemulu-s, Broqil-ia und Procvlu-s u. a. Vergleiche Corssen 
ausspr. voc. 11^ 353. 

Ein kürzerer stamm also, auf den wir auasü-iu-m zurück- 
füren, kann nur in der form ^auanUo- angesetzt werden. Wir 
dürfen aber dise morphologische Operation mit demselben 
rechte vornemen, mit welchem man die suffixgestalt -br-io- auf 
'bro-, also op-pro-br-iu-m amf pro'bt-u-m, ludi-br-iu-m auf */tt(K- 
bro' zurückfürt. Corssen krit. beitr. s. 359. Kann nun dises 
*auxulo- und seine Weiterbildung auxü-w- als ein nomen 
instrnmenti gefasst werden ? Freilich wol, antworte ich. Die 
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hilfe wird ser naturgemäss als ein ^mittel zum wachsen^^ 
^mittel um jemandes macht zu vermeren', als ein ^machtzu- 
wachs' aufgefasst; gr. av^ av^f^x cev^ig ligen mit iren 
bedeutangen gar nicht weit ab. Je nachdem man nun aber 
von der im lateinischen sonst nicht nachzuweisenden durch 
* erweiterten wurzelform vaks- aua-, die in skr. vaks-ä-mi, gr. 
av^-w, got. vahs'f'on vorligt (Curtius grdz.* nro. 583.), oder 
von der grundform vag- ug-y welche lat. aug-e-o aufweist (Cur- 
tius ebend. nro. 159.), ausgeht: je nachdem ergibt sich als 
Suffix -Zo- oder -«-fo-; denn *auaulo' ist == *aiigr-« &-. Welche 
von disen beiden die richtige änschauung ist, wird sich aus 
dem weiteren verlaufe unserer darstellung ergeben. Ist -Zo- 
das suffix, so bieten sich für die Weiterbildung mit -io- litau- 
ische analogien mit der suffixgestalt l-fa- (nom. sing. masc. 
4{s 'lysy fem. -le) dar: «w-cfe^-ft'-« ,feuerbrand^, /)a-d^-A/-« ,nestei, 
gelegtes zaubermitteP (pa-de-ti ^hinlegen*), pa-se-ly-s ,bei8at', 
siu'te ,nat.^ Die gleiche wurzel mit auxilium teilt sogar 
das lit. aug-le ,kindswärterin' als solche, welche das Wachs- 
tum, gedeihen des kindes zu fördern hat, von lit. dug-ti 
,wachsen*, grundf. *aug'l')a. Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 
112. Kann dagegen auch -«-/o- als das suffix angesehen 
werden, so vergleicht sich mit seiner erweiterung -«-/-ib- in 
auxUio- eine ahd. bildung wie dräh-i-scdi ntr. ,toreuma', stamm 
dräh'i-sal'jä-, oder auch das litauische mi-sle ,rät8er, grundf. 
^min-d-jä von würz, man-, lit. mhi-ti ,denken',*) sowie auch 
lit U'sle ,nasenloch' aus *ud'8le von wz. tcd- ,riechen/ Wir 
sehen, nach allen richtungen hin bieten sich auch für derartige 
sonderbar aussehende erscheinungen wie lat. avacü-iu m in 
den nordeuropäischen sprachen analogien in menge dar. 

Im griechischen, um das hier einzufügen, ist villeicht 
das boeot. amallo g bei Hesychios eine ganz änliche bildung, 
wie das eben besprochene lat. atuBÜiu-ni. Es handeln über 
die bildung des griechischen wortes Schwabe de demin. graec. 
et lat. p. 84., Curtius grundz. * nro. 027 und s. 687., Fick 
wörterb.^ s. 433. Der letztere gelerte zieht es vor, die Schrei- 
bung oxraAo-g zu gründe zu legen. Doch erklärt man wol, 
der Überlieferung getreuer folgend, besser das XI aus Xj, und 

*) Unser wort rät^sel^ mhd. rcet-sal ist, beiläufig gesagt, nicht nur 
bedeutungs-, sondern auch bildungsgleich mit lit. misU: wie dises ein 
,ding, mittel zum denken', so ist jenes ein ,ding, gegenständ zum raten.' 
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dem zuletzt angetretenen suffixe -;V ist wol deminutivische 
kraft beizulegen. Das xr entspricht am warscheinlichsten 
ursprünglichem hs, wie in den bekannten beispilen apxro-g = 
altind. rksa-s, tearov' = altind. tdkSan-, würz, xw- ,bauen' = 
altind. JrH- (Curtius am zuletzt angeförten orte); eine mög- 
lichkeit, die auch von Fick für das xr zugelassen wird, ob- 
gleich er sich freilich für oKralo- = *&KJaXo- entscheidet. Das 
in xr enthaltene « findet bekanntlich etymologische begründung 
durch skr. dkson- akH- und altbaktr. asi' ,auge^ Es ergibt sich 
also auch bei oxraAAo-, grdf. *dKaaXjo', gerade wie bei auxüio-y 
je nachdem man die reine wurzel oder die um das wurzel- 
determinativ vermerte herausscheidet, der suffixale bestand- 
teil entweder als oaX-jo- oder als -al-jo-. Ob freilich 
das disem -aX-jo- zu gründe ligende kürzere -aXo- hier instru- 
mentaler function (das äuge als ^Werkzeug, organ des sehens^ 
oder deminutivischer art sei (vergl. die kürzeren stamme im 
arischen und Schwabe a. a. o.); dazwischen lässt sich wol 
kaum eine sichere entscheidung treffen. Seinerseits könnte 
auch lat. oc-ulu-s recht wol nur ein pseudodeminutiv sein und 
eher ein nomen instrumenti mit suff. -uto- repräsentieren. 
Immerhin aber verhalten sich boeot. ox-r-aAAo-g und lat. 
oc'utu'8 fast so zu einander wie deutsch dek-s-el zu lat. teg- 
ulum und annähernd änlich auch wie palu-s alis *pac'8-lu'8 
zu Ttdaaalo-g aus *7r«x7'-aAo-g; sih oben s. 195. 



G. Erklärung des -«- von mgmla^ (§§. 14 — 16). 

§. 14. Unterschid der lateinischen und der nordeuropäischen bildungen. 

Man könnte gegen unsere gleichstellung des lateinischen 
Stammbildungselements -s-lo- -s-la mit dem suffixe -sla- der 
nordeuropäischen sprachen den einen vermeintlich bedeutsa- 
men einwand erheben wollen, dass sich doch ein unterschid 
zwischen den besprochenen lateinischen bildungen und dem 
gebrauche des slawo-lettisch-deutschen -sla- zeige , der nem- 
lieh; dass im lateinischen jenes -slo- -s-la an bestimmte wur- 
zelauslautende consonanz; gewönlich gutturaler art, gebunden 
scheine; wärend nur auf nordeuropäischem Sprachgebiete das 
suffix -sla- frei auftrete und aus jeder art von verbalstämmen 
nomina substantiva bilden könne. Folglich, könnte man wei- 
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ter sageD; mttsse das s vor dem saffixe -lo -la im lateinischen 
eher für alles andere denn für einen suffixalen bestandteil 
erklärt werden , nnd da ergebe sich als das warscheinlicbste 
und einfachste, dass es das an verbal wnrzeln , namentlich 
solche mit gattnralem wurzelanslaut, ser häufig antretende 
wurzeldeterminativ s sei. Dis alles können wir bereitwillig 
einräumen und glauben dennoch^ dass sich daraus eher eine 
bestätigung unserer ansieht als das gegenteil ergeben wird. 
Dass 'sta- nur eine Variante des Suffixes -la- sei^ haben 
wir merfach ausgesprochen. Dass ferner die übergrosse mer- 
heit der in den nordeuropäischen sprachen förmlich wucher- 
haft auftretenden bildungen mit -sla- ir dasein an sich wol 
dem übergreifen einer analogie verdanken könne ; welche 
vom Standpunkte strenger etymologie beurteilt eine falsche 
zu nennen wäre: dürfte ein Zugeständnis seiu; zu welchem 
man sich ebenfalls nicht allzu schwer verstehen würde. Wie 
uns nun die vergleichung der indogermanischen sprachidiome 
Nordeuropas das suffix 'sto- -sla im lateinischen erst ent- 
decken half; so wäre es umgekert nicht zu verwundern^ wenn 
nun das lateinische seinerseits wider ^ gleichsam zum danke, 
neues licht auf die nordeuropäischen Schwestern zurückstralte, 
indem es uns den Ursprung der form -sla- aus altem la- er- 
kennen Hesse. Ich sage, es wäre das nicht zu verwundern; 
denn da ja das lateinische in verhältnismässig nur ser spär- 
lichen fällen gemeinsamkeit mit dem norden zeigt, so ist es 
doch an und für sich wol warscheinlich , dass gerade dise 
wenigen fälle besonders geeignet sein werden, uns auf den 
kern und anfangspnnkt der ganzen in frage stehenden ent- 
Wickelung hinzuleiten. Wir wollen versuchen, was sich auf 
disem wege erreichen lässt. 

§. 15. -£- als wurzeldeterminativ in den meisten lateinischen fällen. 

Ein wurzeldeterminativ s lässt sich bei mereren der den 
lateinischen bildnngen auf -s-fo- -s-la zu gründe ligenden wur- 
zeln historisch nachweisen; zunächst bei ala von würz, ag-. 
Hier ligt es vor in den indogermanischen Wörtern für den 
begriff ,ach8e*, welche Curtius grdz. * nro. 582 und Fick 
wörterb.^ 3. zusammenstellen. Einen Zusammenhang zwischen 
ala *axla und deutsch achsel einerseits und lat. aai-s und 
deutsch ochs e andererseits, den Grimm zuerst behauptete und 
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worin im Corssen und Fick folgen, leugne also ancfa ich 
keineswegs. Nur erscheint mir *(ig-8-lä, die grundform flir 
lat. cda und ahd. o/i-s-o/a; alts. ah-s-la, nicht als deminutivnm 
von einem stamme ^ag-s-a- ^achse', sondern ich füre beide 
wortstämme als primäre nominalbildnngen gleichmässig auf 
die durch s erweiterte wurzel ag- zurück und fasse äla *aayla 
und ahd. ahsala^ alts. ahrs-la als ein nomen instrumenti aus cig-s-y 
wärend skr. ak-hors, ahd. ah-s-a ,achse^ eine einfache bildung 
mit suff. -a- -a^ lat. ax-i-s, altbulg. os-tj lit. aaz-l-s eine solche 
mit suff. 'i-, griech. äl-oiy eine ebensolche mit suff. -op' aus 
derselben erweiterten wurzel ist. Die achsel, das scbulterge- 
lenk des menschen, und den flügel des vogels (denn das be- 
deutet äla ja auch) deminutivisch in einer art metapher als 
ykleine achse^ zu kennzeichnen, finde ich überdis noch nicht 
einmal besonderiä anschaulieh, was freilich gescbroackssache 
ist und anderen anders vorkommen mag. Selbst das x i^ 
dem ox-x-O'^ wfnoQ des Hesychios, wenn anders die glosse 
echt ist; darf man villeicht als eine im griechischen nicht 
seltene Verflüchtigung der sibilans s in den hauchlaut ansehen, 
welcher sich nach dem x in der gleichsam compacteren. gestalt, 
als X halten konnte. — Übrigens scheint es mir, als wenn die 
würz, ag- villeicht gerade in diser durch s erweiterten gestalt 
über welche Pott etym. forsch. II ^ 590. handelt, auch ire 
bedeutung zu ,schwingen, in schwung setzen^ specialisiert 
habe; welche bedeutung freilich im sanskrit wenigstens auch 
schon die einfache wurzel zeigt. Das schwingen ist ein 
starkes, vilfaches und widerholtes in-bewegung-setzen. Das 
wurzeldeterminativ hätte hier also intensive oder, wenn man 
will, auch iterative kraft gehabt, und die lässt sich für das- 
selbe auch sonst wol nachweisen. So bedeutet skr. bfioff' hhag-a-U 
,als teil empfangen, teilhaftig werden, zu gemessen haben', 
bhxilä' bfiald-aja-ti aber ,geniessen, verzeren, fressen'; skr. 
han- han-ti heisst ,schlagen% hU- hu-a-ü aber ,mit erfolg 
schlagen', d. i. ,treffen, verletzen.' Die würz, tan- ,denen' er- 
fur schon in indogermanischer zeit die Weiterbildung mit «; 
indogerm. tans- aber bedeutet nicht mer ein einfaches denen, 
sondern ein intensives, ein zerrendes denen, bin und her 
denen ; dah. skr.^ iä^ tAs-a-ti ,schütteln , hin und her ziehen', 
got. at-ihina-an ,herzuziehen', ahd. dinaan und €?an«-an ,trahereS 
lit. tü'ü ,sich recken , sich denen', t^B'äi t^s-ti ,ziehen , recken. 
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denen^ t^s^au tqs-yti ,zerren' und tesHh th-ti ^ausspannen.' 
Man denke anch noch an das Verhältnis von lat. vid-e-re und 
vis-e-^e aus *vid8 e-re. Nach allem disem war eine zu ag-s- 
weitergebildete würzet ag- zum ausdrucke der begriffe ;acbse' 
und ,achseP nur durchaus am platze. 

Kann nun ebenso, wie villeicht das xx in gr. cacx-o-Qy 
auch das kh in skr. utch-d- ukh-ä ^kochtopf betrachtet wer- 
den^ nemlich als entstellung aus altem ksf Dann wäre auch 
für die wurzel von atda ,kochtopf aus *auala dieselbe wurzel- 
erweiterung constatiert. 

Überaus deutlich und offenkundig ligt femer das wurzel- 
determinativ « vor bei der wurzel 7afc-, von der tda und 
telu-m abgeleitet wurden: die erweiterte form tak-a- ist in 
alle indogermanischen sprachen übergegangen^ das lateinische 
selbst hat sie in tea-ere, Vergl. Fick wörterb.* 75. Ein glei- 
ches ist bei der wurzel vag- vg-y von welcher auasü-iu-m 
stammt; der fall: auch hier geht eine erweiterte form vaks- 
aulcs- unzweifelhaft in die zeit vor der ersten Sprachtrennung 
hinauf. 

Bei der würz, maky von welcher mala *maala stammt, 
ist ein Zischlaut nach dem gutturalen wurzelauslaut nur im 
litauischen aufzuweisen: mank-sz-ty-li ^erweichen; biegsam 
machenS mlnk-sz-ta-s ,weich, locker.' Dise litauischen formen 
können aber nicht als zeugen für eine uralte erweiterung der 
wurzel durch das determinativ a herbeigezogen werden, da 
ja. dise einschaltung von Zischlauten zwischen wurzelauslaut 
und Suffixe eine eigentümliche sonderneigung des litauischen 
ist, womit sich dise spräche vilmer auf der stufe der degene- 
ration als etwa auf derjenigen besonderer altertümlichkeit 
befindet. Vergl. Schleicher lit gramm. §. 23, 7. compend.^ 
§• iy2, 3. 

Die wurzel pak- ,fügen', auf welche pöUu-s *paa;lu-s zu- 
rückgeht, zeigt eine erweiterung durch s in dem sanskritischen 
verbum pafc^- paks-a-ii und pakhdja-ti Leider aber sind dise 
formen nur durch das Dhätupätha belegt in der bedeutung 
parigrahe. Zu erinnern ist jedoch an die nomina paks-d- m. 
1) ,flügel; fittig, schwinge*; 2) ,die federn zu beiden selten des 
pfeils'; 3) ,ach8el, seite (beim menschen u. s. w.), Seitenteil, 
hälfte* ; ferner pdks-as n. ,fltiger ; in so fern als für alle dise 
begriffe wo] passend ^das an den selten eingefügte', ,einge- 
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fügter Seitenteil' sich als ursprüngliche bedeatnng denken 
Hesse. 

Nicht selten begegnet ein wnrzelerweitemdes a auch bei 
nasal auslautenden wurzeln, wofür wir eben schon die zwei 
beispile skr. hls- und indog. tans- hatten. Auch in nomina- 
len ableitungen findet sich in unseren sprachen oft gerade 
nach nasalem wurzelauslaut und vor dem antretenden suffixe 
ein entweder als wurzeldeterminativ oder^ was villeicht das- 
selbe ist, als suffixlaut zu erklärendes s. Unter den fünf 
gotischen föllen mit der suffixform -sla- (sih oben s. 191.) sind 
zwei; welche vor derselben einen nasallaut haben, hun-sl und 
mmmd. Im lateinischen erklärten wir töles aus einer grund- 
form *Um'84i' und eben für die im zugewisene wurzel tan- 
brauchen wir uns nachgerade nicht mer zu bemühen, die 
erweiterung durch a aufzusuchen. Ich nannte schon so eben 
aus anderem anlass ire Vertreter in den einzelnen sprachen 
und verweise nur noch betreffs desselben tans- auf folgende 
belegstfillen in der sprachwissenschaftlichen litteratur: Pott 
etym. forsch. IP ()03., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 
I, 70. f. 165. f., Fick wörterb. « 77. Wenn auch für dise 
Weiterbildung tans- vorwigend der begriff des ziehens und 
zerrens sich festgesetzt hat und wenn selbst, wie Fick be- 
merkt, dins-en für ;Zieben^ im hessischen noch heute ganz 
gewönlich ist, so ligt doch unser auf-ge-duns-m dem grundbe- 
grifie der wurzel tan-, dem der spannenden ausdenung, noch 
erheblich näher, so dass wir dasselbe auch für lat. töles an- 
zunemen berechtigt sind. Denselben begriff des spannenden 
aufschwellens , tumescere, turgere, zeigt neben auf- dins-en, 
dessen particip das eben genannte auf-ge-duns-en ist, auch 
das veraltete deutsche verbum duns-en. Eine duns-ung be- 
deutet nach Grimms wörterb. ,auf8ch wellung, geschwalst, 
tumor.^ Ich vermute ferner, dass dusel dussd düssel m. ein 
wort ist, welches nach niderdeutscher weise den nasal vor s 
eingebüsst hat.*^) Dasselbe bedeutet ebenfalls nach Grimm 



*) Besser ist es wol nach Job. Schmidts erklärungsweise zu sagen: 
die den nasal enthaltende Wurzelsilbe habe nach vocalisierung des nasal- 
klanges und verdumpfung von urspr. an zu u den übertritt in die 
ti-reilie vollzogen Speciell für dise wurzel weist ja Joh. /Schmidt die 
tatsache eines solchen Übertrittes in den nordeuropäischen sprachen nach 
z. gesch. d. indog. vocal. I I6r) f. Den dort genannten formen mit ti- 
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^beole^ drttse; glans, tonsilla, tuber^ taberculam^ ; düaad speciell 
ist dort naoh Stalders gewär angeflirt als ^auswuchs^ Verhär- 
tung am backen oder an anderen teilen des körpers^ der sich 
bisweilen in ein geschwür verwandelt.^ Dises duael duasel 
düasel stände sonach bei unserer Vermutung dem lat. töles 
betreffs seiner bildung äusserst nahe. Auch ein anderes 
lateinisches wert, das lautlich mit tonsälae, dem deminutiv 
von töleSf zusammenklingt und von welchem bisher freilich 
nicht abzusehen war, wie es bei lautlicher gleichheit gleicher 
abstammung mit jenem sein könne, dürfte sich jetzt wol durch 
vergleichung eines genau entsprechenden deutschen wertes 
aus der secundären wnr/el tarn- genugsam aufklären — ich 
meine tonsäla ;pfal am ufer, an den die schiffe angebunden 
werden/ Das stammnomen dises deminutivums muss *ton8ula 
oder *Umda *töla gelautet haben und diso form entspricht 
genau den deutschen dümd l, für dessen bedeutung ich hier 
Grimms deutsches Wörterbuch sprechen lasse: ^dmiael f. bei 
der flossfart auf der Isar und Loisach eine dünne stange 
(gewönlich ein buchenschössling) mit einem aus wieden ge* 
flochtenen ring (dünselhals) an jedem ende, welche gleichsam 
als starres seil zum fassen des lendsteckens (pfales am ufer) 
und befestigen des flosses an denselben dient/ Es ist klar, 
dass beide Wörter, lat. tonsüla oder vilmer sein grundwort 
und dises dentsche dümd durchaus identisch sind: die form 
ist dieselbe und der unterschid in der bedeutung einzig der, 
dass im lateinischen als das die schiffe ,heranziehende, heran- 
dmsende Werkzeug' der pfal, an den sie gebunden werden 
(deutsch: der lendstecken) , betrachtet wird, im deutschen 
dagegen als ebensolches fdinseyferkzevig* die dünne stange, 
welche das floss mit dem piale verbindet, gilt. Für das 
bairische dünsd behauptete bereits Scfameller, wie Grimms 
Wörterbuch angibt, die herkunft vom verbum dinsen. 

§. 16. Ursprung und entwickelung der form -sla" aus -Zo-. 

Nach allem disem nun möchte ich folgendes über den 
Ursprung von s vor dem suffixe -Za- für warschettnlich halten. 

diphthongen kann ich hier aus dem dialektc meiner heimat beifügen: 
diu8-n m., ebenfalls wider ^beule, anschwellung^ bedeutend. Das nider- 
deutsche tu jener mundart ist = hochd, au, wie in smpen ,saufen*, bitter 
,bauer*, diusend ^tausend^ u. sonst vilfach. 
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Ursprttnglich war das 8 gewis etymologisch wol berech- 
tigt, indem es ein an wurzeln antretendes determinativ reprä- 
sentierte. Da nun namentlich wurzeln mit gutturalem und 
demnächst solche mit nasalem auslaut gern jenes erweiternde 
8 annemen, so ^rifi in folge dessen die form -s-la-, d. i. der 
aus Vereinigung des wnrzeldeterminativs mit dem ursprtlng- 
lichen suffixe entstandene lauttypuS; zunächst derart um sich, 
dass sie andere guttural oder nasal auslautende wurzeln in 
Iren bereich zog, bei denen sich sonst eine erweiterung durch 
determinatives s nicht nachweisen lässt. Es stand alsbald 
so, dass die wurzeln, welche auf gutturalis oder nasalis aus- 
lauteten, eben das privileg zu haben schinen, nicht -/a-, son- 
dern 'da- als Suffix zu bekommen. Das lateinische und vom 
deutschen sprachstamme der älteste zweig, das gotische, 
gaben uns hierfür bedeutsame fingerzeige; denn auch im 
gotischen haben die wenigen überlieferten bildungen mit -«ia-, 
8oart't-d ausgenommen, entweder einen guttural oder einen 
nasal vor dem suffixe.*) Nach und nach fiel auch die letzte 
schranke und -sla- emancipiei*te sich als ganz selbständiges 
Suffix und schuf zalreiche spätere nominalstämme in den 
nordeuropäischen sprachen. 

So mögen denn in der tat sila auxil-iu-m iäa telu-m töles, 
villeicht auch pälu s, im lateinischen (oxtaXkog im griechi- 
schen?), abd. ah-8-ala, a\t&. ah-s-la und ahd. deh-s-ala im deut- 
schen, altbulg. tes'la aus *tek'8-la**) im slawischen genealogisch 
als die ältesten und frühesten erscheinungen der in rede 
stehenden art betrachtet werden. Und wenn Curtius bei 



*) „Das unwurzelbafte des ableitenden -s springt oft in die augei^ 
denn es mangelt verwanten Wörtern oder in andern dialekten und spra- 
chen den nemlichen^* heisst es bei Jak. Grimm d. gramm. IT, 275. Die 
zalreicben beispile, welche der altmeister unserer vaterländischen Sprach- 
forschung dann ebend. und vorher s. 105 f. s. 2(58 ff. für dises »unwur- 
zelbafte* 8 zusammenstellt, sind bemerkenswerter weise zum aller- 
grösten teile eben solche, in denen dem s entweder ein guttural 
(altd. h , nhd. ch) oder ein nasal (m oder n) vorhergeht. Das dürfte 
eine nicht geringe bestätigung unserer ansieht über die herkunft des 
8 sein. 

**) Dass hier altbulg. s aus hs entstanden, nicht = ursprünglichem 
k ist, beweist die Vertretung der einfachen wurzel im slawolettischen 
durch den reinen /r-laut: altbulg. tük-ati ,tezereS Ht. tik-yti ,zilen.* 
Auch im sanskrit entstand tväl^av" ans Hvaks-tar^^ nicht aus Hvag-tar^, 
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velu-m ans *vexhirm nach dem nachweis eines mittels wnrzel- 
determinativs ans veh- abgeleiteten vex- itagt nnd es kann 
im ein solcher nachweis nicht gegeben werden ; so haben 
wir wol in vUo- ^veh-s-lo- einen der ersten fälle, in welchen 
das 8 vor dem Z-snffixe in folge einer aufkommenden falschen 
analogie eine wnrzel ergriff, der ein determinierendes s von 
hanse ans nicht znkam. 

Die ganze hier behandelte sprachliche entwickelnng kann 
passend mit dem fibertreten eines flnsses aas seinen ufern 
verglichen werden. Der ström , der sich anfangs in seinem 
rechtmässigen flussbette -— die der erweiterung durch das 
determinativ- s fähigen wurzeln — dahin bewegte, schwoll an 
und überschwemmte zunächst das unmittelbar angrenzende 
ufergebiet — sonstige guttural und nasal auslautende wur- 
zeln — ; bald band er sich an gar keine schranken mer und 
verhörte unterschidslos alles ringsum ligende land. Der latei- 
nische iiussarm nun hatte, villeicht bis zu der zeit seiner ab- 
trennung von dem übrigen stromwasser, nur an den anfangen 
der Überschwemmung teil genommen und setzte dieselbe 
wärend der zeit seines gesonderten dahinströmens nicht fort. 
Die folge davon ist, dass die wenigen spuren abgebrochenen 
uferiandes, welche seine wellen in irem gesonderten laufe 
nun mit sich fortfüren, auf denjenigen, welcher das strom- 
wasser darauf hin untersucht, entfernt nicht den verwirrenden 
eindruck machen, wie die grosse menge der verhernngsspuren 
ixi den übrigen flussarmen. Und das ist dann eben der grund, 
warum diser stromarm ganz besonders geeignet ist, den unter- 
sucher darauf zu leken, zu bestimmen, an welchem punkte 
die Überschwemmung begonnen haben, welches ufergebiet 
derselben zuerst unterlegen sein müsse. 

Man wende uns zu guter letzt nicht ein, dass unsere an 
sich und für disen fall villeicht probabel scheinende erklärung 
des 8 wol daran scheitern könnte, dass sie nicht zugleich 
auch die anderen änlichen » in nordeuropäischen suffixen 
erkläre. Ich entgegne: eine notwendigkeit ligt doch nicht 
vor, dass alle die « wirklich gleichartig sind und auf die 
gleiche weise erklärt werden müssen. Das scheint mir an 
meinem teile auch nicht einmal warscheinlich. Um aber dem 
Ursprünge eines anderweitigen «, beispilsweise desjenigen in 
dem nordeuropäischen secundärsuffixe -iska- gegenüber ge- 

O s t b o f f , fossolmngen I. ^ ^ 
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mein-indogermanischem tka-^ auf die spur zu kommen , wird 
dasselbe zu tun nötig sein, was wir in unserem falle geleistet 
zu haben hoffen, nemlich dass man der allerältesten schiebt 
so gearteter bildungen auf den grund komme.*) Man ver- 
werfe also nicht eine lösung des ersten rMtselS; vorausgesetzt 
dass sie sonst unanfechtbar ist, aus dem nichtssagenden 
gründe, weil sie nicht geeignet sei, zugleich für alle noch 
im hintergrunde stehenden und der deutung harrenden rätsel- 
fragen änlicher art den Schlüssel zu geben. Das wäre unge' 
fär gerade so, ali^ wenn (man verzeihe den hochfarend klin- 
genden vergleich), weil Christoph Columbüs nicht gleich njit 
6inem schlage den unbekannten continent in seiner gesam- 
ten ungeheuren ausdenung entdeckte, deswegen seine Zeitge- 
nossen auch von der entdeckung des ersten kleinen eilandes 
durch in hätten keine notiz nemen dürfen. 



"*) SoUte man beispilsweise auch den ^sten keim des s in der snf- 
fixform -«-<ra- (got. huli-s-tr^ ahd. gaUs-tar^ lat. mon-«-<rw-»a) in älteren 
erscheinungen "nie il-lus-tri-s aus *ü'luX'tri'8 ^ femer ebenso den der 
nordeuropäischen sivffixalen typen s-na- 'S-ni- 'S^nja- (lit. lep^'Snh 
,flammeS lit. verh-anja-^ noin. verk-sny-s ,heuler*, got* fulh-suja', nom. 
fulh'Snin. ,verborgenesM in so uralten fällen wie lat. lüna aus *louX'na, 
altbaktr. raoJchhna^, altpreuss. laux-nos suchen müssen? Vergl. über 
dbe formen Bugge zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 18. ff. 



IVachträge und berichtigangen. 

Zu s. 12. Wie bereits s. 91. bemerkt worden ist, wäre 
liier ausser duna-du-m, sub-liga'cvlu-m ^ nmbr. eh'vel'klu und 
spätlat. simtda-du-m als eine weitere wortform, welche die trotz 
eines vorhergehenden / unterblibene dissimilation von -do- 
2U -ero- und damit den selbständigeren Charakter der /-form 
des Suffixes beweist, noch zu nennen gewesen: cot-lecta-culu-m. 

Zu s. 56. Sowie tenacidu'm und re-iinactdu'tn deutlieh 
an die adjectiva tenao! und re-tinaa sich anlenende und darum 
nach falscher analogie gebildete nomina instrumenti mit suff. 
'culo' sind; so sind änliche falsche analogiebildungen noch 
farti-ctdu-m ,flillsel^ (bei Titin. com. 90.) und con-venU'Ctdu'm 
^Versammlungsort, Zusammenkunft^ (bei Gic, Tac. u. a.). Der 
form nach schliessen sie sich deminutivisch an fartu-m ,fiü- 
lung, füUsel' und con'ventu-m ^Übereinkunft, Verabredung, 
vertragt an. Dass sie aber als nomina instrumenti vom 
lateinischen sprachbe wustsein gefttlt wurden, dafOr spricht 
zunächst der umstand, dass als regelrechte deminutiva jeher 
*fartu'lu'm, ^con^^entu-lu^m gebildet sein würden ; vergl. s. 95 f. 
das unter prandi-culu-m bemerkte. Und bei conventi-ctdu'm 
lässt ausserdem die offenbare differenz der bedeutungen kei- 
nen zweifei an . der richtigkeit diser auffassung zu. Änlich 
ist mit dem suffixe gleicher function 'bulo' fälschlich vom 
participialstamme sesso- sem-btUu-m gebildet. 

Zu s. 77. Die behauptung, dass aus einem stamm ver- 
bum *vde're =*= volä-re nur ein "^votz-cri-a habe entstehen kön- 
nen, neme ich zurück. Für die gestaltung des thematischen 
vocales zu u lassen sich im lateinischen doch merere beispile 
namhaft machen, besonders solche, in denen vor dem u die 
liquida l steht. Ein solches beispil ist cUu-mnu-s als part. 
praes. pass. von cde-re. Unserer deutung von vducri-s tritt 
also die erklärung desselben als eines regelmässigen nomen 

14* 
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agentis mit suflf. -m- von ^voU-re gleichberechtigt zur seite^ 
Demgemäss erleidet auch das s. 105 f. gegen Corssens 
anffassnng von molucru-m gesagte eine modification, nnd die 
möglichkeit; dass in mdu-eru-m das yerbalstammbildende «- 
kurz sei; ist offen zu lassen. 

Zn 8. 112. Dass aepelhre warscheinlicher ein stammver- 
bnm als ein abgeleitetes sei ^ wage ich jetzt nicht mer mit 
solcher entschidenheit zu behaupten. Überhaupt fasse ich 
den s. 96 ff. geschilderten Vorgang der vermengung der ver- 
balstämme mit präsentischem -;a- und der abgeleiteten i-conju- 
gation nicht mer in der einseitigen weise auf, als ob nur 
stammv^rba sich im laufe der sprachlichen entwickelung der 
analogie der abgeleiteten angeschlossen hätten. Vilmer glaube 
ich, dass auch das umgekerte stattfand, dass auch abgeleitete 
verba in einzelnen, bald zalreicheren bald minder z aireichen 
formen der regel der primitiv -thematischen weise folgen 
konnten. Die gleiche tatsache zeigt ja bekanntlich besonders- 
häufig und als etwas durchaus regelmässiges das griechische,, 
wo deutlich abgeleitete verba wie otyyäXhaj '^/cogmacD, qn^Xacacj, 
den Zusatz -/a- nur im präsensstamme haben und ausserdem* 
ganz wie stammverba flectiert werden, one darum aufzuhören^ 
denominativa zu sein. Vergi. Schleicher compend.^ §. 210.^ 
Curtius verb. d. gr. spr. I 333. 

Zu 8. 192. Wenn gesagt ist, die genetische verschiden- 
heit der sutfixform 'da- und '{s)tra' bekunde sich schon im 
gotischen durch hvluitr und seinen gegensatz zu warti-zlf für 
das man *8varii'Sir erwarten müsse, so ist das ein irrtum. Es 
war dabei übersehen worden, dass, wer eventuell die gleich- 
heit beider suffixformen behaupten wollte, iren einigungspunkt 
notwendig ja in einer vorauszusetzenden und die vermittelung 
bildenden form ^-stla- zu suchen habe. Und dises ^-süa- 
würde zu -stra- stehen, wie -Üa- zu -tra-, lat. -iulo' {-do-) zu 
-tro' ; mit anderen worten, es würden keine von irem Ursprünge 
her verschidenen suffixe , sondern nur verschidene lautliche 
gestaltungen eines und desselben grundtypus sein. 
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